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“Nachrich f.

D: folgendeSammlungvon Predigtenwurde,
von dem verehrungswürdigenVerfa��er der-

�elben, zwar �chon einigeMonate vor �einem To-
de, der Pre��e übergeben; allein die Vor�ehung
entrißihn der Erde che, als er die, dazube�timmte
Vorvede vollenden konnte. Nur der Entwurf dazu
findet �i< unter �einen Papieren ; und, ob gleich
der Verewigtedie Ausführungde��elben dem Ver-
fa��er der gegenwärtigenNachricht anvertraut hat-
te: �o glaubt die�er denn doh, nichts Be��eres
thun zu können, als wenn er den Jnhalt die�es
Entwurfes �elb�t, den Le�ern mittheilet. Der Ver-
fa��er prei�t darinn „die Lehrer und die Gemeinden
glüklih, wo Warnungen vor dem Mißbraucheder
reinern Religionserkenntniß �tatt finden,weil die�e
Warnungen eine, von gröbern Aberglaubenge-
läuterte Denkart in Religions�achen, und eine

größereFreiheit im Denken und im Vortrage, als

bis jezt noh �ehr gemein i�t, voraus�eßen ; „ih

genießedie�es Glükes, „�ezt. er hinzu, „und habe
»ge�uht, da��elbe meinen Zuhörern �o un�chädlich
„und wohlthätigzu machen,als ih nur konnte.“—
Vonden Predigten, welche Warnungenvor eini-

gen herrhenden Fehlern un�ers Zeitalters enthal-
ten, �agt er, „daß, obgleichdie Fehler, vor welchen

er warne, in un�erm Zeitalter, und vozüglichin
+
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größernStädten, nur gar zu allgemein und herr-
�chend, �ie denndoch daram nicht un�chädlicher -

�ondernum �o viel an�te>enderund verderblicher
wáren; daß er abex es der Vor�ehung, diealles
Gute begün�tige,und deren wei�er, alles umfa�-
�ender Plan alle wohl gemeynte Warnungen in

fichließe, ruhigüberla��e, ob �eine Warnungen
vor den�elben etwas helfen würde. © Auch �cheint
er noch willens gewe�en zu �eyn, in die�er Vorrede
etwas über den Unter�chied zwi�chen der philofo-
phi�chen und chri�tlichen Religion zu �agen, und

den Vorzug der leztern haupt�ächlichdaraus haben
herleitenzu wollen , daß �ie den ge�unden Men-

{henveæ�tandund das gute Herz des Men�chen
mehr, als jene zu be�chäftigenvermöge.—

Vondie�em, in aller Rúk�icht, ehrwürdigen
Manne hier übrigens mehr zu �agen, i� der Ort

niht. Deu�chland weiß, und �eine Zuhörer, und

�eine Freundefühlen, was �ie an ihm verloren

haben. Auch �ind vorläufigeNachrichten von �ei-
nem Lebenund Tode bereits auderweitig bekannt

gemachtworden, und �einen nachgela��enen , von

ihm �elb�t no< zum Druk ausge�uchten, Predigten
wird eine ausfuhrlichereNachrichtdavon vorge�ezt,
‘oderbeigefügtwerden, Leipzig am 1 Márz 1788-
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L, Predigt.

Der Leicht�inn.

Tertt.

Matthäi 13.7 Y, 13+
Mit �ehenden Augen �ehen �ie niht, und mit hörenden

Ohren hören �ie nicht , denn �ie ver�tehen es nicht.

$
ott , du ha�t uns zu vernünftigen,freyen,großen

Dinge fähigenGe�chöpfengemacht, uns wich:
tige , ern�thafte Ge�chäfte hier auf Erden auft

gelegt, und uns zu noh wichtigernund würdigernGet
chäften in dem zukünftigenLeben be�timmt, Be�ons
nenheit , Ueberlegungskraft, Nachdenken , morali�che
Freyheit und Fähigkeitimmer vollklommner zu werden?
Das �ind die erhabnen Vorzúge, mit welchen du uns

vor allen ÚbrigenBewohnern des Erdbodens begnadis
get „ und wodurch du uns einigeAehnli®hfeitmit dir -
dem vollkommen�ten Gei�te , gegebenha�t. Gelobet �ey
deine väterlicheGüte, die Uns �o weit über den Staub

| er
-
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2 Der Leicht�inn.
erhoben, Und uns mit �olchen Gaben und Kräften
ausgerü�tet hat! OQO!möchten wir doch un�ere Würde

�tets erkennen und fühlen, auf die Vorzüge, die wir

als Men�chen , als deine Kinder , als Ge�chöpfe, die

nach deinem Bilde ge�chaffen�ind, be�ißen , recht eifer-
�üchtig �eyn , und �ie immer würdigerbehaupten und

gebrauchen! Ach nur gar zu oft wird un�re Vernun�t
von der Sinnlichkeit verdunkelt, ge�chwächt, und ihrer
Herr�chaft ent�eze. Nur gar zu oft �cheuen wir den

Ern�t, das Nachdenken „ die Ueberlegung, und la��en
uns von dem Leicht�inne beherr�chen. Darum i�t �o
wenig Fe�tigkeit, �o viel Wider�pruch in un�ern Ge�in-
nungen und in un�erm Verhalten. Darum bringen wir
es in der chri�tlihen Weisheit und Tugend �o �elten
recht weit. Darum genießen wir �o wenig wahre „

dauerhafte Zufriedenheitund Glük�eligkeit. O lehre
Uns die�es recht erkennen , barmherzigerVater, und laß
die Erkenntniß, und das Gefühl un�erer Fehler uns

be�chämen und be��ern, Nein „ nie mü��en wir es ver-

ge��en , was wir �ind, was wir vermögen, und was

wir werden können und �ollen. Nein, nu�re Be�timn-
mung , die �o groß , �o wichtigi�t, die �ich nicht blos

auf die�es kurzeErdenleben , �ondern auf Ewigkeiten
er�trekt , die mú}euns �tets gegenwärtig�eyn , die mü��e
�ich mit allem, was wir denken und thun , verbinden,
diemü��en wir mit unabläßigem Eifer , mit An�tren-
gungaller un�erer Kräfte zu erreichen �uchen, Stärke
uns dazu „, gütig�ter Vater , und �egne auch in die�er
Ab�icht die Betrachtungen„, die uns jeßbtbe�chäftigen�ol-
len. Laß �ie wei�en Ern�t, die�e Grundfe�te aller Weis-

heitund Tugend und Glúk�eligkeit , unter uns befdr-

dernWir bitten dih darum im Vertrauen auf die

Berhei��ungen, die uns dein lieber Sohn Je�us �elb�t
gegebenhat „ und rufen dich ferner in �einem Namen
an; Un�er Vater 2c»

”

,
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Der Leicht�inn. 3

Matthäi 13. v. 13.
Mit �ehenden Augen �ehen �ie niht , und mit hörenden

Ohren hörcu �ie nicht , denn �ie ver�tehen es nicht.

Dee Leicht�inn i�t ein Fehler, der gemeiniglih niche
=

ern�thaft, nicht �trenge genug, und wenn ih mih
fo ausdrúcen darf, �ehr oft zu leicht�innig beurtheilet
wird. Was glaubt man nicht alles damit zu ent�chul-
digen, und was ent�chuldigetman nicht wirklich alles

damit , wenn man �agt: „er i�t nun einmal etwas

vleicht�innig, oder um die Sache noh mehr zu be�chd-
nigen, er i�t etwas flüchtig, es i�t �o bô�e nichtge-
»meynt , es i�t blos Mangel des Nachdenkens und der

vUeberlegung, daß er die�es oder jenes gethan, oder

Unterla��en hat. Laßt ihn nur er�t älter , laßt ihn
ynur ge�ezter und ern�thafter werden, �o wird �ih das

valles von �elb�t ändern. Und das �oll den Leicht�inn
ent�chuldigen, oder ihn weniger �trafbar und �chädlih
machen , als er wirélich i�t ? Leicht�inn i�t freylih nicht
Bosheit , nicht eigenilichhesVerbrechen. Aber er kann

doch zu beiden verleiten , er i�t eine fruchtbare Quelle
von beîden , und i� er denn deswegen, weil er nicht
Bosheit , nicht offenbares Verbrechen i�t , un�chuldig 2

Ft er kein Fehler, weil es noch gröbere Fehler giebt?

Kein Mangel, weil es noh grdßereMängel giebt 2

Keine Krankheit der Seele, weil �ie oft von noch ge-

fährlichern , tödtlichern Krankheiten befallen wird ?

Wäch�t nicht die Gefahr eben dadur<h , daß man �ie
nicht kennet , nicht fürchtet , �ich nicht dagegenwaffnet2
Wie viel mehr Men�chen �ind nicht durch Leicht�inn „

als durch grobe Verbrechen unbrauchbar , gemein�chäd-
lich, unglüflih und elend geworden! Und laßt auch
die�en Fehler mit den Jahren abnehmen, und zulezt

„ganz wegfallen, hat er unterde��en weniger Bö�es zes
wirkt ? Weniger Schaden angerichtet? Uns weniger
weit von un�erer Be�timmung entfernet?Habenwir

dabei wenigerZeit ünd Kräfte und Glük�eligkeitvers

A 2 lohren?



4 Der Leicht�inn.

lohren? Und werden wir das Ver�äumte je wieder

einholen können ?
“Nein , meine theuer�ten Freunde, laßt uns nicht

uns �elb�t täu�chen , laßt uns die�en Feind un�erer
Wohlfahrtnicht verkennen , wenn er gleichoft die Ge-
�talt eines Freundes , oder doch einer un�chädlichen ,

gleichgültigenPer�on annimmint. Nein, �o gemein der

Leicht�inn i�t, #0 verderblih und �trafbar i�t er. Er

erniedriget den Men�chen, beraubet ihn �einer größten
Vorzüge , des Vorzuges der Be�onnenheit und der

Vernunft, er verleitet ihn zu tau�end Trug�chlü��en
und Fehltritten, und läßt ihn �ehr oft �o denken und

handeln , als ob er ein ganz �inuliches , von den Thie-
ren des Feldes nicht we�entlich ver�chiedenesGe�chöpf
wäre.

Von den Leicht�innigengilt das, was Je�us in

un�erm Text von vielen �einer Zeitgeno��en �agt : Mit
�ehenden Augen �ehen fie nicht, und mit hörenden
Ohren hören fienicht, denn �ie ver�tehen es nicht.
Sie �ehen , �ie hdren alles nur halb , denken über ‘alles

nur flüchtig, beurtheilenalles ein{eitigund �chief, nichts
machet tiefe, bleibende Eindrücke auf �ie, und �elten
�înd �ie �ich de��en, was �ie �ehen und hören, denken
Und empfinden und thun, recht innig und klar be-

- wußt. Gewiß ein Zu�tand , der dem Men�chen nicht
zur Ehregereichet , bey welchem er die Würde, dic ihm
als Men�ch eigen i�t, {let behauptet! O, daß ich
‘euch alle M. A. Z.,„ und insbe�ondere diejenigenunter

euch„ die noch im zugendlicheuAlter �ind, dur mei-

nen gegenwärtigenVortrag auf die�en Fehler recht auf-
merk�am machen, und euch kräftig genug davor war-

nen könnte! Welche Quellen von Unglúk und Elend
würde ich nicht dadur<h für euh ver�chlie��en! Laßt
uns, um die�e Ab�icht zu befördern,

Den Leicht�inn nach �einer wahren Be�chaffenheit
fennen zu lernen, und uns dagegen zu waffnen
�uchen, und zu dem Ende

Y
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Dev Leicht�inn. 5

Er�tlich �ehen , was der Leicht�inn i�t, und wo-

durch er �ich äu��ert ;

Dannwasfür �chädliche Folgen er nah <
icht ; un

Endlich,durch was für Mittel er be�tritten wer-
den fann und muß.

Leichtfinni�t diejenige Gemüthsbe�chaffenheit, oder
die Denk’ - und Sinnesart, die uns alles von der leich-
te�ten Seite an�ehen und beurtheilen, alles entweder

für leicht , oder für unwichtigund unbedeutend halten,
un�ere Aufmerk�amkeit�ich bey nichts lange verweilen,
�ie von einem Gegen�tandezumandern flüchtigforteilen, -

eine Empfindungdie andere �ogleih verdrängenund
unterdrücken , und uns �elten etwas mit ganzem Ern�te
und der An�trengung aller un�rer Kräfte thun, läßt.
Die�e fehlerhafteGemüthsbe�chaffenheitäu��ert �ich auf
mancherley Art.

Dev Leicht�innige �ieht alles nur obenhin , mit

flüchtigeneilfertigen Blicken an, denket über nichts
lange nac), unter�ucher nichts gründlich, lernet al�o
Feine Sache genau fennen, beurtheilet alles ein�eitig
Und fal�ch, und behandelt es �o, wie es die�em Urtheile
gemäßi�t. Jhmi�t es genug, irgend eine Eigen�chaft,
irgend eine Wirkung , irgend eine reizende oder eine ab-

�chreckendeAu��en�eite von einer Sache erblifen , um

darüber zu ent�cheiden, um �ie zu billigenoder zu miß-
billigen, um �ie zu*�uchen oder zu fliehen, um �eine
Ge�inuungenund �ein Verhalten dagegen �o oder anders

einzurichten, Sie von allen, oder doch von den mei-

�ten Seiten zu betrachten, ihre ver�chiedenen Eigen-
�chaften und Wirkungen mit einander zu vergleichen;
in ihr Juneres zu dringen; ihre äu��ere Ge�talt, und

ihre we�entliche Be�chaffenheit von einander zu unter-

�cheiden; und wenn dieß nicht �ogleich ge�chehenkann,

�ein Urtheil und �einen Ent�chluß darüber aufzu�chie-
ben, mehrErkundigungdavon einzuziehen , neue Un-
ter�uchungendarüber anzu�tellen ; Dieß alles if im'

A 3 " à



6 Der Leicht�inn.

zu um�tändlich, zu ern�thaft, zu langweilig, lieber

�eket er �ich der Gefahr des Jrrthums blos, als daß
er einige Zeit und Múheauf die Erfor�chung der Wahr-
Heit verwenden �ollte.

So wenig tief der Leicht�innige denket, eben
�o wenig tief empfindet er gemeiniglih. Leicht
wird er gerührt; aber eben �o leicht ver�hwinden auh
die�e Rührungen, Leichtund �chnell ent�tehen aitgeneh-
me oder unangenehme Empfindungen in ihm; aber

eben �o leicht und �chnell werden �ie von andern, oft
ganz entgegenge�eztenEmpfindungenverdrängt und un-

kerdrúcfet. Lu�t und Schmerz, Freude und Traurig-
Feit , Lachen und Weinen , Jammern und Frohlocken,

- wech�eln oft bei ihm in wenigen Stunden oder Augen-
bli>ken mit einander ab, Alles �cheint nur die Ober-

fläche �eines Herzens zu berühren, und �ie zwar oft in

eine heftigeund unge�túme, aber doch bald vorüberge-
hende Bewegung zu �eßen. Ye leichter und gewi��er
alles, was ihn umgiebt, und was ihm begegnet, Ein-
drücke auf ihn machet , de�to weniger kdunen die �chon
erhaltenenEindrücke �ich lange behaupten. Einer �hwä-
chetund lô�chet den andern aus , �o wie auf einem leicht
bewegtenWa��er eine Welle die andere ver�chlingt. So
i�t es mit guten , �o mit bô�en Eindrücken be�chaffen.
Wenn der Leicht�innige gemeiniglih nicht lange Zorn
hält, �i< bald wieder be�änftigen läßt , und manches

UngerechteVorhaben eben �o �chnell wieder aufgiebt„

als er es gefaßt hatte; �o machet auch �ein Wohlwollen
und �eine Liebe eben �o bald dem Kalt�inne Plaz, �o
werden auch �cine be�ten , tugendhafte�tenGe�innungen
eben #0leicht ge�hwächt, und jede Zer�treuung, jeder
nichts bedeutende Um�tand, kann den frômm�ten und

edel�ten Vor�az in ihm vereiteln. Wenn die unordent-

lichen, �trafbaren Regungen, die in ihm ent�tehen ,

¿hn vielleicht.�elten bis zum Verbrechen führen ; #0
werden �eine guten Empfindungennoch�eltenerzu guten

Thaten» |
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Der Leicht�inn. 7

Aus die�er Art zu denken und zu empfindenfolget
drittens von �elb�t , daßder Leicht�innigeviele wich-
tige Dinge für unwichtig hält, oder �ie �o beur-

theilet und behandelt, als ob �ie unwichtig wären.
Da er �ie nicht ganz kennet , und nicht ganz fühlet, da

er �ie nur flúchtig an�icht, und keine tiefe, dauerhafte
Eindrücke davon erhält , �o können �ie in �einen Augen
das nicht �eyn, und das nicht gelten, was �ie wirklich
�înd und gelten�ollen. So wenig er die ganze innere
Schändlichkeit

,

und die ganze ins Unendliche �ich er-

�tre>ende Reihe der �chädlichenund verderblichen Fol-
gen der Sünde und des La�ters ein�icht ; eben �o wenig
erkennt und fühlt er den ganzen Werth, und die ganze
Vortreflichkeitder Weisheit und Tugend, der Neligion
Und Frömmigkeit. Gemeiniglichbleibt er bloß bei den

näch�ten gegenwärtigenWirkungen von beiden �tehen ,

und bekümmert �ich wenig um ihren Einfluß in die Zu-
kunft. Und da alle Sachen mehrere Seiten , die mei-
�ten auh wohl eine �chwache, oder eine dem Spotte
und dan Gelächter bloß ge�ezte Seite haben , �o �tellt
er �ich die�elben nur gar zu gern von derjenigen vor , die

am wenig�ten Nachdenken und Ern�t erfordert , odex
die am mei�ten Stof} zu Scherze und zum Lachen giebt.
Nicht �elten �pielt ex mit der Súnde und dem La�ter , #0
wie das unbe�onnene Kind mit dem Feuer , oder mit
tôdtlichem Gewehre �pielet ; �cherzet und lachet über

Verbrechenund Elend , und behandeltWeisheit , Tus
gend und Frömmigkeit, die�e wichtig�tenAngelegenhei-
ten , die�e größtenVorzügedes Men�chen, mit eben

der tändelnden Flüchtigkeit, mit welchernur die nichts-
wüúrdig�tenKleinigkeitenbehandeltwerden können,

Auseben die�em Grunde hält viertens der Leicht-
�innige viele Reden und Handlungenfür unbe
deutend und gleichgültig, die es doch uicht find;
thut oft die unbe�onnen�ten Schritte , �pricht oft die ver-

fänglich�tenWorte, ohnewas Arges dabei zu denkenz
verwickelt �ich leichtin jedes Labyrinth,das ihm ofen

A 4
' �icht -



8 Der Leicht�inn.

�teht , und einigeAnnehmlichkeitenver�pricht ; wandelt

oft auf gefährlichenJrrwegen eben�o getro�t und �icher,
als ob er �ein Ziel auf dem gerade�ten und gewi��e�ten
Pfade verfolgte; und �chadet �ih �elb�t und andern

hundertmal, wo nicht in guten, doch gewiß ohnealle

bô�e Ab�ichten. Auf jeden Schritt, den cr thut, zu
merken ; jedes Vorhaben , daser hat , reiflich zu über-

legen: jede Rede, jede Handlung , mit den Ge�eßen
der Vernunft und der Religion, mit der Stelle, die

er bekleidet , und den Verhältni��en, in welchen er �teht,
zu vergleichen, und darnach zu beurtheilen ; bey jeder
Sache ihre möglichenund wahr�cheinlichenFolgen , bey
dem Gegenwärtigenimmer das Zukünftige in Betrach-
kung zu ziehen: Dazu hat er weder Fe�tigkeit , noh
Geduld genug, das �treitet offenbar mit �einem Cha-
rakter. Was jezt, was in gewi��en Ab�ichten und Ver-

bindungengut , erlaubt , un�chädlich, angenehmzu �eyn
�cheint , das i�t ihm ganz, das i�t ihm �chlechterdings
und auf immer �o, dazu ent�chließt er �ich ohneBeden-
ken, das thut er ohne Be�orgniß. Und wie oft muß
er da nicht das Bô�e fúr gut , und das Gute für bôs

halten ; wie oft wahre Glük�eligkeiteinem verúber rau-

�chenden Vergnügen , bleibende Vortheile einem flüch-
tigen Gewinne aufopfern, wie oft �ich von Pflichten
frey �prechen, die unabläßig �ind!

Auch dadurch äu��ert �h fünftens �ein Leicht�inn
daß er das Urtheil anderer nicht genug achtet , �ich
zu oft und leicht über da��elbe hinweg�eket , und �ich
dadurch eines mächtigenAutriebes beraubet, aufmerk-
�am auf �ich �elb�t zu �eyn, und manche , vielleichtun-

�chuldige, aber dochunüberlegteund zweideutigeSchritte
an vermeiden. Jt er �ich keiner bö�en Ab�icht , keiner
bö�en That bewußt , �o mag das, was er redet und thut,
immerhin den Schein des Bö�en haben, Verdacht ge-
gen ibn erregen , ihm in den Augen �trenger und par-

theyi�cherRichter �chaden , odcr andern, vielleichtjúns-
gernund unerfahrnernPer�onen zum An�to�te gereichen,

'

er
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er glaubetvon �einem Verhalten niemanden Rechen�chaft
�chuldig zu �eyn, und will �ich nicht durch fal�che, oder

�chiefe Urtheile ein�chränken und binden la��en ;, denn

�ein Charakter läßt ihn das nicht bemerken und ein�chen,
daß nicht �elten die Unbe�oañenheit eben �o �chädlich als
die Bosheit , und der Schein des Bö�en in Rük�icht
des Einflu��es auf andere eben �o an�te>Eendund ver:
derblich i�t, als das Bôd�e �elb�t,
So wenig er �ich endlich aus dem Urtheileanderer
machet, o leicht�innig i� er gemeiniglih auch,
wenn er andere beurtheilet. FJhren Charakter zu
erfor�chen; ihr ganzes Verhalten mit cinander zu ver-

gleichen; �ie aus ihrem Standpunkte anzu�ehen , und

ach ihrenUm�tänden und Verhälni��en zu richten; auf
die Gründe, die Ab�ichten , die Veranla��ungen ihrer
Handlungenzu merken , und die�es alles bey der Wür-

diguug der�elben in Betrachtung zu ziehen: das i�t ihm
zu müh�am und zu ern�thaft. Aber mit einem flüchti-
gen Blicke alles zu über�ehen und zuerrathen ; oder von

Einer Geberde, von Einem Worte, von Einer That,
auf die ganze Denkungs - und Sinnesart des Men�chen
zu. �chlie��en : dieß i�t die Art, wie der Leicht�innigebey.
der Beurtheilung �einer Mitbrüder verfährt. Und eben
deBwegeni�t �ein Urtheil �o unbe�tändig , �o wider�pre-
chend, und ändert �ich �o oft, als �ich dic Ge�talt und.

der Schein der Men�chen und der Dinge ändert. Eben

de8wegentadelt er �o oft heute, was er ge�tern gelobt
hatte, verwirft morgen mit Unwillen, was heute �ei-
nen ganzen Beyfall gewann , und �pielet auh mit dem

guten Rufe �eines Näch�ten , als ob der Be�iz und der

Verlu�t de��elben cine unerheblicheund: nichts bedeu-
kende Kleinigkeit wäre.

E

Dieß , M. A. Z., i�t die Art, wie �ich der Leiche-
�inn gemeiniglichäu��ert ; dieß �ind einigeder vornehm-
�ten Züge, die zum Charakter des Leicht�innigengehdren-
Sollte dieß wohlein �{dner , cin verehrungswürdiger
Charakter; �ollte der Fehlerdes Leicht�innsein kleiner,

A 5 . unbes
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unbedeutender Fehler �ehn ? Was für �chädlicheFolgen
muß er niht da wo er herr�chet , nach �ich ziehen!
Wie offenbar �treitet er nicht mit der Vollkommenheit
und Glüf�eligkeitder Men�chen!

_ Der Leicht�innigekann nie re<t ver�tändig und
wei�e werden , denn er �cheuet das anhaltende , ern�t-
hafteNachdenken, die múh�amere Unter�uchung, {hweift
immer mit �einen Gedanken in der Jrre herum, hält
�eine Aufmerk�amkeit nirgends fe�te , urtheilet ohne
Gründe, ent�cheidet ohne hinlänglihe Prüfung der
Sache, handelt oft ohne alle Ueberlegung. J�� die�es
aber wohl der Charakterdes ver�tändigen Mannes , des

wahren Wei�ea ? Muß die�er nicht �eine Aufmerk�am-
keit in �einer Gewalt haben, über alles nachdenken,
alles prúfen , alles unter�uchen , �ein Urtheil oft auf
�chieben, nie ohne Behut�amkeit ent�cheiden , und kei-
nen Schritt , keine Handlung, ohnevorher gegangene
reife Ueberlegungthun? Nein , der Leicht�innigekann

zwar viel lernen , viel wi��en, �ich viele Kenntni��e er-

werben , aber die wahre Weisheit , die richtigeAnwen-

dung �eines Ver�tandes und �einer Wi��en�chaft auf �eine
eigenen Angelegenheiten, auf alie Vorfallenheiten und

Ge�chäfte des Lebens , wird ihm�tets fremde �eyn. Er
wird noch als Mann ein Kind am Ver�tande bleiben ,

Und �ich �ehr oft durch Thorheiten auszeichnen, die man

kaum demer�ten jugendlichenAlter verzeiht. '

Eben �o wenig kann der Leicht�innigefe�te
Grund(äßehaben , odex nach fe�ten Grund�äßen
handeln , und dadur< Ordnung und Ueberein-
�timmung in �ein Verhalten bringen. Und wenn
er ja zuweilen im Augenblicfeder guten Rührung �olche
Grund�äße annimmt , wie lange wird, wie lange kann

er wohl den�elben treu bleiben ? Wie bald werden �ie
nichtdur<hBei�piele , durch entgegenge�ezteGrund�äße,
durch hundert Zufälle entkräftet werden! Nein, er i�t
ein �chwaches, elendes Spiel �einer Laune, �einer Phan-
ta��e, jedes �chnell ent�tehendenGedankens„ jeder vor| |

úber-
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übergehendenEmpfindung, jeder no< �o unbedeuten-
den Veränderung, die in ihm und außer ihm vorgeht.
Alles machet Eindrücke auf ihn, aber keine gehentief -

keine �ind dauerhaft, einer {wächet und verdrängt den

andern. Heute i�t er voll Eifers für die gute Sache,
und morgeni�t �ie ihm ganz fremde ; jezt �cheint er lau-
ter Andacht und Frömmigkeit zu �eyn, und bald darauf
�ind ihm Andacht und Frömmigkeitdie gleihgültig�ten
Dinge. Bald �ind ibm Tugendund Religionalles ,
bald �ind �ie ihm gar nichts, oder �ind ihm wohl gar
Gegen�tändedes Scherzes und des Spettes. So wan-

ket er. immer zwi�chen dem Guten und dem Bö�enz
lebet immer in Wider�pruch und Streit mit �ich �elb�t;
verfolget nie ein gewi��es , fe�tes Ziel , oder verfolget
da��elbe nicht langeguf dem Wege , der dahin führet,
weiß �elten ret be�timmt , was ex will und �uchet und

thut ; verfehletal�o fa�t immer �eine Ab�icht , oder ver-

tau�chet �ie mit einer andern ; und welch ein dèn Men-

�chen entehrender, welch cin elender Zu�tand muß das

nicht �eyn!
Daher kommtes drittens, daß der Leicht�innige

roeit verführbarer zum Bö�en i�t, 0;s jeder an-
dere. Jhnreizet , ihn blendet , ihn bereoct alles, Er
�ieht weit mehr auf die äußere Ge�talt der Dinge , auf
das, was �ie in dem gegenwärtigenAugeublicke�ind
und lei�ten , und ver�prechen, als auf ihre innere Be-

�chaffenheit, und ihre entfernten Folgenund Wirkun-

gen. Eri�t gewohnt, nach den er�ten Eindrücken zu
ent�cheiden , �h úber alle Bedenklichkeitenweg zu �eßen,

"

Und �ich jede Sache von derleichte�ten , angenehm�ten
Seite vorzu�tellen : und welcherFehler, welcheSünde ,

welches La�ter, welchesVerbrechenhat nicht in gewi��en
Um�tänden und Verbindungen�eine gefälligenreizenden
Seiten! Und welcher Ver�ucher, welcherVerführer
weiß nicht die�elbendem Unbe�onnenendarzu�tellen E
in das be�te Licht zu �eßen, und dadurch �eine Aufmerk?
�amkeit von allem andern ,. was zur Sache eius
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abzuziehen? Ò wie mancher Jüngling, der un�chuldig
und gut war, hat �i< nicht, blos vom Leicht�inne ge-
täu�cht, in die �händlich�ten und verderblich�ten Fall-

, �tri>e des La�ters verwickelt! Wie mancher hat dem

Leicht�inne �eine Un�chuld , �eine Gemúthsruhe, �eine
ganze Glüf�eligkeitaufgeopfert! Wie mancher �ich da-

durch von einer Thorheit zur andern, von einer Súnde
zur andern , von einem Verbrechen zum andern verlei-
ten la��en! Nie war es �eine Ab�icht, �ich von dem

Pfade der Pflicht und Tugend zu entfernen ; er wollte
nur kein Sonderling �eyn, nur �ich nicht �o enge ein-

hränken la��en , nur gefällig und nachgebend�eyn , nur

un�chuldige Lu�t und Freude genießen; und nun fühlet
er �ich erniedriget, ge�chändet , entkräftet , und �teht an

dem Rande des Abgrundes, und dahin habenihn Leicht-
�inn und Unbe�onnenheitgeführt. Freylih niht auf
einmal, freylicher�t zu kindi�hen Thorheitenund ver:

zeihlichenFehlern, aber Thorheitenund Fehler führen
zur Sünde , zum La�ter, zum Verbrechen , und wer

�ich vor jenen nicht �cheuet , der läuft immer Gefahr ,

auch die�e zu begehen.
Doch, laßt den Leicht�innigenzu den wenigenglük-
lichen gehören, die die�er Gefahr entrinnen, laßt ihn
vor grobenSünden und Verbrechen bewahret bleiben ;

laßt ihn in gewi��em Sinne un�chuldig und tugendhaft
leben. Was i� �eine Un�chuld , �eine Tugend ? Wel-

chen Werth, welches Verdien�t geben �ie ihm wohl ?

Seine Un�chuld i�t das Werk eines glüklichenZufalls ;

�eine Tugend die Frucht äu��erer Verbindungen und

Um�tände. Daß die Ver�uchung nicht reizender„

“

die

Gelegenheitzur Sünde nicht gün�tiger war; daß ihn
Eigennuz, oder Ehrbegierde, oder äu��ere Um�tände
ein�hränkten , und zurükhielten; daß die bd�en Ein-
drücke, die er erhielt, �ogleichdurch andere ge�chwächt
und ausgelö�cht wurden : das hat ihn bewahret „ geret-
tet , Und das �ind un�trittig ausnehmendeWohlthaten

_der Vor�ehung, die úber ihn wachte, und ihmpoiO

thun
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thun ließ, was er �on�t würde gethan haben. Aber
welchesVerdien�t bleibt ihm wohl dabey ? WelcheBe-

lohnung darf er �ich davon ver�prechen? WelcheGe-
wißheit hat er davon „, daß er in jedem andern Falle
eben �o glüflich�eyn werde ? Niei�t er �einer �elb�t, und

�einer guten Ge�innungen gewiß- nie darf er �ch auf
�eine Tugend verla��en , und wie kann er da in dem ei:

gentlichen�trengen Sinne des Wortes tugendhaftwer-
den? Wie es in der Tugend zu einer gewi��en Fe�tigkeit
und Stärke bringen? Wie mit Fortgang nach der
men�chlichenund chri�tlichenVolllommenßheit�trebén ,

zu welcher wir alle berufen �ind? —

Und was kann wohl den Leicht�innigengegen die
Leiden die�es Lebens waffnen, was ihn auf �einen Tod
gefaßt , und zum Uebergangein die zukünftigeWele
ge�chikt machen? Kleinere Unfälle und Leiden wird er

freylichverachten und ver�cherzen, aber größereund �chwes
rere werden ihn ganz zu Boden drüken. Die entfern-
tere Gefahr wird ihn nicht rühren ; aber �o wie �ie ihm
náher kommt , und unvermeidlich �cheint , wird �ie ihm
alle Gegenwart des Gei�tes, und allen Muth beneh-
men. Der Anblik des Todes, und die Erwartungder

Zukunft, werden freylich �einen Leicht�inn in Ern�t ver-
wandeln , aber Ern�t, der er�t alsdannent�teht, i�t fine
�terer , �chre>enderErn�t , der jede Be�orgniß vergrö�e
�ert, und jedes Leiden verdoppelt.

'

Endlich, M. A. Z., �chadet der Leicht�innauh
dem Men�chen, in Rük�icht auf andere, ungemein
viel. Der Leicht�innigekann in gewi��er Ab�icht lie-

benswärdig, er fann ein angenehmer, gefälligerGe-
�ell�chafter �eyn , er kann andern mancherleyDien�te lei-
�en. Aber nie wird er �ih wahre bleibende Hochach-
tung erwerben, Sein Ruf und �ein An�ehn werden
eben �o ungewiß und wankend �eyn , als �ein Verhalten:
Mie wird er andern ein völliges, fe�tes Zutrauen zu �{<
einflôßen. Seine Worte, �eine Urtheile, �eine. Ver-
�prechungen, �eine Freund�chaftsbezeugungenwerden'

n
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nie das gelten, was �ie geltenwrden , wenn �eine Nei-

gungen und Ge�innungen weniger veränderlich wären ,

wenn er mit mehr Ueberlegung redete und handelte,

wenn er fe�tere Grund�äße hätte, Auch wird er �elten
das Glüf einer innigen, vertrauten Freund�chaft ge-
nießen, und noch �eltener �ich lange bei dem Genu��e
de��elben behaupten. Aber oft wird man �ich vor ihm
�cheuen , oft in �einer Gegenwartan �< halten , oft ihm
�ein Herz ver�chließen , oft ihm �eine wärm�te Liebe mit

kalter Vor�ichtigkeit erwiedern,

Können wir dieß alles bedenken, M. A. Z., und

noch.daran zweifeln, daß der Leicht�inn die {ädli<�ten
Folgen nach: �ich zieht , daß er un�ere Vollkommenheit
und Glüf�eligkeitauf alle Wei�e hindert , und daß wir

nie zu �orgfältig �eyn können , uns vor die�em Fehler zu

húten , ‘oder den�elben zu be�treiten und abzulegen?

Will�t du dieß thun, o du , der du vermögedeines

Alters, oder deines Temperaments , oder einer fehler-

haftenErziehung,einen �tärkern Hang dazuin dir füh-
e�t , �o legedie Hand ohne Verzug an das Werk’, �ammle

deine Kräfte zum Kampf mit dir �elb�t und deinen bö�en
Gewohnheiten, und laß dir in die�er Ab�icht folgende
Regeln der Klugheit empfohlen�eyn.

Lege dir �elb�t freiwillig �chwerere müh�amere
Arbeiten und Ge�chäfte auf, als du bisher hatte�t,
und verwende mehr Zeit, mehr Aufmerk�amkeit,
mehr Kräfte darauf , als du �on�t gethan ha�t.
Nichts {wächet den Leicht�inn mehr, als anhaltende
Aufmerk�amkeit, als ern�thafte Ge�chäfte. Dadurch
bekommen die Gedankeneine fe�tere Richtung , �{wei-
fen weniger in der Jrre herum, mü��en �ich länger bei
einer und eben der�elben Sache verweilen , mü��en �ie
gründlicherunter�uchen, und von allen Seiten betrach-
tenz und �o erhält man mehrGewalt über �eine Auf-
merk�amkeit, lernet mehr Dinge über�ehen, umfa��en ,

und wird nachund nach zum Nachdenken, zu reiferereber-
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Üeberlegung,zur �tandhaftenVerfolgungeines gewi��en
Ziels gewöhnt. : ; _

Machees dir in dic�erAb�ichtzum unverbrüch-
lichen Ge�eße, täglich eine kürzereoder längere
Zeit in der Stille zuzubringen, die Ein�amkeit zu
�uchen , und da mit dir. �elb�t umzugehen. Prüfe
dich da über alles , was du in der näch�t vergangenen
Zeit gedacht, gewollt, gethan, oder unterla��en: ha�t,
Stelle dir die möglichenund wirklichenFolgen de��elben
vor , Und ziehedich über alles die�es �elb�t zur Rechen-
�chaft. Dieß wird dich von den mei�ten Dingen ganz
anders denfen und urtheilen lehren, und. dich vieles für
wichtighalten la��en , was dir �on�t ganz gleichgültig
zu �eyn �chien, Du wir�t nach und nach den mannich-
faltigen Einfluß kennen lernen , den jedes Wort , das
du �prich�t , und jedeThat „ die du verrichte�t , auf deine
und deiner Brüder Zufriedenheitund Glük�eligkeit has
Sen kann; und dieß wird dich behut�amer und vor�ich-
tiger machen, Freilich werden. dir die�e Be�chäftigun-

geu anfänglichwenig Vergnügengewähren, du wir�t
„dich oft dazuzwoirtgenmü��en „ du wir�t dich oft be�chämt
und eraiedrigt finden ; aber die�e Mühe , die�en Zwang,
die�e Be�chämungdarf�t du nicht �cheuen , wenn du wei�e
und gut zu werden begehre�t. ‘

| N
Erleichtere dir drittensdie�e Mühe dadurch,

daß du deine Freunde, deine Vertrauten, die Per-
�onen , die am mei�ten um dich �ind, bitte�t und

�ie berechtige�t, dich zu erinnern, und zu warnen ,

�o oft du dich in deinen Urtheilen, in deinen Re-
den, in deinen Thaten, des Leicht�inns�chuldig
mache�t, oder Gefahr läuft, di dem�elben zu
überla��en. Ein Freund , der dir dann die Sache -

warum es zu thuni�t , von mehrernSeiten , von Seiten,
die du �on�t Über�ehen hätte�t, dar�tellet, der dich auf
ihre Folgenund Wirkungen aufmerk�am machet „ der
dich an deine Pflicht , an deine Verhältni��e gegen.an-
dere, gn deine Würde erinnert , vor wie viélen Leui
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ei�ten Ent�hlú��en und unbe�onnenen Schritten kann
“und wird dich der nicht bewahren! Wie oft wird er dei-

nen Fuß vom Fall�tri>e, dem du dich �hon näherte�t
zurüfziehen, wie viel Unruhe und Verlegenheit, wie

“vielvergeblicheReuedir er�paren !

Suche iueben die�er Ab�icht den Umgang mit
ge�ezten, ern�thaften Per�onen, �o einge�chränkt du

dichda auch fühlen mag�t, und �o wenig du da im An-
-

fange an deiner reten Stelle bi�t. Laß dich ihr Bey-
�piel lehren, wie �orgfältig der Ver�tändige alles über-

legt, wie bedacht�am er ent�cheidet, wie vor�ichtig er

handelt, wie gerechtund billig �eine Urthoile, wie �icher
und fe�t �cine Grund�äße, wie überein�timmendund

unveränderlich �eine Ge�innungen �ind. Laß es dich
lehren, wie viel Achtung und Zutrauen �ih Men�then

-

die�er Art erwerben, wie viel ihr Rath und ihre Aus-

“�prüche gelten, wie unbe�orgtund ruhig man in ihrer
Ge�ell�chaft �eyn fann, und wie wohl �ich Heiterkeit

‘und wei�er Ern�t, vernünftigeFreude und eine ge�ezte
*

männliche Denkungsart mit einander vertragen,
Erwéke dabeyedle Ehrbegierde,erwe>ke das

Gefühl deiner Wurde indir; denk oft, daß du ein

Men�ch bi�t, de��en größter Vorzug in der Be�ounen-
heit, im vernünftigenDenken, in der Freyheit , �{
nach Gründen zu be�timmen , und �ich nicht von äußern
Dingen blenden und fe��eln zu la��en, und in der Fä-

“

“Higkeitbe�teht, in die Zukunft hinaus zu �ehen , und

‘die�elbe bey allem, was du jezt vornimm�t und thu�t,
mit in Betrachtung zu ziehen. Denk oft, daß du ein

Chri�t bi�t, eiu Men�ch, der zu vorzüglicherWeisheit
und Tugendberufeni�t, der mehr auf das Un�ichtbare
als auf das Sichtbare �ehen; der Je�u Chri�to �einem
Herrn immer ähnlicherwerden , und �ich hier zu einem

hôhernLeben an�chi>ken And vorbereiten �oll. Kann�t
du die�eWürdewohldurchLeicht�innbehaupten? Kann�t
du die�e Be�timmungdurch Leicht�innerreichen? Nein -

Weisheit und Tugend,Vollkommenheitund Glüf�e--

;

O

ligfrit
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ligkeit�ind ern�thafte, wichtigeDinge; und Tod und

Gericht und Ewigkeit, denen du �tets entgegen eile�t ,

�ind es nicht weniger, Jene können mit dem Leicht�inne
�chlechterdingsnicht be�tehen , und die�e �ind ibu auf
alle Wei�e �hreklih. Will�t du äàufjene nicht Verzicht
thun , und die�en getro�t entgegen gehen, �o entfageden
Leicht�inne , vertau�che deinekindi�che und �innliche mie
einer ge�ezten und männlichenDenkungs- und Sinness
art , laß wei�en und heiternErn�t dich auf dem Pfade
deines Lebens begleiten, und denke und handle �tets �o,
daß du dich weder deines gegenwärtigenVerhaltens
�chämen, nochvor deinen künftigenSchif �alen fürchten
darf�t, Amen.

B Y, Prw
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“Die Zer�treuungs�ucht.
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Text.

1 The��alonicher4. V. Ir,

Ringetdarnach , daß ihr �tille �eid , und das-Eure �chafe ,

‘, Und,arbeitet mit euexn eigenenHänden, wie wir euch
geboten haben.

'

(Gt , Schöpfer und Vater der Men�chen, du ha�t
uns „ deine Kinder , zu mannichfaltigenund wich-

tigen Ge�chäften hier auf Erden be�timmt , und eben �o
mannichfaltigerFreuden und Vergnügungenfähig ge-
macht. Je�orgfältiger und treuer wir jene verrichten ,

de�to mehr Súßigkeit und Befriedigungläßt du uns in

dem Genu��e von die�en finden," Je mehr wir un�ere
und un�erer Brüder Vollkommenheitbefördern , de�to
mehr befördernwir ihre und un�ere Glük�eligkeit. Ja,
du belohne�t als der gütig�te Vater die Erfüllung jeder
Pflicht mit Freude; und wenn wir Hinderni��e und Be-

{werden auf dem Pfade un�ers Lebens antreffen, �o
läßt du uns es auch nicht an Annehmlichkeitenund Er-

holungen auf dem�elben fehlen, Nur dem trägen, dem

ganz �innlichen Men�chen , dem Men�chen „ der dich
und �eine Be�timmung vergißt, und �ih von �einer
Würde herab�eßzet, nur dem ha�t du den Weg zur Zu-
friedenheitund Glüf�eligkeit ver�chlo��en. Gott, wie

wei�e, wie gerechtund gut �ind alle deine Einrichtun-
gen und Anordnungen! wie genau un�ern Bedürfni��en
und un�erm gegenwärtigenZu�tande angeme��en! Ja,
dichbeten wir als den wei�e�ten , gütig�ten Regenten,

als
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als den huldreich�ten Vater der Men�chen , voll Dank
und Demuth an. O möchten wir doch �tets als gehor-
�ame Kinder auf deinen willen merken, und deinen

Willen- befolgen, �tets un�rer Be�timmungeingedenk
�eyn, und un�r Vergnügen und un�re Glük�eligkeit
auf dem Wege �uchen, den du uns dazu angewie�en
ha�t! Möchten wir uns doch immer mehr aus �innlichen
zu vernünftigen Ge�chöpfen erheben, un�ern wahren
Vorzug immer mehr in nüzlicherThätigkeit und Ge-

�chäftigkeit�uchen , immer mehrGe�chmakan den edlern
Arten von Vergnügungengewinnen„ deren du uns fä-
hig gemacht ha�t , und dadurch dir und der Vollkom-

menheit un�erer Natur immer näher kommen! Ach „

führe du uns �elb�t von den Abwegen, die uns �o oft
von die�em Ziele entfernen , und auf welchenwir �o oft
Und �o vergeblichRuhe �uchen, zurücke.“ Lehre uns
ihre Gefahr erkennen , und gieb „. daßwir �te auch dann

nicht betreten, wenn noch: �o viele, wenn die mei�ten
darauf wandeln �ollten. Segne in die�er Ab�icht die Bes

trachtungen , die uns“jezt be�chäftigen �ollen. Laß uns

der Wahrheitein aufmerk�ames , willigesGehör geben,
und �ie unpartheii�ch. auf uns �elb�t anwenden. - Wir
bitten dich mit kindlicher Zuver�icht als Verehrer deines

Sohnes Je�u darum, und rufen dichferner in �einen
Namen an : Un�er Vater 1c -

1 The��alonicher 4+ v. 11.
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wi��er als die�es. Die Religionhebtun�re natürlichen
Ein�chränkungen und Schwachheitennicht auf ; �ie ver-

�ebßet uns nicht in eine höhere Kla��e von We�en ; �ie
will uns weder zu Ein�iedlern und Men�chenfeinden y

noch zu Gei�tern machen , die úber alles Jrdi�che und

Sinnliche erhoben �ind. Sie behandeltden Men�chen
als Men�chen als ein zu�ammenge�eztes We�en, das

weder ganz gei�tig , noch ganz �innlich i�t, das man-

cherlei irdi�he Bedürfni��e hat , und in mancherlei
Verbindungen und Verhältni��en gegen das Sicht-
bare �teht. Sie will �eine Natur nicht um�chaffen ,

nicht zer�idren + aber wohl verbe��ern und veredeln.

Sie erlaubet ihm al�o jedes un�chuldigeVergnügen,jede
Art von Erholung, wenn �ie zu rechter Zeit und mit
der gehörigenMäßigung geno��en werden. An�tatt ihn
von �einen Mitinen�chen zuentfernen , oder ihm Gleich-
gültigkeirund Haß gegen die�elben einzuflößen, treibt

Fieihn zu �einen Brüdern hin , erfüllet ihn mit Wohl-
wollen und Liebe gegen �ie, und machet ihn dadurch
um �o viel fähiger, an ihren Freuden Theil zu nehmen,
und ihnen hinwiederum Freude zu ver�chaffen. Sie

�treitet al�o niht mit dem Triebe zur Ge�elligkeit, der

uns allen �o natürlich i�t, und de��en Wirkungen, im

Ganzen genommen

,

�o gut �ind, Sie verdammet nicht
alles, was Zer�treuung i�t und heißt ; nicht alles

,

was

Un�re Aufmerk�amkeitauf eine kürzereoder LängereZeit
von den ern�thaftern Ge�chäften und Angelegenheiten
des Lebens abzieht, und �ie auf Dinge richtet, die �ie
mehr unterhalten als be�chäftigen. Sie erlaubet uns,
daß wir uns ent�pannen; daß wir zuweilen mehr �ehen
2d hôrenals denken ; mehr un�re Gedanken von einem

Gegen�tande zu dem andern frei und ungehindert fort-
�chweben la��en , als �îe bei irgend einer Sache fe�thal-
een; daß Munterkeit und Scherz un�re Ge�präche und

un�ern Umgangbeleben, -um durch die�es alles neue

Kräfte zum ern�thaftern Nachdenkenund eigentlichen
Arbeitenzu �ammeln,
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Dieß alles i�t unleugbar, M. A. Z., allein wie

leicht, wie oft über�chreitet nicht der Men�ch die Greuz-
linie zwi�chendem, was recht und unreche , was un-

c<uldig und �trafbar i�t! Wie gern mißbraucheter nicht
jede Erlaubniß, die �einem Hangeoder �einen unordent-

lichen Neigungen �chmeichelt! Und �ollte es nicht in

Rüfk�icht auf die Sache, von welcher wir reden, eben

�o gehen? Wie leicht kann nicht das Bedürfniß und

die Befugniß �ich durch Zer�treuungenzu erholen, in

Zer�treuungs�ucht ausarten! Wie leicht das zu einem

Hauptge�chäfte, zu einer Hauptangelegenheitdes Men-

�chen werden , was �einer Be�timmung nach nur eine

Neben�ache�eyn �ollte! Je mehr Gefahr wir alle, ver-

môgeun�rer Lage, un�rer Um�tände und Verbindungen,
laufen, die�en Fehlerzu begehen, M.A.Z., de�to mehr
findeih mich gedrungen , mich mit euch darüber zu un-

terhalten , und eucheine Sache, die man nur gar zu oft
für ganz gleichgültighält , von ihrer morali�chen Seite

vorzu�tellen.
taßt uns al�o úber die Zer�treuungt�ucht , als

Uber eine wahre Krankheit der men�chlichenSeele, nach-
denken , und zu dem Ende

er�tlich ihre Quellenanzeigen ;

dann ihre �chädlichenFolgen bemerken; und

endlicheinigeMittel dagegen vor�chlagen.

Dieß alles wird uns zugleichlehren, wie wir der

Vor�chrift des Apo�tels in un�erm Texte nachkommen,

und zufolgeder�elben �tille �eyn , das Un�rige ha�en,
und mit un�ern eignen Händen arbeiten �ollen.

Durch Zer�treuungs�ucht ver�tehe ich den �tarken „

überwiegendenHang zur Zer�treuung, der uns alle

Gelegenheitendazu ohne Rük�icht auf un�re wahren
Bedürfni��e begierigauf�uchenund ergreifenheißt; uns

ie�elben nichtals Mittel , �ondern als Endzwee an-

ehenund gebrauchenlehret; uns nach und nachdas

B 3 ' �tillere
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ftillere, eingezogenere, häuslicheLeben zur La�t machet,
und zuleztun�re vornehm�te Aufmerk�amkeit und un�re
�tärk�ten Neigungenauf das richtet

,

was außer uns

i�t, und uns von uns �elb�t und von un�erm eigentlichen
Wirkungskrei�eentfernet. Je mehrUeberfluß in einer

Ge�ell�chaft i�t, oder vorausge�ezt wird ; jeweniger múh-
�am die Ge�chäfte des Standes und Berufes �ind; je
mehr man das , was man �elb�t verrichten könnte , viel-

leicht auch �ollte, durch andere verrichten läßt ; je mehr
der Ton und die Sitten der �ogenannten großen Welt

da gelten ; und jeweniger man �ich getrauet , etwas zu

thunoder zu unterla��en, was für �onderbar , für flein-

�tädti�ch, für Wirkung des Eigen�inns , oder des Stol-

zes „ oder des Geizes ausgegeben wird : de�to gemeiner
und herr�chender wird der Fehler der Zer�treuungs�ucht
in einer �olchen Ge�ell�chaft.

Und welches�ind nun wohldie eigentlichenQuellen
die�es Fehlers? Lauter Mangel und Elend, M. A. Z.!
Mangel an Be�chäftigung, oder an Neigung und Liebe

zu nüzlicherBe�chäftigung : Mangel an edlern Arten
von Vergnügen : Mangel an innerer Gemüthsruheund

Zufriedenheit , und alles Elend , welchesdie�er Mangel
voraus�ezt und veranla}�et.

Die er�te Quelle der Zer�trenungs�ucht i�t al�o
Mangel an núüzlichenund angenehmen Be�chäfti-
gungen, oder Mangel des Ge�chmaks an den�el-

enz; und beides machet den’ Men�chen elend und bekla-

genswürdig. Ein ge�chäftiges, arbeit�ames Leben , das

alle un�re Kräfte in Thätigkeit �eßzet, ohne �ie zu er�chöô-
pfen; das uns immer ein gewi��es , bald näheres, bald

entfernteres Ziel vorhält, welches wir �tandhaft verfol:
gen „ weil wir es �icher erreichen können, und früher
oder �päter gewiß erreichen werden : ein �olches Leben

ver�chaffet uns un�treitig eben �o viel Vergnügen als

Muten „ und i�t un�rer Glük�eligkeiteben �o angeme��en
als un�rer Be�timmung. Sind nichtdie Stunden, die

Tage, die wir �o zubringen, diejenigen> - die am ge-

�ch win-
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f{winde�ten , am leichte�ten, am angenehm�tenvor uns

vorübergehen, die keine Spur von Langerweile,von

Ueberdruß , von Reuehinter �ich zurükla}en, deren An-

denken uns nie verwirret „ aber �tets erfreuer ? Hat nun

der Men�ch keine �olche Be�chäftigungen ; oder findet er

feinen Ge�chmak daran; �ceuet er aus Weichlichkeit
und Trägheit alles , was Mühe und Arbeit heißt, und

i�t er keines Ausharrens dabei fähig : welch ein Man-

gel muß nicht daraus für ihn ent�tehen! Er hat Kräfte z;
und weiß nicht , wozu er �ie anwenden �oll, oder wird

ihrer be��ern , gemeinnüßigenAnwendung bald úber-

drü��ig. Er hat Ge�chäfte ; aber die�e e� häfee�ind
ihmZwang, �cheinen ihm nichtunterhaltend, nichtwich-
tig genug , er nimmt �ie mit Widerwillen wahr, und

machet �ich �o bald davon los, als er nur kann. Er
hat Zeit ; und �eine Zeit fällt ihm zur La�t. Erexi�ti-
ret, er lebet ; und weiß nicht recht, warum und wozu z;
und wird nicht �elten �einer Exi�tenz und �eines Lebens
müde, Was bleit ihm nun wohl bey dem Gefühle
die�es Mangels anders übrig, als Zer�treuung zu �u-
chen, �i �elb�t durch eine eben �o unbedeutende als

unfruchtbare Thätigkeitzu täu�chen , �ich mit Thorheiten
oder mit Kleinigkeitenzu be�chäftigen, um nicht ganz
unbe�chäftig zu �eyn, und dadureh �ich �elb�t und die

Bürden, die ihn drücken , �o oft und �o lange zu ver-

ge��en, als es ihmnur immer möglichi�t ? Sollte aber

dießwohlein wün�chenswerther; muß es nichtvielmehr
ein elender , beflagenswürdigerZu�tand �eyn? Und kann

wohl die Zer�treuungs�ucht , die daraus ent�teht , dem

Men�chen zur Ehre gereichen, oder ihn wirklich glük-
�elig machen ?

Eine andere Quelle die�es Fehlersi�t Mangel des
Ge�chmaks an höhern, edlern Arten von Vergnü-
gungen und Freuden ; und auch die�er Mangel er-

niedriget den Men�chen und hindertauf alle Wei�e �eine
Vollkommenheitund Glük�eligkeit, Freilichkönnen
wir nicht immer arbeiten , nicht immer un�re Kräfte

B 4 an�tren-
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an�trengen. Sie würden dadurch bald er�hdpft , bald
unbrauchbar werden. Wir haben Erholung , wir ha-
ben Vergnügenvonndôthen. Aber �ind denndie häufi-
gen, die anhaltenden Zer�treuungen die einzigen, die

be�ten Mitteln der Erholung und des Vergnügens?
Giebt es keine andere , die weit un�chuldiger, weit edler,
des Men�chen und des Chri�ten weit würdiger �ind ?

J�| denn der Genußdes häuslichenGlüfs , der freund-
�chaftlicheUmgangmit den Seinigen, kein Vergnügen,
keine Erholung? Jf er nicht für jeden unverdorbenen
Men�chen die rein�te und reich�te Quelle von beiden ?

J�� dennder �tille Genuß der Natur und �einer �elb�t ,

es �ei in der Ein�amkeit , oder in der Ge�ell�chaft eines

Freundes , kein Vergnügen, keine Erholung? Flößet
er nicht un�erm Gei�te, wie un�erm Körper, neue

Munterkeit und Kräfte ein? Jt denn Le�en und Nach-
denken, Vermehrungund Berichtigungun�rer Erkennt-

niß, keinVergnügen, keine Erholung? Ji es nicht
das was den Men�chen am mei�ten über alle andere

Bewohner des Erdbodens erhebt, und wodurch er �eine
Würde als Men�ch behauptet?J�t denn Wohlthunjeder
Art kein Vergnügen , keine Erholung? Kannirgend
etwas den Men�chen heitererund zur Erfüllung �einer
Pflicht willigerund ge�chiktermachenals die�es ? Sind

endlich vernünftigeAndachtsübungenkein Vergnügen,
Feine Erholung? Sind �ie nicht die edel�te , die erha-
ben�te Art der�elben ? Verbreiten �ie nicht am mei�ten
Licht und Freude über den Men�chen ? Gewiß , wer

die�e Vergnügungen und Freuden kennet, und Ge�chmak
daran findet, der wird nicht vieler Zer�treuungen be-

dürfen , der wird �ie mehr einzu�chränken und zu ver-

mindern als zu vermehren �uchen. Aber freilich, wer

jene edlern Arten des Vergnügens und der Erholung
nicht kennet , wer �ich die�elben nicht zu ver�chaffen, oder

�ie nichezu genießenweiß , der wird auch in die�er Abs

�icht ein Bedärfniß, einen Mangel fühlen, die er auf
andere Art zu er�ehenund zu befriedigen�uchet, Und

- was
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was bleibt ihmauch hieranders übrig, als Zer�treuung,
die ihm jenen Mangel verbirgt ; und je �tärker das Ge-

fühl de��elben i�t , de�to völligerwird er �ch allem dem-

jenigenüberla��en , was ihn die�em unangenehmen Ge-.
fühle zu entrei��en ver�pricht. I�t aber dieß wohl Ge-
winn oder Verlu� ? Kann der Schein die Wahrheit ,

fann Betäubung den wirklichen Genuß , kann das Ver-

ge��en cines Mangels den Mangel er�eßen ?

Eine dritte Quelle der Zer�treuungs�uchti�t Mans
gel an innerer Ruhe; Unzufriedenheit mit �ich
�elb�t, mit �einem Zu�tande, mit �einen häus!ichen
Verbindungen, mit der Stelle, die man in dev
men�chlichen Ge�ell�chaft bekleidet, und mit dem
Berufe, den man treibt ; und auch dieß �etzet viele

Fehler und viel Elend bei dem Men�chen voraus. Wenn
un�ce Gedanken, un�re Neigungen , un�re Begierden
mehr oder weniger mit einander �treiten ; wenn wir nie

recht wi��en, was wir glauben, was wir wollen, was

wir �uchen; wenn wir keine fe�te Grund�äge ha-
ben, die uns in allen Fällen leiten und ent�cheiden , kein

fe�tes Ziel, das wir unverrükt verfolgen; wenn wir
uns �cheuen, in un�er Jnner�tes zu blicfen , und mit
uns �elb�t recht bekannt und vertraut zu werden ; oder
wenn wir uns vor Vorwürfen un�ers Gewi��en fürch-
ten mü��en: #o i�t es ganz natürlich, daß wir un�re
Aufmerk�amkeit von die�em allen abzuziehen, die�es
alles zu verge��en, und uns �o weit als möglih von

uns �elb�t zu entfernen �uchen; und dieß kann nicht
wohl anders als durch häufigeund anhaltendeZer�treu-
ungen ge�chehen. Können �ie uns gleich keine wahre
Ruhe ver�chaffen , �o betäuben �ie doch un�re Unruhe
und {wächen das Bewnßt�eyn der�elben. Sind wir

unzufriedenmit un�ern häuslichenVerbindungen; ha-
ben Liebeund Freund�chaft un�re wohnungenverla��en ;

haben Gleichgültigkeit, Kalt�inn, Zwietracht, unor-

dentliche Leiden�chaftenBe�iz davon genommen ; �ind
uns Gatte, Kinder, Ge�chwi�ter, Hausgeno��en we-

Bs niger
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niger theuer, oder gar zur La�t geworden : ja dann eilet
man von die�en Oertern und Perfonen weg, �uchet ih-
ren Anblik und ihr Andenken von �ich zu entfernnen, und

wirft �ich in die Arme dec Zer�treuung als derleichte�ten
Und �icher�ten Retterin von gegenwärtigemVerdruß
und Kummer. J��t mau endlich mit �einem Stande
und Berufe unzufrieden ; �hämet man �ich de��elben ge-
wi��erma��en ; erfüllet man �eine Pflichten nur aus

Zwang

:

�o ergreift man alles begierig, was uns gleich-
�am in cine andere Sphäre ver�eßet, was uns das,
was wir �ind und �eyn �ollen, am mei�ten verge��en -

was uns andere Rollen �pielen , und Per�onen vonhô-
hern Ständen, oder von einer“ andern Lebensart vor-

�tellen läßt. Und auch dazui�t das , was Zer�treuung
heißt, das gewdhnlich�te Mittel. FJaber wohl ein

�olcher Zu�tand begehrenswürdig?Sind Unruhe und

Unzufriedenheitnicht große Fehler? nicht fruchtbare
Quellen des Elendes ? Wäre es nicht wei�er und be��er ,

daß man �iezu ver�topfen �uchte, als daß man �ie bloß
auf eine kürzereoder längere Zeit bedekte, und ihrea
Ausflú��en einige bald durhbrochene Dämme entgegens
ezte ?/

Dieß, M. A. Z., �ind die vornehm�ten Quellen
der Zer�treuungs�ucht. Je unlauterer �ie �ind, und je
mehr Mangel und Elend �ie bei dem Men�chen voraus-

�eßen und anzeigen: de�to weniger läßt �ich der Fehler ,

der daraus ent�teht , ent�chuldigen , und de�to mehri�t
derjenige zu beklagen , der ih von dem�elben beherr-
�chen läßt. E

Die Folgen, die er nach �i< zicht �ind nicht
be��er be�chaffen

,

M. A. Z. Sie �ind höch�t �chädlich ,

und machen den Men�chen in mehr als einer Ab�icht
�trafbar. '

Je mehr �h der Men�ch der Zer�treuungs-
�ucht überläßt, de�to unbekannter wird er mit ich
�elb�t. Unter der Menge von fremden Dingen und

Per�onen „ die �eine Aufmerk�amkeitan �ich ziehen, tno ihn
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ihn be�chäftigen oder belu�tigen , zer�treuen und betäu-
ben , kann er �ich �elb�t, �eine Be�timmung, �eine wich-
tig�ten Angelegenheiten, �ehr leicht aus dem Ge�ichte
verlieren. Erdenkt und lebet weit mehr in dem und

fúr das , was außer ihm i�t , als in und für �ich �elb�t,
Er úberläßt �ich jedem Eindrucke , jedem An�toße, den
er von außen erhält ; hängt jedem flüchtigenGedanken ,

jeder vorübergehendenEmpfindung, jedemEinfalle und

jeder Laune �o lange nach, als es der Ton der Ge�ell-
�chaft und die übrigenUm�tände erlauben ; und je öfter
und �{neller alle die�e Dinge mit einander abwech�eln
und ‘auf einander folgen , je weniger Zwi�chenzeit zum
Nachdenken übrig bleibt , de�to völligerglaubet er �eine
Ab�icht erreicht und �eine Stelle behauptetzu haben.
Ofri�t die Zer�treuung mit Geräu�che , -mit lauter wil-
der Lu�tigkeitverbunden; und da wird der Gei�t des

Men�chen vollends betäubt , und alles ruhige , vernünf-
tige Béwußt�eyn �einer �elb�t , alles Nachdenken über

�ich �elb�t wird ihm unmöglich. Wie fremdemuß aber

nicht der Zer�ireuungs�Üchtige dadurch �ich �elb�t wer-

den! Wie �ehr muß ihn dieß nicht von der Aufmerk-
�amkeit auf �ich �elb�t und auf das, was in ihm vor-

geht, entwöhnen ! wie �chwer ihm die�elbe auh alsdann

machen, wenn alles um ihn her ruhig und �tille i�t!
Und �ollte ihm die�es nicht �chädlich �eyn ? Welche mo-

rali�che Unordnungenund Zerrüttungenkönnen nicht in

ihment�tehen , welcheUnarten und Fehler nicht in ihm
aufkleimen und immer tiefere Wurzeln �chlagen , ohne
daßer es gewahrwird , ohnedaß er die gering�tenMaas-
regelndagegen ergreift! Und wie kann er da an �eine
Be��erung denken , oder an �einer Be��erung arbeiten ?
Wie nach höherer Vollkommenheit �treben? Wie das
werden , was er werden �oll, da er nicht einmal weiß -

was er wirklich i�t? Wie kanv er Fehler be�ireiten und

ablegen, die er nicht kennet? Wie Mängeler�eßen „ die
er nicht fühlet? Nin , zu die�em allen gehdrerSamm-
lungdes Gemüths, Wach�amkeitüber �ich �elb�t - innsgere
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ges , klares Bewußt�eyn �einer �elb�t und �einer Ver-
hältni��e und Pflichten, ruhigesund �tilles Nachdenken
darüber, Prüfungund Erfor�chung �eines Herzensund
�eines Verhaltens; und dieß alles �ind Dinge , die mit
der Zer�trenungs�uchtnichtbe�tehen können.

Nein , �ie �treiten um �o viel mehr damit , da uns

ferner die Zer�treuungs�uche in Rüfk�ichtauf un�re
Grund�aßeundGe�innungen immer weniger�tren-
ge, immer nachgebenderund gleichgültigermachet.
Mancher bringt wirklich richtigeGrund�äße, gute Ge-

�innungenin den Kreis �einer Bekannten , von welchen
er �ich in einen Wirbel von Zer�treuungen dahin rei��en
läßt. Eine gute Erziehung, ein weiches, empfind�a-
mes Herz, ein vorhergegangeneseingezogenesLeben ,

hatten ihm die�e Grund�äße und Ge�innungen beige-
bracht, und ihn vielleichtlange dabei erhalten. Aber

‘nun findet er, daß die�e Grund�äte nicht die herr�chen-
den , die�e Ge�innungen nicht die beliebte�ten �ind; daß
der eine �ie als Vorurtheil und Schwachheit verachtet ,

der andere ihrer �pottet , der dritte �ie keiner Aufmerk-
amkeit würdiger. Nun merket er , daß �ie �ich wirl-

lichzu dem Tone „ der da für den be�ten gehaltenwird ,

zu den Vergnúgungenund Be�chäftigungen, die da

alles gelten, nicht �chien. Nun höreter andere Grund-

�äbe behaupten, und andere Ge�innungen äußern , die

den �einigen entgegenge�ezt, aber mit dem Stempel des

feinernGe�chmaks und der feinern Lebensart bezeichnet,

und zugleich�einem Hangeund �einen Neigungengemäß
�ind, Und wie lange wird er wohl da �einen be��ern
Grund�äßen und Ge�innungentreu bleiben ? Läßt er �ie
nicht ganz fahren , �o werden �ie doch bald weniger bei

ibm gelten, werden �ih ihm bald als �trenge und be-

{<werli< dar�tellen, und nach und nach wird er �ich im:

mer mehr Ausnehmen von der Regel erlauben, und

immer mehr Kun�tgriffe gebrauchen, um Dinge mit

sinander zu vereinigen„ die ihrerNatur nachunverein-
bar
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bar �ind. Oft wird freilih , wenn er aus der Betäu-

bung erwachet , Kampf in ihm ent�tehen: und wohl
ibm, wenn er �ich dadurch warnen , und von der Zer-
�treuungs�ucht heilen läßt! denn, wenn er �ich dagegen
verhärtet , und das zu thun fortfährt , was �eineigenes
Herz und Gewi��en nicht recht billigen können , welche
Gefahr läuft er da nicht, immer gleichgültigergegen
das , ‘was morali�ch gut und bö�e i�t, zu werden , und

�ich zulezt in die Stricke des La�ters zu verwickeln !

Wenn aber auch die�es alles nicht wäre, �o i�t doh
das gewiß, daß allzuhäufigeZer�treuungen den Leicht-
�inn befördern; daß da gemeiniglih alles was Ern�t
heißt ver�cheucht und verbannet wird ; daß man <
da gewöhnet„ alles , �elb�t wichtigereDinge, von einer

gewi��en leichten, gefälligenlächerlichen und belu�ti-
genden Seite anzu�ehen , von welcher �ie weniger wich-
tig oder ehrwûrdiger�cheinen :. und wer �ieht nicht, wie

�ehr die�es die Kraft der be�ten Grund�äße �chwächen,

und die Aeußerung �o wie den Einfluß der be�ten Ges

finnungen hindernund ein�chränkenmuß,

Eine dritte Folge der Zer�trenungs�ucht i� die�e -

daß man dadurch �chr oft den Ge�hmak an Reli
gions-und Andachtsubungen verliert, �ie �eltner
vornimmt , oder �olchesdoch mit wenigerNuten,
vielleicht zulezt auf eine bloß mechani�che und

-ganz fruchtlo�e Wei�e thut. Oder , �ind wohl die

gewöhnlicheuZer�treuungen �o be�chaffen, daß �ie uns

zu die�en edlern Be�chäftigungen des Men�chen und
des Chri�ten Lu�t und Antrieb geben, oder uns dazu
vorbereiten und ge�chik…tmachen können? Ziehet nur
eure eigeneErfahrungzu Rathe , M. A. Z. Wie i�
wohleure Gemüthsfa��ung , der Zu�tand eures Herzens
be�chaffen, wenn ihr aus �olchen Zer�treuungenin die
Stille kommet ? Welche ganz andere Bilder um�hw&
ben , welcheganz andere Gedanken verfolgeneuchda -

welcheganz andere Smpfindungenregen �ich da noch
©

in
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in euch, als �olche, die �ich zum Gebete , zur-Erhe-
bung euers Gei�tes zu Goct, zur Unterhaltung eurer

nähernGemein�chaftmit die�em erhaben�ten We�en
�hi>en! Welche Gewalt mü��et ihr euch da nicht an-
thun, wenn ihr de��en ungeachtet irgend eine Art von

Andachtsübungenvornehmen wollet! Und wie oft wird

da eure Aufmerk�amkeitunterbrochen! Wie wenig em-

pfindet euer Herz dabei! Wie vergeblichi�t nichtalles y

was ihr thut! Und welche Gefahr laufet ihr da nicht -

nach und nach allen Ge�chmak an �olchen Uebungen,
allen Antrieb und alle Fähigkeit dazu , zu verlieren „

und in eine gänzlicheGleichgültigkeitdagegen zu ver-

�inken !. Und �ollte uns das , was uns von Gott ent-

fernet, was das Gefühl �einer Gegenwart in uns

<hwächet und unterdrúcket ; was uns den Gedanken an

ihn und-den Umgangmit ihm weniger theuer machet ,

was der Religion ihre Kraft , und un�ern Andachts-
Übungenihren Werth und ihren Nußen benimmt , �oll-
teuns das.nicht �chädlich �eyn ? Sollten wir dem nach-
hängen können , ohne uns. �elb�t zu erniedrigen„ ohne
dadurch �trafbar zu werden ?

©

Endlich, M.A. Z., kann �i<h wohl niemand
der Zer�treuungs�ucht überla��en, ohne dadnr<
mehr oder weniger Pflichten zu ver�äumen , mehr
oder weniger gemeinnüßigeGe�chäfte zu vernach-
läßigen ;. und wie groß i�t nicht der Schaden y, den �ie.
auch in die�er Ab�icht �tifte! Wie manchér Kaufmann
treibt aus die�em Grunde die Ge�chäfte �eines Berufs -

weniger �orgfältig , als er es zu thun Ur�ache hätte !

Wie mancher Gelehrte läßt �ich dadurh verhindern „

das zu werden und zu lei�ten, was er werden und lei-

�ten könnte? Wie mancher „ der ein öffentliches‘Amt.

bekleidet , läßt �ich die Verwaltung de��elben aus eben

die�er Ur�ache weit weniger ängelegen �eyn „ und eilet.

oftzu eben der Zeit der Zer�treuung entgegen ». da ‘er für
das Wohl des Un�chuldigen , dés Armen „ ..des Be-

dráften, für das Wohltiner ganzenArt und Gattung
von
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von Men�chen �orgen �ollte! Wie. mancher Hausvater ,

wie manche HausMutter , ver�äumet.darúberdas , wäs

Vätern und Müttern unter allen Pflichten die heilig�te
und angenehm�te�eyn �ollte, ih meyne die Erziehung
ihrer Kinder! Wie manche, die vielleichtkeine eigent-
licheBerufspflicht hintan�eßen , geben dadurch andern
und be�onders ihren Kindern ein bô�es Bei�piel , und

gewöhnen�ie zu einetArt zu denken und zuleben, die.

niit ihren künftigenUm�tänden und Verbindungennicht
be�tehen kann! Wie mancheverlieren endlich dadur<
dxn Ge�chma?k am anhaltendenFleiße, an einem recht
thätigen, gemeinnüßigenLeben , die Lu�t und die Fähig-
keit zu allen Ge�chäften, zu welchen unermüdete Ge-
duld , �tandhaftes Ausharren und Aufopferungvieler

Bequemlichkeitenerfordert werden , und befriedigen�ich
damit , das in der Welt zu thun und auszurichten , was

�ie niht ohne Schande oder Strafe unterla��en könn?
ten! Nein, der Zer�treuungs�üchtige mag �ich noh 0
fe�t vornehmen, �einem Hange nicht weiter nachzuge-.
ben , als es mit �einer Pflicht be�tehenkann: es werz-
den �ich immer Gelegenheitenfinden , woer �eine Pflicht.
�einem Hangeaufopfert. Bald �ind dié�e Gelegenheiten
�d reizend, �o einzig in ihrer Arc „ bald �ind die Bitten
und Beredungender Freunde �o dringend „ bald zeigen
�ch �o viele Mittel , das Ver�áumte wiedereinzubrinz
gen, daß man immerdie �cheinbar�ten Vorwände fins
det, für dießmal eine Ausnahme zu machen , und je
öfterman �olches thut, de�to gewi��er und leichterwird
manes auch künftigthun.

E

“ “Undkönnten wir wohl nach die�em allen an den
�{ädlichenFolgenderZer�treuungs�uchtzweifeln?Nein,
fie i�i eine eben �o wahre'als gefährlicheKrankheitder
Seele. Aber unglüklicherWei�e gehödret�ie zu demn
Krankheiten, die man �i �elb�t und andern nicht gerns
ge�teht, die man oft nicht für Krankheitenerkennen
will, oder die man fúr unvermeidlichund un�et4 pF
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hält. Allein �ie i� keines von beiden , M. A. Z. Sie
kann vermieden ; �ie kann geheiltwerden.

__
Will�t du, mein chri�tlicher Bruder , von die�er

Krankheitgene�en , oder dich vor der�elben bewahren,

�o laß dir folgendeMittel dazu empfohlen �eyn.
Mache dir vor allen Dingen richtige Begriffe

von deiner Be�timmung hier auf Erden, und
von deiner Be�timmung in der zukünftigenWelt,
und laß dir die�elbe �tets vor Augen �eyn. Das
kann doh unmöglichdeine Be�timmung �eyn , daß du

hier ein pflanzen- oder thieröhnliches, ein mehr �inn-
liches als vernünftiges Leben führe�t; daß du Arbeit

und Ern�t �cheue�t „ und dein Leben vertändel�t und ver-

�cherze�t ; daß du dich in einen Wirbel von Zer�treuun-
gen und Lu�tbarkeiten verwickelt , die dich �elten zum
Nachdenken kommen la��en ; oder daß du dih mit je-
dem, noch �o geringen Maaße von Erkenntniß, von

Tugend , von Gemeinnüßigkeitbefriedige�t! Wozu hät-
ee�t du déun die großen Fähigkeitenund kräfte, die

in dir �ind? Wozu lebte�t du denn hier in einem Stande
der Erziehungund der Uebung? Wozu wäre�t du denn

eîner immer zunehmendenVollkommenheitfähig? Wo-

zu wäre�t du denn ein morali�ches , ein der Religion,
der Gemein�chaft mit Gott fähiges Ge�chöpf? Nein „

hier�oll�t du immer ver�tändiger , immer wei�er, immer
tugendhafter, Gott, deinem Schöpfer, immer ähunli-
cher, und eines hdôhernLebens immer fähigerwerden. -

Hier�oll�t du di< immer mehrúber das Jrdi�che und

Sichtbare erheben, dich �elb�t und die Sinnlichkeit im-

mer mehr bezwingen, immer gemeinnüßigerund edler

denken und handeln lernen. Hier �oll�t du den Grund

ju deinen künftigenSchik�alen legen, und dir den Ge-
. hmak, den Sinn, die Fertigkeitenerwerben „ die ihe

ren Werth und ihren Nußen nie verlieren , und die ig

jener be��ern Welt eben �o nothwendigund brauchbar
�ind als in der gegenwärtigen, Wir�t du aber wohl
das lernen und das thun, wir�i du deine Be�timmung

erreichen-
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erreichen, wenn dudich der Zer�treuungs�uchtÜberläßt2
Wirf dudich da der men�chlichen und <ri�tlichen Voll-

fommenheitnähern? Nein , das kann�t, das wir�t du

nur dann thun, wenn du die Vernunft der Sinnlich:
Feit , den Ern�t dem Leicht�inne , die Arbeit der Ruhe ,

die Stille dem Geräu�che ,
die Pflicht dem Vergnügen,

das Nachdenken und gemeinnüßigeBe�chäftigungender

Zer�treuung „ das Un�ichtbare dem Sichtbaren „ gei�tige
Vollk'ommenheitund innere Zufriedenheitallen äußern
Gütern und �innlichen Freuden vorziehenlerne�t. Will�t
du al�o deine Be�timmung nicht verfehlen, �o hüte dich
vor der Zer�treuungs�ucht , die dir die�elbe aus dem

Ge�ichte rú>et, und dih immer weiter von der�elben
entfernet.

Will�t du dich ferner vor die�em Uebel bewahren,
oder von dem�elbenbefreien, �o �uche Stille , Ruhe,
Frieden in deinem Juner�ten hervorzubringen
Und zu unterhaltcn. Der Mangel der�elben i�t, wie.
wir ge�ehen haben , die vornehm�te Quelle der Zer�treu-
ungs�uchr. Ver�topfe die�e Quelle , wenn du dich gegen
das daraus fließende Elend �ichern will�t. Lerne die

Waßhrheit erkennen,
“

und laß dih die Wahrheit frei
machen, Lerne den Werth der Dinge richtig �chäken „-

und �ie nicht höherachten , nicht �tärker verlangen , nicht
eizriger�uchen , als �ie es verdienen. Oefne dein Herz
dem Einflu��e der Religion, und laß ihreLehrenda��elbe

be��ern und beruhigen. Bringe deine Neigungen, deine

Begierden , deine Leiden�chaftenin Ordnung, richte �ie
alle auf die be�ten , würdig�ten Dinge , auf Weisheit
und Tugend , auf Gott, auf die zukünftigeWelt.
Denke nichts , rede nichts, thue nichts, de��en du dich
vor Gott , oder vor den Men�chen, oder vor dir �elb�t
�chämendúrfe�t ; laß dein Herz rein und deinen Wandel

un�chuldig �eyn. Dann wird dich keine Unruhe , kleine

Ang�t in der Jrre herumtreiben, und vondir �elb�t eût-

fernen; dann wir�t du das Bedúrfniß der Zer�treuung
�ehr �elten fühlen,

Mahe
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Mache dir drittens, wenn dudich gegen die Zer�treu-
ungs�ucht�ichern will�t, deinen näch�ten, natürlichen
Wirkungskreis, die Stelle, die du in der men�ch-
lichenund bürgerlichen Ge�ell�chaft einnimm�t ,

wichtigerund angenehmer. Veredle dir dein Amt ,

deinen Stand, deine Berufsge�chäfte dur<h den Ge-

danken, daß �ie dir Gott aufgetragen hat , und daß du

dadurch das Be�te deiner Brüder beförder�t. WVeredle

�ie dir durch die ver�tändige gemeinüßigeArt, womit

du �ie verwalte�t und führe�t, und mache �ie dadurh
aus bloßen Mitteln des Erwerbes zu Mitteln gei�tiger
Vollkommenheit und höhererGlük�eligkeit. Gewéhne
dich an ein �tets ge�chäftiges Leben, und laß leichtere
Und angenehmereBe�chäftigungen deine vornehm�te Er-

holung von {weren und müh�amern �eyn. Lern das

Glük des häuslichenLebens kennen und genießen. Sey
und werde den Deinigen, deinen Gelicbten , deinen

-

Kindern, das, was du ihnen �eyn kann�t und �oll�t.
Suche Ge�chmak an Natur, an Un�chuld und Einfalt ,

zu gewinnen, Lernedie reinen , die erhabenenFreuden
des Nachdenkens, der Betrachtung vernünftiger An-

dachteübungen, Und die eben �o �üßen Freuden des Wohl-
thuns kennen. Fühle deine Würde als Men�ch und als

Chri�t, und behaupte�ie dadurch , daß du deinegei�tigen
Kräfte immer mehr entwikel�t und übe�t, und nach im-

mer höhererWeisheit und Tugend �trebe�t. Vergiß nie ,

daß du un�terblich bi�t , und daß duhier in einem Stan-
de der Erziehung und der Uebunglebe�t , und denke und

handle �tets, wie es deiner gegenwärtigenund zukünftigen
Be�timmung gemäßi�t. Dieß all-s wird dir, mein chri�t-
licherBruder , in deinem eigentlichen,naturlichen Wir-

kungskrei�e �o viele und �o wichtigeGe�chäfte anwei�en ,

und dir zugleich�o viele un�chuldige und edle Vergnügun-
gen gewähren, daß du nie wir�t ver�ucht werden , die�en
Kreis aus Ueberdrußund Langerweilezu verla��en , und

das weit von dir in der Zer�treuung zu �uchen , was du

in dir �elb�t und ganz naheum dichviel gewi��er Und be��er
finden kann�h, Denke
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Denke dabei oft an die höhern Jahre deines
Lebens, und an den �chädlichen Einfluß, den deine
Zer�treuungs�ucht in die�elben haben würde und
müßte, Jmmer wir�t du dich doch nicht �o zer�treuen
und betäuben können, wie du es jezt thu�t. Früher
oder �päter warten größere Stille und Ein�amkeit auf
dih. Früher oder �päter verläßt dich die Ge�ell�chaft
mit ihrer Munterkeit und Freude, oder Schwachheit
und Schmerzen nôthigen dich , die�elbe zu verla��en.
Und was kann, was �oll dir dann den Mangel jener.

Zer�ireuungener�eken , die jezt �o viel bei dir gelten ?
ie �chwer wird dann nicht die La�t der Langenweile

Und der Unzufriedenheitauf dir liegen! wie �ehr werden
alle Quellen der Lu�t und des Vergnügensfür dich ver-

�iegen! wie traurig dein Abtritt von dem Schauplaße
der größern Welt �eyn! O lerne jezt das entbehren „

was du dannentbehren mußt. Lernejezt die Stille lie-

ben , die dich dann umgeben wird, und dich gern mit

dir �elb�t Und mit Nachdenken be�chäftigen, worauf du
dann �ehr oft wir�t einge�chränkt �eyn. Gewdöhnedich
jezt an Vergnügungenund Freuden „ die an kein Alter -

an keinen Stand gebunden , die unveränderlich und ewig
�ind. Sammle dir jezt Schäße, Schäßgeder Weis-

heit und der Tugend, von welchen du dann, wenn die

vornehm�te Zeit des Sammelns vorbei i�t leben und

wohl leben kann�t.
Denke endlich, wenn du zur Zer�treuungs�uchtge-

reiztwir�t , denke an deinen Tod, und an die Re-
chen�chaft, die darauf folgen wird. Wir�t du dann

die Stunden , die Tage, die du �o oft deinen Ge�chäf-
ten , deinen Pflichten , der Religion und der Andacht
entzogen , und in wilder Tu�t zugebrachtha�t, nicht be-

reuen ? wir�t du nicht wün�chen, �ie bè��er und deiner
Be�timmung würdiger angewandt zu haben? wir�t du

dich dann nich weit ärmer, weit fehlerhafter,weitun-
volll'ommener , ‘weit unfähigerzum Uebergange tn ein
be��eres Lebenfühlen, als wenn du deine Zeit und deine

|

C2 _Kráfte
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Kräfte dazu gebrauchthätte�t, wozu �ie dir dein Schd-
pfer und Richter gegebenhat? O er�pare dir die�e pein-
volle Reue, die�e vergeblichenWün�che , die�es traurige
Gefühl von gei�tiger Armuch und Dür�tigkeit , die�e
fin�tere Aus�icht in die Zukunft , er�pare �ie dir dadurch,
daß du deinen Hang be�treite�t und be�iege�t, daß du

deine Zeit auskaufe�t , und �ie zu wichtigen, nüzlichen
Dingen anwende�t, daß du �chon jezt für die Zukunft
�orge�t, recht viel Gutes und lauter Gutes zu thun
und zu wirken dich be�trebe�t , und als ein Wei�er , als
ein Chri�t , �tets �o denke�t und lebe�t , wie du derein�t
wün�chen wir�t, gedachtund gelebtzu haben, Amen.

|

UIL,Pre
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OI. Predigt.

Die Ueppigkeit.

Dex t.

Lucà 16. Vv. 19,

Und es war ein reicherMann , der kleidete ich mit Pur-
pur und kö�tlicherLeinewand , und lebte alle Tage
herlich und in Freuden.

(zott-du ha�t uns zur Vollkommenheitund Glük�e-
ligkeitbe�timmt. Aber wir �ollen als vernünftige,

freye Ge�chöpfe �elb�t die Mittel dazu wählen und ge-
brauchen. Un�re Volll’ommenheit und Glük�eligkeit
�oll unter deiner Auf�icht und. deinem Bey�tande das

Werk un�rer Ueberlegungund un�ers Fleißes , der Preis
un�rer Recht�chaffenheitund Treue �eyn. Darum ha�t
du uns hier in cinen Stand der Zucht und der Uebung
ge�ezt. Darum Gutes und Bô�es, Leiden und Freu-
den, Antriebe und Hinderni��e, Húülfsmittelund Ver-

�uchungen , auf �o mannigfaltige Art mit einander ver-

bunden. Darum für die Entwicfelung und Uebung
und Befriedigungun�rer �innlichen und gei�tigen Kräfte
und Bedürfni��e ge�orget. Und wie �icher und gewiß
würden wir nicht alle das Ziel, das du uns vorge�ezt
ha�t, erreichen , wenn wir �tets auf deinen Willen merk-

ten, und alles dazu gebrauchtenund benuzten, wozu es

uns deine väterliche Güte gegebenhat! Aber nur gar

zu oft häufen wir �elb�| Hinderni��eauf Hinderni��e-

C3 Schwie-
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Schwierigkeitenmit Schwierigkeiten, und machen uns

dadurch die Erreichungun�ers Ziels , wo nicht unmdg-
lih, doch äußer�t �chwer und müh�am, Murgar zu
oft bleiben wir Kinder am Ver�tande, bleiben ganz
�innliche Ge�chöpfe, la��en uns alles, was �chimmert
und glänzet , täu�chen und blenden, und denken und

handeln �o, als ob wir bloß für die�es Leben , be�timme
wären, und keine wichtigereGe�chäfte, keine edlere

Vergnügungenkennten , als die uns un�er kurzer , un-

gewi��er Aufenthalt auf Erden aufleget und gewähret.
Gott , wir erkennen, wir fühlen es jezt, wie thdricht
und �trafbar wir handeln, wie weit wir uns dadurch
von un�rer Vollkommenheitund Glük�eligkeitentfernen,
Ach laß doch die�e Erkenntniß, die�es Gefühl lebendig
Und kräftig in uns werden, uns von un�ren Jrrwegen
zurükführen, uns un�re Be�timmung recht wichtigma-

chen, und uns zu einem �olchen Verhalten antreiben ,

das der�elben gemäßi�t.
Segnein die�er Ab�icht die Betrachtungen, die uns

jeztbe�chäftigen �ollen. Laß �ie uns wei�e Mäßigung in

dem Gebrauche und Genu��e äußerer und entbehrlicher
Dinge lehren. Wir bitten dich im Namen deines

Sohnes un�ers Herrn , darum und rufendich ferner
im Vertrauen auf �eine Verheißungenan ; Un�erVaterzc,

Lucà 16, Vv. 19,

Und es wax ein reicher Mann , der kleidete�ich mit Pur-
pur und kö�tlicher Leinewand , und lebte alle Tage
herrlich und in Freuden,

o wie die Cultur unter einem Volke zunimmt, �o
vermehren �ich auh die Bedürfni��e de��elben.

Man lernet neue Arteù von Bequemlichkeitenund Ver-

gnügungenfennen. Man .fühletin �ich Fähigkeitenund

Kráfte , die man zwar �tets hatte, aber nicht �tets em-

pfand Man lernet von �einen Fähigkeitenund Kräf-
ten



Die Ueppigkeit. 39

ten einen mannichfaltigern und angenehmernGebrauch
machen, Man findet �ich einge�chränkt , und �uchet die�e
Schranken weiter von �ich zu entfernen , will freyer und

weiter um �ih her wirken , und �einer �elb�t und de��en
was außer uns i�t , mehr genießen. Man wird in der

Wahlde��en , was man zur Nahrung, zur Kleidung ,

zur Bequemlichkeit, zum Schmucke, zum Vergnügen
gebrauchet, �chwieriger , und befriediget�ich nicht �o leicht
mit dem, was �ich uns zuer�t anbietet , weil man meh-
rere Dinge von die�er Art kennet, und mit einantee

vergleicht, Man wendet al�o auh mehr Zeit , mehr
Sorgfalt darauf, legetihnen ein größeresGewicht bei ,

und �uchet mehr Vorzug darinnen. Je mehr dabei die

Kün�te und alle Arten der Handlung und des Gewerbes
blúhen , de�to mehr vervielfältigen�ich die Mittel, die�en
neuen Bedúr�ni��en abzuhelfen, die�en feinern Ge�chmak
zu befriedigen, und jene und die�en unter allen Stän-
den und Kla��en von Men�chen immer allgemeiner und

herr�chender zu machen. Nach und nach werden jene
Bedürfni��e unentbehrlich, werden zu den Nothwendig-
keiten des Lebens gerechnet, und zeugen andere , die noch
erfkün�telter �ind, Nach und nach wird jener feinere
Ge�chmak e>el, �elt�am, und vertau�chet das wirklich
Schône und Gute mit dem Seltenen und Ko�tbaren ,

mit dem Erzwungenenund Gezierten. So ent�teht und

vermehrt�ich nach und nach das, was man Ueppigkeit,
oder mit cinem fremden Worte Luxus nennet ; eine An-

wendung des Reichthums , der Kun�t und Wi��en�chaft ,

die weit mehr auf Befriedigung der Sinnlichkeit! auf
eine �orgenlo�e , bequemeund angenehmeArt der Exi-
�tenz „ als auf innere Vollkommenheitund bleibenden
Nußen abzielet- ein Aufwand , der bald mit dem Ver-
mögen, bald mit dem Stande des Men�chen, bald mit

beyden �treitet.
Ueppigkeiti�t al�o bei dem Fortgangeder Cultur

unvermeidlich, �o unvermeidlich, als die Ueppigkeitder

Pflanzen in einem fetten und fruchtbarenBoden i�t
C4 Wer
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Werdie�elbe �chlechterdingshindern wollte , der müßte
dem Men�chen �eine Wißbegierde, �eine Thätigkeit, �ei-
nen Erweiterungstrieb benehmen, müßte ihn in dem

Stande der Kindheit , oder der Wildheit erhalten, und
einen fortwährendenSchlummer des men�chlichen Gei-
�tes einem Zu�tande vorziehen, wo er freilih oft wa-

chendträumet , aber doch eben �o oft, und no ôfter ,

mit Bewußt�eyn und vernünftig denket und handelt.

Allein das, was an und fúr �h �elb�t, und in

gewi��en Ein�chränkungen kein Uebel i�t , das kann es

bald werden , wenn es alle die�e Ein�chränkungendurch-
bricht , und �i< da der Herr�chaft bemächtiget, wo es

nur Dien�te lei�ten kann und �oll. Und �o i�t es mit
der Ueppigkeitbe�chaffen. Die wilde, üppige Pflanze
wäch�t nicht nur �elb�t zu einer ungeheuren Größe her-
an, �ondern �ie verhindert auh das Auffkeimen des gu-
ten Saamens , und das Wachsthum der edlern Ge-
wäch�e „ die in eben dem�clben Boden mit ihr �tehen.
Will�t oder kann�t du Ke nicht ausrotten , �o niußt du

�ie wenig�tens be�chneiden , wenn nicht alles um �ie her
ver�chmachten �oll, Thorheit würde es �cyn , den culti-
virten Men�chen auf �eine er�ten Bedürfni��e ein�chrän-
fen zu wollen , und ihn in den Zu�tand zurük zu wei-

�en, dem er �ich dur< Jahrhundert lange Aecußerung
und An�trengung �einer Kräfte entzogen hat. Aber eben

�o große Thorheit würde es �eyn, der Ueppigkeit den

freien Lauf zu la�en, �ie für eine ganz un�chädliche Sa-
che zu halten, und nichts zu thun, was ihren allzu-
{nellen Fortgang hindern! und die daraus ent�tehen-
den verderblichen Folgenvermindern kann. Freilich i�t
�ie äußer�t {wer in ihrem Gange aufzuhalten, und

findet zehn Lobredner für einen vernünftigenTadler ,

zehnBeförderer für einen , der Muth und Kraft genug
hätte , �ich ihr entgegen zu �eken. Jhre äußere Ge�talt
i�t gldzend , ihre Ver�prechungen �ind reißend; der

Hang und das Bey�piel der mei�ten �ind für �ie; die

ebel,
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Uebel, die �ie nah �i zieht, {leichen großentheils
nur im Verborgenen herum, und jeder �{<1mei<elt-�h
mit der Hoffnung „ den�elben zu entgehen,

Könnenal�o gleichauch die Lehrerder Weisheit und

der Religionin die�er Rúk�icht wenig thun , �o können
und �ollen �ie doch vor einer Sache „ die �o leicht gefähr-
lih werden kann, warnen; föônnen und �ollen den

Men�chen Gelegenheit geben , darüber nachzudenken,

und �ich die�elbe von mehrerenSeiten , und insbe�ondere
von der morali�chen vorzu�tellen. Und dies i�t es M+
A. Zuh., was ich in die�er Stunde zu thun gedenke.
Meine Ab�icht i�t nicht, Úber einreißendeUeppigkeitzu
klagen; nicht, jemanden Vorwürfe darüber zu machen;
noch weniger , jemanden Ge�eßze vorzu�chreiben, wie
weit er in �einem Aufwande auf entbehrlicheDinge ge-
hen , oder nicht gehen �oll. Solche Vor�chriften kôn-

nen nur einzelnen Per�onen gegeben werden, und �eßen
eine �ehr genaue Kenntniß ihrer Um�tände voraus.

Was bei dem einen thôrichte, �trafbare Ueppigkeiti�t ,

das i�t es uicht immer bei dem andern; was der eine

ohne Ungerechtigkeitund Schaden thut , und thunkann,
das kann der andere nicht ohne o�fenbare Verlekung
�einer Pflichten thun. Ein jeder �oll �ih �elb�t, und

�einen Zu�tand kennen , �oll den Einfluß der äußeren
Dinge auf �ich , und �einen Einfluß auf andere kennen ,

und die�e Erkenntniß �oll ihn in �cinem Aufwandeleiten.

Inzwi�chen i�t �o viel gewiß, daß �ih die Ueppigkeit
Überhauptgenommen , auch unter uns ausbreitet , und

vergrößert,und daß �ih die Quellen der�elben , oder
die Mittel dazu, nicht verhältnißmäßigvermehren.
Erlaubetmiral�o euch einige Betrachtungenüber die
Ueppigkeitan die Hand zu geben , die euh zum Nach-
denken darüber erwecken , und euch, wenn ihr �ie wahr
und richtigfindet , wei�e Mäßigungin die�em Stücke
lehren fônnen. '

Cs Der
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Der Haupt�az, den ih auszuführen, und zu bewei-

�en gedenke, i� die�er: Die Ueppigkeiti�t weder #0
begehrenswuürdig,und reih an Vortheilen und

Vergnügungen;no< �o un�chädlich in Rük�icht
auf Moralität und Tugend , als man es gemei-
niglichglaubet. Hier �ind die Grunde davon, Die

Ueppigkeitvermehret die Sorgen die�es Lebens, und

häuft die Be�chwerden de��elben , an�tatt �ie zu vermin-

dern; �ie mindert und �hwächet die ge�ell�chaftlichen
Freuden und Vergnügungen „, an�tatt �ie zu vermehren
und zu erhöhen; �ie erniedriget und entehret den Men-

�chen , an�tatt ihm zum wahren Vorzuge und Ruhme
zu gereichen; �ie entfernet ihn mehr von �einer Be�tim-

mung , als daß �ie ihn der�elben näher bringen �ollte :

�ie bringt der Ge�ell�hafe überhaupt mehr Schaden
als Vortheil ; �ie i�t endlich �ehr oft mit Ungerechtigkeit
verknüpft und auf Ungerechtigkeitgegründet, Sechs
Stücke, die zur Erläuterung und zum Bewei�e meines

Haupt�aßes dienen.

__

Die Ueyvpigkeitvermehrt er�ilih , im Ganzen
genommen , die Sorgen und Be�chwerden die�es
Lebens, an�tatt �ie zu vermindern. Wenn �ie auf
der einen Seite viele Köpfe und Hände für uns in Be-

wegung �ebßet, und durch die�elben viele Dinge be�orgen
Und verrichten läßt , die wir �on�t entbehren, oder �elb�t
be�orgen und verrichten müßten ; wenn �ie uns in Rúk-

�icht auf Ge�chäfte und Vergnügungen mehrBedienung,
mehr Theilnehmer, und Gehülfen ver�chaffet : �o ladet

�ie uns �ehr oft auf der andern Seite noh weit mehr
Mühe und Arbeit auf , als wir �on�t haben würden.

Je weniger Bedürfni��e der Men�ch hat und fühlet;

de�to leichter �ind �ie zu befriedigen. Jezahlreicherund

dringender�ie werden ; de�to �hwerer i�t es, den�elben
abzuhelfen. Wie leicht i�t es niht , Hunger und Dur�t
zu �tillen 5 und wie {wer , einen verzärtelten Ge�chmak

zu befriedigen! wie leicht, �eine Blöße zu bede>en ,

und �ich gegen Fro�t und Hiße zu �chüßen ; und wie

�{hwer -
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{wer , �einemKörper durch ge�chmakvollen Anzug,
und ausge�tchten Schmuk allen Reiz und alle Würde

zu geben, die man von die�en äußeren, erborgtenDin-

gen erwartet! wie leichty �icher und ruhig zu wohnen;
und wle �chwer, �eine Wohnung in einen Tempel der

Kun�t und der Pracht , oder zum Siße der Weichlichkeit
und der Wollu�t umzu�chaf�en! wie leicht i�t es - �ich
die Mittel zum nöthigen Unterhalte zu erwerben , und

wie {wer i� es oft , �o viel Vermögenzu erlangen als

zum Aufwande der Ueppigkeiterfordertwird! wie leicht
und wie völligkann nicht jeder jene Ab�ichten erreichen„

und wie �elten können die�e ganz und zur Befriedigung
de��en „ der �ie verfolget, erreichtwerden! wie viel man-

nichfaltiger und größer �ind nicht die Unruhen , die

Zweifel , die Bedenklichkeiten, die fehlge�chlagenen
Hoffnungen und Erwartungen, von die�em als vou

“jenem! wie viel ôfter wird nicht die�er als jener von

Ueberdrußund Ekel ge�traft! Jch weiß wohl, daß die�e
Sorgen und Be�chäftigungen nicht immer drückend „

daß �ie oft mit mancherlei Annehmlichkeitenverbunden

�ind, und daß �ie, welches noh mchr i�t, viel zur
ESntwiklungund Uebung der men�chlichen Fähigkeiten
und Kräfte beitragen. Allein , da man nicht die�es „

�ondern blos Entla�tung von Sorgen und müh�amen
Arbeiten , Bequemlichkeitund Erleichterungdes Lebens
dabei �uchet ; �o i�t wohl nicht zu leugnen, daß man

die�e Ab�icht nie ganz dadurch erreichet, daß man �ie-
oft größtentheilsverfehlet; daß man gemeiniglichent-

weder Sorgen mit Sorgen , Be�chwerden mit Be-
{werden vertau�chet; oder diejenigen, die unvermeidlich
�ind, mit andern, die man �ich unndöthigerWei�e auf
bürden läßt, häufet, und daß al�o die Ueppigkeitin
die�er Betrachtungden Werth nicht hat, den �ie zu ha-
ben �cheint, und das nicht lei�tet , was �ie zu lei�ten
ver�pricht, Wie mancher hat nicht �chon mit bitterer
Reue das eingezognere�tillere Leben , die einfachern
Sitten, die Mäßigkeitund Genüg�amkeitzurúkge

|

wün�cht»
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wün�cht „ die ihn ehemals beglükten, und die er, vom

Strome des Bei�piels dahin geri��en, gegen eine kün�t
lichere, glänzendereLebensart, gegen feinere Sitten -

gegen Ueppigkeitund Pracht vertau�chet hat !

Ein anderer Um�tand, der den Werth der Ueppig-
keit in den Augen des denkenden Men�chen herab�etzen
muß , i� die�er: �ie vermindert und �hwächet die

Vergnügungen und Freudendes ge�ell�chaftlichen
Lebens, an�tatt fie zu vermehren und zu erhöhen.
Er�t reitet �ie den Ge�chmak ; aber nach und nah ma-

chet �ie ihn �tumpf und fühllos. Er�t erfindet und ver-

breitet �ie Vergnügungen und Lu�tbarkeitenvon mancher-
lei Art; aber bald er�hweret �ie den Genuß der�elben ,

und �hränket ihn auf mancherlei Wei�e ein. Er�t bringt
�ie die Men�chen einander näher , und �cheint �ie genauer.
mit einander zu verbinden ; aber bald entfernet �ie die-

Felben um �o viel weiter von einander , und machet die

Bande, die �ie zu�ammenhalten, immer �chlaffer. Er�t
befördert �ie das ge�ellige Leben , und entwielt den

Trieb zu dem�elben , der in jedem Men�chen liegt
aber bald leget �ie dem�elben Fe��eln an , machet es zu
einer fo�tbaren, müh�amen Sache, und �chließt eben

dadur<h manche von der Theilnehmungan dem�elben
aus, Je um�tändlicher unt größer die Zurü�tungen zu
den ge�ell�haftlichen Vergnügungen �ind, und je mehr
Zeit und Aufwand dazu erfordert wird ; de�io �eltener
können �ie geno��en werden, de�to mehr Men�chen wer-

den von dem Genu��e der�elben aUsge�chlo��en: und je
mehr Feyerlichkeit, je mehr Glanz und Pracht dabei

herr�chen ; de�to weniger können �ie mit �orgenlo�em,
freyen Gemüthegeno��en werden. Nur da, wo Natur
und Einfalt den Vor�îz führen; wo'nichts glänzet, aber
alles gefällt; wo feine müh�ame An�talten , keine klo�t-
bare Zubereitungenhervorbliken; wo ein jeder �owohl
giebtals empfängt; wo keiner unter der La�t der vorher:
gegangenen Arbeit �eufzet ; und jeder ohne Be�chwerdeY eben
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eben das für �eine Freunde thun kann , was �ie für ihn
thun: nur da vergnüget und freuet man �ich wirklich;
nur da kann man �ih dem Vergnügen und der Freude
ruhig und ganz überla�)�en ; nur da mi�chen �ich weder

Neid noch Eifer�ucht, weder Stolz noh Eitelkeit in

den Genuß der�elben. Unddas i�t un�treitig ein wahrer
we�entlicher Vorzug der �impleren , natürlicheren Le-
bensgart vor der üppigen und prächtigen. Wie viel

öfter kann man nicht bei jener als bei die�er un�chuldi-
ge ge�ell�chaftlicheFreude genie��en! wie viel weniger
Zwang darf man bei jener als bei die�er �ich �elb�t und

andern anthun! wie viel angenehmerund befriedigender
i�t nicht das Andenken an jene als an die�e Freuden !
wie viel weniger theuer kommen nicht in allen Ab�iche
ten, in Rük�icht auf Zeit und Kräfte, �o wie in Rük-
�icht auf Arbeit und Geldaufwand, jene als die�e zu
�tehen! wie �elten i�t bei jenen die lange Weile, die

die�e gemeiniglichbegleitet! wie �elten die be�chwerliche
Sättigung , die �o bald auf die�e folget! Nein, wer die

Ueppigkeit als eine reichere Quelle von Vergnúgungen
und Freuden verehret; wer aus der�elben mehr tu�t,
und reinere Lu�t zu �chöpfen hoffet, als er �on�t genießen
könnte: der täu�chet �ich �elb�t und andere, der verfehlet
�eines Endzweckes, und bereitet �ich oft Bitterkeit und

Gift für die �üßen Freudenzu , nach welchen er �{mach-
tete. Und wie oft, wie bald wird nicht �elb�t die Fä-
higkeitzum Genu�e durch die Ueppigkeiter�chöpft! wie

oft, wie bald wird nicht dadur<h der Ge�chmak des

Gaumens, �o wie der Ge�chmak des Gei�tes verzärtelt
und verdorben! wie oft , wie bald werden Nerven ,

die immer ge�pannt �ind , er�chlafft, und angenehme
Empfindungen, die immer gereiztwerden, in Schmer-
zen verwandelt! Mit welcherfrühzeitigenEntkräftung,
mit welchen langwierigenKrankheiten, mit welchem
�iechen Alter , mit welchemUeberdru��edes Lebens , loh-
net nichtoftdie Ueppigkeitden Eiferihrer Freunde!

Noh
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__

Noch mehr. Die. Ueppigkeit erniedriget und
entehret den Men�chen, an�tatt ihm zum wahren
Vorzug und Ruhme zu gereichen. Den Werth
der Dinge zu verkennen ; das Unwichtigefür wichtig
zu halten; unbedeutende Kleinigkeitenmit der größten
Ern�thaftigkeitzu behandeln; aus gleichgültigenNeben-

�achen ein Hauptge�chäfte oder gar cine Angelegenheit
des Herzens zu machen; und �h úber Dinge die�er Art

�o zu freuen oder zu betküben , wie �ich wchl Kinder ,

aber niht Männer, Úber Tand und Spiel zu freuen
und zu betrüben pflegen: �ollte das wohl dem Men�chen,
dem denkenden, vernünftigen, �o großerDinge fähi-
gen , Men�chen zur Ehre gereichen? Kann man aber

wohlder Ueppigkeitnahhängen und einen großen Werth
darauf legen, ohne �ih auf die�e oder ähnliche Art zu

erniedrigen? Kann man es thun, ohne nah und nach
ein Sklave von tau�end Dingen zu werden, die keinen

innern Werth haben ? Kann man es thun, ohne nach
und nach deu Ge�chmak an dem , was wirklich groß
und wichtig i�t, zu verlieren ? Wird die�e übertriebene

Hoch�chäßungäußerer, nihtswürdiger Dinge nicht zu-
lezt den �hädlih�ten Einfluß in die ganze Denk - und

Sinnesart des Men�chen haben? Wird er nicht nah
“und nach alles blos nach �einer äußeren Ge�talt beur-

theilen lernen, und �ih von jedem Scheine täu�chen
la��en? Wird er nicht bald dem reichen, vornehmen
Thoren die Achtung und Ererbietung erwei�en , die nur

dem Ver�tändigen und Tugendhaften, er �ey arm oder

reich „ gebühren? Wird er nicht bald die Größe und

das Verdien�t des Men�chen nach dem Vermögen, das

er be�izt, und nach dem Aufwande , den er machet, ab-

me��en? Wird ér �ih nicht bald von �einen niedrigern
Brüdern „ die ihn vielleicht an Weisheit und Tugend
weit übertreffen, ab�ondern , und alle Gemein�chaft mit

ihnen aufheben , und �ich jeder Art von Vertraulichkeit
mit ihnen �hämen® — Und welcher edlen, gro��en
Thaten i�t wohlder Sklave der Ueppigkeitfähig, Wird
RE er
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er �i< �eine Vergnügungen und Bequemlichkeitenver-

�agen, um �einen nothleidenden Brüdern beizu�tehen?

Wird er weder Mühe noh Arbeit �heuen, um �eine
Pflicht zu erfüllen, und das gemeineBe�te zu befördern 2
Wird er �ich �elb�t Abbruch thun , und �einen Aufwand
ein�chrän®en , um dringenden Bedürfni��en nnderer ab-

zuhelfen? Wird er nicht unter der Menge von äußeren ,

blendenden Dingen, die ihn be�chäftigenund zer�treuen ,

�eine eigene innere Vollkommenheitaus dem Ge�ichte
oerlieren , mehr etwas zu �cheinen als zu �eyn �ich be-

�ireben , und �eine vornehm�te Würde nicht in dem, was

er wirklich i�t , �ondern in dem, was ihn umgiebt, was

ihn mit Schimmer und Glanz umgiebt, �uchen ? Und

�ollte �ich der Men�ch nicht dadurch entadeln und ernie-

drigen? Sollte ihm das zur Ehre und zum Ruhmege-
reichen, was ihm zu allem, "was in der That verehs-
rungswürdig und rühmlich i�t , Lu�t und Kraft benimmt 2

Nein, in den Augen des Pöbels , des vornehmenwie

des niedrigenPdbels , mag er wohl Vorzügehaben und
einen gewi��en Rang behaupten; aber nicht in den Au-
gen des denkenden Men�chen , der Schein und Wahr-
heit, Großes und Kleines , Verdien�t und Mangel
des Verdien�tes , von einanderzu unter�cheiden weiß.

Die Ueppigkeitentfernet viertens den Men�chen
mehr von �einer Be�timmung, als daß �ie ihn
der�elben näher bringen�ollte ; �ie er�chweret ihn
die Erreichung der�elben, an�tatt �ie ihm zu era
leichtern. Sollen wir das werden , meine Brüder ,

was wir hier zu werden be�timmt �ind: �o dúrfen wire
wahrlich die Hinderni��e nichtvor�ezlich häufen, die wir
dabei zu über�teigen haben, Es liegender�elben �hon
genug in un�erm Wege; und wie oft beklagenwir uns -

�elb�t über ihre Menge und Größe! Un�er Hang. zur
Sinnlichkeiti�t �tark genug : wir dürfen ihn niche dur
die Kün�te der Ueppigkeitunterhalten und ver�tärken.
Das Jrrdi�che und Sichtbare,das doch nur eine

Sue- Zeio
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Zeit währet , zieht uns von �h �elb�t genung an �ich,
und fe��elt uns nur gar zuleicht : wir dürfen ihm nicht
neue Reize geben, und uns dadurch noch mehrere und
�ärkere Fe��eln anlegen. Wir verlieren uns �elb�t und

un�re wichtig�tenAngelegenheitennur gar. zu leicht aus
dem Ge�ichte: wir dúrfen un�ce Aufmerk�amkeit nicht
noh mehrzer�treuen, wenn wir nicht zulezt uns �elb�t -

ganz fremde werden wollen. Wir �ind �o {on zum
Leicht�inne geneigt , und �cheuen das ern�thafte , anhal-
tende Nachdenken nur gar zu �ehr: wir brauchen gewiß
nicht jenen mit Vor�az zu nähren, und uns die�es im-

mer unangenehmerund lä�tiger zu machen. Die Ge-
danken von Gott, von der Religion , von der Zukunft ,

von un�erer hôhern Be�timmung, verdunkeln �ich uur

zu oft und zuleicht in uns: wir dürfen �ie nicht durch
ein úppigesund weichliches, durch ein-fa�t lauter Klei-

nigkeiten und Tändeleien gewiedmetesLeben noch wei-

xer von uns entfernen, und noch unkräftiger machen...
Himmli�che Ge�innungen, Ge�innungen, wie �ie �ih
zu der be��ern Welt , der wir entgegen gehen, �chi>en ,

werden nur zu �elten recht herr�chend in uns: wir düúr-
fen �ie gewißnicht durch Liebe zur Ueppigkeitund Pracht „

zum�innlichen Wohlleben, �{hwächen , und in ihrem
Keimeer�ti>en. Nein, meine Fr. , wer �chon �chwach
i�t , der darf �eine Kräfte nicht ver�<hwenden, Wer

chon �ehr verführbar i�t, der darf �ich nicht unndthiger
Wei�e der Ver�uhung und Verführung bios �ehen.
Wer �o leicht �trauchel: und fällt, der handeltthdricht-

wenn er �ih �einen Weg mit Steinen des An�ioßes be-

�eßet. Nein, M. A. Z., wenn wir nicht blos zu die-

�em, �ondern zu einem andern Leben , und zwar zu ei-
nem höhern be�timmt �ind ; wenn wir uns hier durch
Weisheit und Tugend , dur Religion und Frômmig-
Feit , dazu vorbereiten �ollen; und wenn alles, was wir

hier denken und thun , in Verbindung mit un�ern künf
tigen Schik�alen �teht: �o muß uns alles vou un�rer
Be�timmung entfernen, oder die Erreichung der�elben

�ehwerer
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<werer machen, was un�ern Hang zur Sinnlichkeit „

zumLeicht�inne „ zur Zer�treuungs�ucht , nähret und

ver�tärket , alles , was uns an das Jeérdi�cheund Sicht-
bare fe��elt; alles, was uns im vernünftigen, ern�t-
haften Denken �tdret ; alles, was uns gleichgültiger
gegen Gott und die Religion machet ; alles, was uns
am Streben nach gei�tiger , höherer Vollkommenheit
hindert. Und das thut un�treitig die Ueppigkeitimmer ,

mehr oder weniger. Führet �ie uns nicht ganz vom

Ziele ab, �o entfernet �ie uns doch oft weit von dem�el-
ben, läßt uns da��elbe mit genguer Noth erreichen, und

entreißt uns einen großenTheil der Ehre und der Be-

lohnungen, die wir da zu erwarten gehabthätten. Wir
werden vielleicht als durhs Feuer gerettet , aber das �ind
und werden wir nie , was Chri�ten , die die�es Namens
ganz werth �ind, �eyn und werden �ollen.

Die Ueppigkeitbringt fünftens der Ge�ell�chaft5
überhaupt und im Ganzen genommen, weit mehr
Schaden als Vortheil. Sie i� freilih nicht ohne
alle núzlicheFolgen. Sie entwickelt und übet in man-

er Ab�icht die Fähigkeiten und Kräfte des Men�chens
Sie �eßet ihn in größere Thätigkeit. Sie i�t für viele
ein mächtiger Antrieb zum Fleiße und zur Arbeit�am-
feit, Sie bringt mehr Leben in alle Zweigedes Gewer-
bes und der Handlung, Sie veredelt manche Ge�chenke
der Natur ; befórdert alle chdôneKün�te ; verfeinert den

Ge�chmak; i�t die Mutter vieler nüzlihen Erfindun-
gen „, vieler Annehmlichkeitenund Bequemlichkeitendes
Lebens. Bliebe �ie in den gehörigenSchranken, odere
könnte �ie in den�elben erhalten werden , �o würde �ie
der Ge�ell�chaft mehr nüzlichals �chädlich �eyn. Aber
welche Schranken über�chreitet �ie nicht , welche Ge�ebße
�ind ihr heilig, wenn �ie einmal eine gewi��e Stufe der

Macht und des An�ehens er�tiegen hat ? wie bald be-

mächtiget �ie �ch nicht aller Stände und Kla��en von

Men�chen; und wie verderblichi�t da uichcibr Einfluß!
|

|

D
,
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welcheVerwü�tungenzieht �ie da nicht nah �i<h ! Da
will der Niedrigewie der Hohe , der Arme wie der Rei-e
che �chimmern, glänzen, �h zeigen. Ein jeder wird

gereizt mehr zu thun, als ihm �eine Kräfte ; �eine Um-

�tände zu thun erlauben. Das Junere wird dem Aeuf-
�eren , das NothwendigedemUeberflüßigen , die Wahr-
heit dem Scheine , der wirklicheaber verborgene Wohl-
�tand der glänzendenArmuth nachge�eßet. Manbringe
der Ueppigkeitdie ko�tbar�ten , theuer�ten Opfer , und

will lieber wirklich leiden, als zu leiden �cheinen , lieber

hungern und darben , als nicht für vornehm und reich
gehalten zu werden „, als nichtdas zu thun , was andere

thun, Fa�t niemand bleibt in der Sphäre, die ihm
�ein Stand, �ein Beruf, �ein Vermögen �eßen. Alles

�uchet �ich zu erheben, zu erweitern , mehr zu �cheinen
als es i�t, fih mehr dur<h Schimmer und Glanz als

durch Tugend und Verdien�t zu unter�cheiden, Und

dadur<h wird der Grund aller wahren , dauerhaften
Wohlfahrt des Staats untergraben, die Ordnung der

Ge�ell�chaft ge�idret , die gegen�eitigen Verhältni��e ihrer
Glieder aufgehoben, oder verkehret; die Kräfte der

mei�ten bekommen eine fal�che Richtung, werden zu
minder gemeinnüßigenAb�ichten verwandt, werden bald

er�chôópft, und zuleztent�teht allgemeineEr�chlaffung,

bürgerlicherund morali�cher Tod.

Viele, nur gar zu viele Per�onen werden núüzlichen,
nothwendigenArbeiten und Ge�chäftenentzogen , werden

zu einem �ehr unthätigen , müßigenLeben, und allen

Daraus ent�tehenden Fehlern und La�tern verleitet. Viele
verlieren in.dem Dien�te der Ueppigkeitihre Ge�undheit ,

ihre Kräfte, und werden von die�er tyranni�chen Gebie-
terin mit einem �iechen Leben, oder mit einem frühzei-
tigen Tode belohnet. Viele werden dadurh außer
Stand ge�ezt , oder durchdie damit verbundenen Schwie-
rigkeiten abgehalten, �ich in ehelicheVerbindungen ein-

zula��en ihre Be�timmungzu erfüllen, und das Gte-

es



Die Ueppigkeit. ST

des häuslichenLebens zu genießen, und dafür werden

�ie nur gar zu oft zu den niedrig�ten , verderblich�ten
Aus�chweifungendahin geri��en. So wie auf der einen

Seite Aufwand und Pracht zunehmen, �o vermehret
�ich auf der andern die äußer�te Armuth und das tief�te

„Elend. Je mehr �ich der Reiche und Vornehmeerhebt
und erweitert , de�to tiefer �inkt der Niedrige, de�to en-

ger wird er einge�chränkt, und de�to {hwerer drücken.
ihndie La�ten , die ihm jener aufbürdet. Dabei werden

Eitelkeit und Leicht�inn unter allen Ständen und Kla�-
�en von Men�chen immer gemeiner; Ge�chmak an ern�ts

*

haften , wichtigenDingen , männlicher Sinn und männ-

licheKraft , immer �eltener; Eigennuzund Selb�t�ucht
immerherr�chender ; wahre Vaterlandsliebe und wirk-
liche Großmuth immer unbekannter ; Religion und

Frômmigfeitimmer fremder; und wer �ieht nicht , wie

�ehr das Verderben der Sitten dadurch gefördert wers.

den, wie mannichfaltig und groß der Schaden �ey
muß, der daraus auf die ganze Ge�ell�chaft zurüffällt®
Ein Schaden , der gewißdie Vortheile des feinern Ges
�hmaks , des �anfteen , gefälligernTones , der glän-
zenden Außen�eite einer �olchen Ge�ell�thaft weit über-
wiegt , und der früher oder �päter ihren gänzlichenVer-
fall nach �ich zieht.

Endlich M. A. Z. „ i� die Ueppigkeit �chr oft
mit Ungerechtigkeitverknüpft , auf Ungerechtigkeit
gegründet, oder kann doch �ehr leicht zur Unges:
rechtigkeit verleiten ; und in die�em Falle muß �ie den

Men�chen be�onders �trafbar machen. Wie mancher
lebet, gleichdem Reichen in un�erm Texte , alle Tage
herrlichund in Freunden, genteßt aller Begquemlichkleitew
und Vergnügungendes Ueberflu��es , und achtet in die-

�er Ab�icht keines Aufwandes , und hat dochnichteinmal
�o viel Eigenthum , als zur Befriedigungder er�ten
Bedürfni��e des Lebens gehört ! Jt das nicht offenbare
Ungerechtigkeit?Sollte nicht ein jeder, der �ich in �ole

D 32 chen
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chen Um�tänden befindet, �ich blos auf den Gebrauch
des Nothwendig�ten ein�chränken , und �ich alles ver�a-
gen, was Reichthumund Ueberflußvoraus�eßet ? Kann
er wohl, wenn er noh Gefühl von dem, was recht
und unrecht i�t, hat , irgend ein Vergnügen, irgend
eine Tu�ibarkeit, wozu Aufwand erfordert wird , genie�-
�en, ohne daß ihm innere Vorwürfe den Genuß der�el-
ben verbittern ?

Wie mancher andere , der in be��ern Um�tänden i�t „

und wirklich mehr hat , als er bedarf , thut durch �eine
Ueppigkeit �einen Kindern Unrecht , nicht �owohl da-

durch , daß er ihnen weniger Reichthum hinterläßt, —"

das i�t eben �o. wenig �eine Pflicht , als es �elten ihr
Glúk i�t, — �ondern dadurch, daß er �ie zu einem úp-
pigen , weichlichen, mü��igen Leben gewöhnt, oder zu
einem Aufwande , zu de��en Be�treitung �ie nicht die�el-
ben Mittel haben werden „ die er hat; dadurch, daß
er �ehr oft , von der Liebe zur Ueppigkeitdahin geri��en „

�eine häuslichen Pflichten ver�äumet, das wichtige Er-

ziehungsge�chäfteblos Fremden überläßt , und �elb�t in

�einem Hau�e und in �einer. Familie fremde i�t , oder

daß er bei der Erziehung blos auf äußere Vorzüge, auf
glänzende, oft mehr �chädliche, als nüzlicheTalente

�ieht; und darüber die Bildung des Gei�tes und des

Herzens �einer Kinder vernachläßiget! — Wie mancher,
der ein üppigesLeben führet , thut nicht endlich der gan-

zen Ge�ell�chaft Unrecht , durch das an�te>ende Bey-
�piel „das er ihr giebt ; durch die Nachläßigkeit, womit
er �eine bürgerlichen oder �eine Berufspflichtenwahr-
nimmt; durch die Selb�i�ucht , womit er ihr �o viele

nüzliche, arbeit�ame Glieder entzieht, und zu ihrem
Dien�te unbrauchbarmachet ; durch die �chlehten Bür-
ger, die er ihr in �einen Kindern und Nachkommen
hinterläßt; durch das �chädlicheUebergewichtvon Ehre ,

von Vorrechten „. von An�ehen und Gewalt, von Freu-
den und Vergnügungen, von Bedienungjeder Art , die

zr an �ich reißt, und die er nicht be�izen und genießen
fann,
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kann, ohne daß hundert andere der�elben entbehren
inû��en!

Betrachtungen geuug, M. A. Z., die uns von der

Wahrheit des Sakes überzeugen können , den ih aus-

zuführen und zu bewei�en ver�prach, daß nämlich die

Uecppigkeitweder �o begehrenswürdigund reih an Vor-

theilen und Vergnügungen „ noch �o un�chädlich in

Rüúk�icht auf Moralität und Tugend �ey , als man es

gemeiniglichglaubet.

La��et michmeinen Vortrag mit einigenErinnerun-
gen ließen , die uns in un�erm Verhalten leiten kônnen.

Waellet ihr euchin die�em Stücke weislich und chri�t-
lich verhalten,M. A. Z., �o thut er�tlih, nichtalles,
was ihr �{le<hterdings thun könntet. Sehet bei
der Be�timmung eures Aufwandes nichr blos auf euch
�elb�t und auf euer Vermögen , �ondern auch auf die

Eurigen , auf eure Kinder „ auf eure Mitbürger „ auf
die ganze Ge�ell�chaft , deren Glieder ihr �eyd. Sehet
nicht blos auf die Sachen �elb�t , die zur Ueppigkeitgee
hôren, und die freilich mei�tens �ehr gleichgültig�ind,
�ondern auf ihre Folgen und Wirkungen , auf ihren
Einfluß in eure eigene Denkungs - und Sinnesart, auf
ihren Einfluß in die Moralität überhaupt und in den

Wohl�tand und das Be�te des Ganzen. La��et euh
al�o den Gedanken : ich thue doch niemanden unrecht „

ichbediene michblos meines rechtmäßigenEigenthums„

nicht blenden. Auch �ein re<htmäßigesEigenthumkann
man auf eine �h �elb�t und andern {ädlihe Wei�e
gebrauchen; auch von der Anwendung�eines re<htmä�-
�igen Eigenthums muß- man �i �elb�t und Gott Re-
chen�chaft geben können, Andern kein ofenbares Un-
recht zu thun, kein Räuber, kein Betrüger zu �eyn -

das machet uns weder zu guten Bürgern , nochzu wah-
ren Chri�ten. Nur durch den be�ten , edel�ten, gemein-
nüßig�ten Gebrauch alles de��en , was wir �ind und

haben, können wir jenes und die�es werden. SehetaD 3 bei
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dabei nicht blos auf das Gegenwärtige, �ondern auch
auf das Zukünftige. Jedes Glük, und insbe�ondere
das Glúf des Kaufmannes , i�t mannichfaltigen, großen
Abwechslungenund Umkehrungenunterworfen. Mie-
“mals darf er �o viel aus den Quellen �eines Reichthums
{<öpfen , als �ie ihm jedesmal gebenkönnten , wenn

�e nicht früher oder �päter ver�iegen �ollen. Bleibet
al�o in allen Ab�ichten immer lieber die��eits der Gren-

zen der Mäßigung, als daß ihr die�elben über�chreiten
Folltet, Thut immer in Rúk�icht auf Ueppigkeitund

Pracht nur das wenig�te von dem , was ihr thun kônn-

tet, wenn ihr es �tets zu thun , und in An�ehung eurer

Moralität ,* �o wie in An�ehung euers äußern Wohl-
FKandes �icher zu gehen wün�chet. Jede Ein�chränkung
i�t hier Gewinn; und jede ErweiterungVerlu�t oder

Gefahr.
Machet euchferner die Dinge , die nicht zur Noth-

durft , �ondern blos zur Ueppigkeitgehêren, ohne welche
man eben �owohl, und in mancher Ab�icht noch be��er
denken, leben , wirken , zufrieden und glük�elig �eyn

kann, machet euch die�e Dinge nie �o zum Bedürf-
ni��e, daß ihr der�elben nicht entbehren könnet ,

ohneelend zu �eyn , oder eu für elend zu halten.
Seyd eifer�üchtig auf eure Freiheit , und la��et euch
nicht von dem beherr�chen , was euch dienen �oll. Oder

�eyd ihr nicht �o abhängigund �chwach genug ? Schrän-
ket euch nicht �o alles, was außer euch i�t, enge genug
ein? Wollet ihr noh abhängiger und �hwächer wer-

den? euch �elb�t noh engere Schranken �eßen ? Habt
ihr nicht natürliche Bedürfni��e genug ? oder nicht Mühe
genug , den�elben abzuhelfen? Warum wollet ihr �ie
durch �o viele erkún�telte vermehren , und euh dadurch
ihreBefriedigungum �o viel c<werer machen? Je mehr
äußere Dinge ihr euh zum Bedürfni��e machet, de�to
weniger werdet ihr für die Bedürfni��e eures Gei�tes ,

die doch unter allen die vornehm�ten und dringend�ten
�ind, �orgen können ; de�to mehrGefahr wird euer Gei�t

laufen,
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laufen, mitten im Ueberflu��e und bei allem Schimmer
und Glanze, der eu< umgiebt, zu ver�chmachten, ‘und

unwi��end und la�terhaft und elendzu bleiben , oder zu
werden, Lernet al�o jene äußernDinge entbehren,

“

enthaltet euch der�elben oft freiwillig,ver�aget euh mit

Vor�az bald die�e Bequemlichkeit, bald jene Lu�tbarkeit ,

bald die�e Gelegenheiteuh zu zeigen und zu glänzen ,

bald jenes Mittel euh bedienen’ zu la��en , wenu ihr
nicht nachund nah Skiaven aller die�er Dinge werden

wollet.
Gebrauchet drittens alle die�e Dinge, wenn ihr

�ie ja gebrauchenwollet, nach der Vor�chrift des Apo�tels,
#v, als ob ihr �ie nicht gebrauchtet.Hänget euer Herz
nicht daran, Legetihnenfeinen Werth bei, den�ie nichtha-
ben, Haltet �ie für das, was �ie wirklich �ind, und �uchet, be-

�ibet, genießet,verlieret, verge��et �ie,�o wie es ihrer wahren
Be�chaffenheitgemäßi�t. Behandelt Kleinigkeiten als

Kleinigkeiten, und nicht als wichtige, ern�thafte Din-

ge. Denket und verhaltet euch dagegen als Männer „

Und nicht als Kinder. Freuet euch über ihren Be�iz ,

als freutet ihr euchniht, und betrübet euh über ihren
Verlu�t , als betrúbtet ihr euh niht. Wer �ih aus

Dingen die�er Art ein Hauptge�chäfte , eine wirkliche
Angelegenheitmachet , wie kann der den Namen eines

Wei�en , eines Chri�ten behaupten?

Hütet euch endlich eure höhereBe�timmung
darúber zu verge��en , oder euch die Erreichung
der�elben zu er�hweren, und beuxtheilet alles,
wasihv in die�er Ab�ichtthut oder unterla��et , nah
�einem Verhältni��e gegen die�e eure Be�timmung.
Fraget euch oft: wird mich das ver�tändiger, wei�er ,

be��er , glük�eligermachen? Wird es mir die Erfüllung
meiner Pflicht erleichtern? Wird es mir edle Ge�innun-
gen cinflôßen, und mich zu guten Thaten �tärken ? Wird
es meine innere Vollkommenheitbefördern? Wird es

mich Je�u Chri�to ähnlicher machen und der Gottheit
näherbringen? Wird es mih Geduld und Standhaf-

D 4 tigkeit
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tigkeit in Leiden , und Freudigkeitim Tode lehren?
Wird es mich zum Uebergangein die be��ere Welt , und

zum Genuß ihrer Seligkeiten fähiger und ge�chikterma:

chen? Wer �ich die�e Fragen im Ern�t vorleget , M.
Th. Fr. , und das muß, das wird doch ein jeder thun ,

der niht Tugend und Religion und die Hoffnung eines

andern Lebens für bloße Einbildungenund Träume hält
wer �ich al�o die�e Fragen im Ern�te vorleget, wie ganz
anders wird der nicht alles, was zur Ueppigkeitgehöret,
an�ehen und beurtheilen, und wie ganz anders �ich da-

gegen verhalten , als es gemeiniglich ge�chieht ! An�tatt
�eine Zeit únd �eine Kräfte damit zu ver�hwenden, daß
er den Pfad �eines Lebens von jedem kleinen Hinder-
ni��e , von jeder unbedeutenden Schwierigkeitfrei zu
machen , und ihn allenthalben mit kún�tlichen Blumen ,

oder mit Flittergoldezu be�treuen �uchet, wird er unver-

rükft nah dem Ziele eilen, allen unvermeidlichen Hin-
derni��en und Schwierigkeitenmit Muth entgegen gehen,
�ie alle über�teigen und überwinden , und der Vollkom-
menheit , zu welcher er berufen i�t , und nah welcher
er �irebet , immer näher kommen. Amen,

IV. Pre-
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Das Spielen.
EEE,

Text.

1 Corinthier 6. y. 12.

Jc< habe es alles Macht , es frommet aber nicht alles.

Jch habe es alles Macht, es �oll michaber nichts ge-

fangen nehmen,

(Fzott-wei�e�ter , gütig�ter Vater der Men�chen „ fie
welches Bedürfniß un�rer Natur ha�t du nicht mit

väterlicherGüte ge�orget ? an welcher Art der Erquickung
und Erleichterungläßt du es uns, deinen Kindern „

fehlen? Arbeit und Ruhe , An�trengung und Erholung,
Ern�t und Muneterkeit , gei�tige und �innliche Vergnü-
gungen und Freuden , alles ha�t du �o in un�erm ge-
genwärtigenZu�tande mit einander verbunden , zu allem

ha�t du uns �olche Fähigkeiten, �olche Antriebe , �olche
Mittel gegeben, wie es. �ich am be�ten zur Beförderung
un�rer Vollkommenheitund Glúük�eligkeit�chi>ket. D

möchtenwir nur �tets in der Ordnung bleiben, die du

Uns �elb�t vorge�chriebenund angewie�en ha�t! Möchten
wir �tets das Wichtige dem Wenigerwichtigen, das

Edlere dem Unedlern vorziehen, �tets als vernún�tige -

un�terbliche, großer Dinge fähige Ge�chöpfedenken und

handeln- alles mit wei�er Mäßigunggebrauchen, uns
von keinen �innlichen , irdi�chen Dingen fe��eln la��en -

und un�re Freiheit , �o wie die Würde un�rer Natur -

�tandhaft behaupten! Möchten wir alle an Weisheit
und Tugendaus Kindern Júnglingeund aus Jünglin-
gen Männer werden; und �o von Stufe zu Sw uosDs5
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Volll'ommenheit, zu welcherdu uns be�timmt und be-

rufen ha�t, näher kommen! Aber noch �ind wir weit
davon entfernt! Noch drücfet uns das Joch der Sinn-
lichkeit! Noch verlieren wir un�re große Be�timmung
gar zu oft aus dem Ge�ichte! Noch �ind wir zu irdi�h
ge�innet, la��en uns zu leicht von Kleinigkeitenblenden
Und fe��eln, und werden nicht �elt:n Sklaven �olcher
Dinge „ die Ge�chöpfe , wie wir �ind, kaum rühren
�ollten ! O lehre uns doch, barmherzigerVater , lehre
uns „ deine �chwachen Kinder , ver�tändiger denken und

wei�er handeln; lehre uns den Werth der Dinge rich-
tiger beurtheilen, und �ie alle �o gebrauchen, oder nichk
gebrauchen, (wie es ihrer Be�timmung und deinem Wil
len gemäß i�t. Laß Weisheit und Religion un�re be-

�tändigen Begleiterinnen und Rathgeberinnen�eyn , bei
dem Genu��e des Vergnúgens , wie bei der Erfüllung
der Pflicht , bei der Beurtheilungund dem Gebrauche
der gleichgültig�ten, wie bei der Beurtheilungund dem

Gebrauche der wichtig�ten Dinge. Segne in die�cr
Ab�icht die Betrachtungen , die jezt un�er Nachdenken
be�chäftigen �ollen. Oefne un�ern Ver�tand und un�er
Herz der Stimme der Wahrheit , gieb, daß wir der�el-
ben ein williges , unpartheii�hes Gehör geben, und

laß ihre Kraft nicht dur<h Vorurtheile und Leiden�chaf-
ten ge�chwächt und vereitelt werden. Wir bitten dich
im Namen Je�u Chri�ti, un�ers Herrn , darum, und

rufen dich ferner als �eine Verehrer mit kindlicherZu-
ver�icht an : Un�er Vater 2c.

x Corinthier 6. v. 12.

Jch habe es alles Macht , es frommet aber nicht alles.

Jch habe es alles Macht, es �oll mich aber nichts ge-
fangen nehrnen.

'

Jr wahren Weisheit des Lebens gehdretauch die�es,
æ) M.A. Z.- daß man úber die klein�ten „ „alltäglichen
Dinge nachdenken,daß man auch die von ihrer mora-

li�chen
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li�chen Seite an�ehen und beurtheilen, daß man die

Vor�chriften der Sittenlehre und der Religion auh da-

mit verbinden , und darauf anwenden lerne. Wenn

wir Weisheit und Tugend, Moral und Religion von

dem gemeinen Leben trennen; wenn wir über jene als

über Dinge von einer ganz andern Art nur zu gewi��en
Zeiten nachdenken, und �ie nur zu gewi��en Zeiten und

zu gewi��en Ab�ichten gebrauchenwollen : �o werden �ie
uns großentheilsunnüz �eyn; �o werden wir nie wei�e,
nie tugendhaft, nie morali�ch gut , nie fromm werden.

Dieß machet es uns , den Lehrern der Religion und

der Weisheit , zur Pflicht, euch zu jenem Nachdenken
anzuführen; und nie erfüllen wir die�e Pflicht be��er „

als wenn wir uns mit euh von Dingen unterhalten,
mit welchenihr euch oft und täglich be�chäftiget, die

ihr aber vielleicht �elten von der Seite betrachtet , von

gee �ie mit der Moral und Religion in Verbindung
ehen,

A folchen Dingen gehöret un�treitig das Spiel ,

das für viele eine �o angenehme, und für andere eine

�o wichtigeBe�chäftigung i�t. Wer �i vorftellen kann ,

daß da��elbe eine Sache �ei , mit welcher Moral und

Religion nichts zu thun haben, und von welcher an

die�er Stätte nicht einmal die Rede �eyn �ollte, den be-

klageih. Moral und Religion mü��en ihm �ehr frem-
de Dinge �eyn ; er muß �ie, die uns be�tändig begleiten
und führen �ollen, nur auf gewi��e Zeiten und Oerter

ein�chränken ; und dabei nie über die Folgendes Spiels
und úber den Einfluß nachgedachthaben, den es in den

Charakter und die ganze Denkungs-undSinnesart des
Men�chen habenkann , und �ehr oft wirklichhat. Meine
Zuhörer , von denen ih voraus�e{ße , daß �ie richtiger
von die�en Dingen urtheilen , werden es al�o nicht miß-
billigen, wenn ich�ie jezt von einer Sache unterhalte -

die eben �o wichtigin ihren Folgen, als gemein in Rük-
�icht auf ihren Gebrauch i�t, Meine Ab�icht i�t dabei

keine andere, als ihnen Anleitungzum eigenenMaheenken
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denken darüber zu geben. Dieß wird �ie am be�ten vor

dem Mißbrauche einer Sache warnen , die zwar an und

für �ich �elb�t erlaubt i�t, aber �ehr leicht �chädlich wer-

den kann. Mein Grund�az, und der Grund�az jedes
nachdenkendenMen�chen , i� auch hier derjenige, den

Uns der Apo�tel in uu�erm Texte an die Hand giebt:

ichhabees alles Macht ; aber es frommet, es be��ert
nicbt alles. Jch habe es alles Macht; aber nichts
�oll mich gefangen nehmen, nichts �oll mir meine

Freiheit rauben und michzum Sklaven machen,

Wären die Men�chen ganz das , was �ie zu werden

be�timmt �ind ; wären �ie �o wei�e“, �o gut , �o zufrie-
‘den „ �o glúk�elig , als �ie �eyn könnten und �ollten: �o
würde das Spiel ganz entbehrlich , es würde �chlechter-
dings zu verwerfen �eyn , es würde wahr�cheinlich von

niemanden geachtet und gebrauchtwerden. Man würde
die Erholung, die der Men�ch allerdings nöthig hat,
aus edlern Quellen zu �chöpfen wi��en. Die Langeweile,
die jezt �o viele Men�chen verfolget, würde alsdann nie-

manden drúcfen. Die ge�ell�chaftlichen Unterhaltuns
gen, die jezt bald �o leer , bald �o falt , bald dem guten
Rufe des Un�chuldigen �o gefährlich�ind , würden als-

dann weit lehrreicher, weit intere��anter und ganz un-

�{ädli< �eyn. Ein jeder wúrde mehr oder weniger
nüzliche und angenehme Kenntni��e zur Unterhaltung
des Ge�präches mit bringen; ein jeder mehr Antheil an

dem was wahr und �chôn und gut i�t, oder was �eine
_Brâúder betrift , nehmen; keiner dürfte �ich �chämen,
�ich �o zu zeigen, wie er wirklichi�t; keiner �ich vor dem

neidi�chen Auge oder dem �trengen Urtheile des andern

fürchten; feiner �ih �einer Unwi��enheit , oder �einer
Schwachheit, oder irgend eines andern , unver�chulde-
ten Mangels �chämen; aber jeder würde �ih des an-

dern freuen , jeder �ich gern von dem andern belehren
und zurechtewei�en la��en , jeder mit unbe�orgtem , offe-
nen Herzen�ich dem andern mittheilen, Und wie könnte

es
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es da je an un�chuldiger Freude, an wahrer, edler Er-

holungfehlen ? |

Aber �o, wie die Men�chen , im Ganzen genom-
men , wirklich �ind , i�t freilich das Spiel eîne fa�t unz

entbehrlicheSache , ein fa�t unvermeidliches Uebel , ein

Uebel, das oft weit grö}�ern Uebeln vorbeuget, und zue
fälliger Wei�e mancherlei gute Folgen hat. Manchen
entla�tet es von der ihn drückenden Langenweile;man-

chen �ichert es gegen Be�chämung und Verdruß von

mancherlei Art; manchen verhindert es , Bö�es zu re-

den , oder Bô�es zu thun; manchem i�t es wirklichun-

�chuldigeund �einen Bedürfni��en und Um�tänden ange-
me��ene Erholung. Oft i�t es das einzigeMittel gegen
eine zu beräubende , geräu�chvolleZer�treuungz oft läßc
es die úble Nachrede und die Verleumdung, die �chon
ihre Stimme erhoben , noch zu rechter Zeit ver�tummen z

oft unterhält es Frieden und Eintracht zwi�chen Per�o-
uen, die �ou�t nicht lange friedlich und einträchtig bei-

einander �eyn könnten ; oftentfernet es gewi��e �ich wi-

der�prechende und zurük�to��ende Glieder der Ge�ell�chaft
von einander „, und bringt andere näher zu�ammen „ die

�on�t entfernter von einander gebliebenwären.
'

Die�es , als Begriffe , die bei der ganzen Sache
zum Grunde liegen, vorausge�ezt , laßt uns nun zwei
Stúcke näherunter�uchen.

Das eine i�t : wie das Spiel be�chaffen�eyn muß,
wenn es von der Vernunft und der Religion ge-
billigetwerden �oll.

Das andere: wie {ädli< und verderbliches i�t /
wenn es zur Leiden�chaftwird.

Spiel muß Spiel bleiben , wenn es nicht �eine
Ab�icht verfehlen und den Men�chen nicht erniedrigen
�oll. Ge�chieht es mit ermüdender An�trengung; bieter
man �eine ganze Aufmerk�amkeit„ �eine ganzeKun�t -

alles, was man von Ueberlegungs-undGedächtnißkraft
at,
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Hat , auf , um entweder recht gut oder rechtvortheilhaft
zu �pielen : �o hôret es auf, Erholung zu �eyn ; �o wird

es wirkliche Arbeit, oft Ang�t und Schweiß ko�tende
Arbeit ; �o kann weder der Gei�t noh der Körper des

Men�chen neue Kräfte zu den Ge�chäften des folgenden
Tages �ammeln; �o verfehlet man al�o die Ab�icht , die

man vernünftigerWei�e dabei haben konnte. Wenn
der Mann zuweilenan dem Vergnügen des Kindes ,

�o wie an �einen Spielen Theil nimmt , und �ich zu �ei-
ner völligen Ent�pannung ina die�elbe Kla��e mit ihm
�eßet, das entehret ihn nicht: aber wenn er das mit

männlichem Ern�te thut , unbedeutende Dinge als wich-
tige Angelegenheitenbehandelt , und in einer und eben

der�elben Ab�icht den Charakter des Kindes und des

Mannes behaupten will , �ollte ihm das wohl zur Ehre
gereichen? Sollte ihn das nicht oft in einem lächerli-
chen, oder verächtlichenLichteer�cheinen la�en ?

Das Spiel muß ferner ohne Leiden�chaft ge-
�chehen, und nie zur Leiden�chaft werden, wenn

es Vernunft und Religionbilligen �ollen. Aus eitler

Ehrbegierde, oder aus niedrigem Eigennußezu �pielen ,

und �eine Kräfte dabei anzu�trengen ; die�e unordent-

lichen Leiden�chaften, die �o bei den mei�ten Men�chen
�tark und herr�chend genug �ind, dadurch zu nähren und

zu �tärken ; und �h weh�elswei�e von Furcht und Hof-
nung , von Verdruß und Schadenfreude hin und her
treiben zu la��en: fann das wohl Erholung , un�chul-

. dige , edle Erholung �eyn ? Kann die Vernunft , kaun
die Religion die�e Denkungsart, die�en Gemüthszu�tand
gut hei��en? Nein , wer nicht ruhig und gela��en dabei

bleiben, wer nicht uneigennüßig und ab�ichtslos �pielen
Fann, der ver�undiget �ich: an �ich �elb�t und �chadet �ich
�elb�t und übertritt die Ge�eße der Vernunft und der

Religion, �o oft er es thut. Eben �o wenig darf das

Spiel dem Men�chen je zur Leiden�chaft, oder �o noth-
wendigund unentbehrlichwerden , daß er dem�elben niht
ohne Unruhe und ohne müh�ame Selb�tverleugnung

ent-
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ent�agen könnte , wenn es ihm Pfliche oder andere Um-

�tände gebieten. Nein „ der Men�ch, der �eine Würde

behaupteaund �ich nicht zum Sklaven erniedrigen will ,

muß �ich auch in die�er Ab�icht zu beherr�chen wi��en „

muß �einer {b�t immer mächtig bleiben; muß das

Spiel la�en „ es oft und lange la��en, es ohne Ver-
druß la��en können. Son�t i�t er xin Kind , dem man

�eine Spiel�achen nicht entrei��en darf, wenn es nicht
weinen und �ich für unglüklichhalten �oll. |

Das Spiel muß drittens nicht auf eine verdrüß-
liche , zänki�che, andern be�chwerliche und lä�tige
Art ge�chehen, wenn es �eine Ab�icht nicht verfehlen
�oll. Es �oll ja ge�ell�chaftlihesVergnügen�eyn 5 es

�oll zum Theil die Stelle der ge�ell�chaftlichenUnterhal-
tung vertreten ; es �oll die Zeit angenehm hinbringen
helfen. Kann es aber das �eyn und thun , wenu man

dabei fin�tern Ern�t um �ih her verbreitet , über jede
kleine Stöhrung oder Unterbrehung ungeduldig wird „

von jedem Spielenden die �treng�te , anhaltend�te Auf-
merk�amkeit fordert, jeden Fehler unfreundlich rüget„

�ich �o leicht für beeinträchtigetund beleidigethält , jeden
Fehler , den man �elb�t begeht, hartnäckigvertheidiget,
und über jeden Verlu�t , als über erlittenes Unrecht
klaget? Nein, �oll das Spiel Spiel bleiben, �o mü��en
es �orgeulo�e Munterkeit , un�chuldige und unbeleidi-

gendeScherze, Zwanglo�igkeitund Freiheit begleiten
un. beleben ; es muß ohneVerdruß ge�tört und unter-

brochenwerden können , und jedermuß dabei mehr oder

weniger acht�am �eyn, mehr oder wer iger fehlendürfen„

ohne daß ihm �olches zum bittern Vorwurfe gereicht,
Das viertens das Spiel ohne Betrug ge�chehen

muß, das ver�teht �ich von �elb, Betrügerim Spiele
werden von jedermann verab�cheuet * und leider weit
mehrverab�cheuet , als in viel wichtigernDingen, Ja-
�o weit hat es die fal�che Ehre unter den Men�chen ge-
bracht , daß man �ich weniger{hämet , ein Verführer

d der Un�chuld, ein niedrigerWollü�tling, oder ungerecht
umn
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im Handel und Wandel zu �eyn „ oder die heilig�ten
Pflichten gegen �eine Familie , gegen �ein Vaterland -

gegen Gott zu verleßen, als ein Betrüger im Spiele
zu �eyn! Al�o da , wo der Mann dem Kinde �ch gleich
�tellet und die Ge�chäfte des Kindes treibt, �oll er ge-
wi��enßafter und redlicher handeln, als da , wo er den

Charakterund die Würde eines Mannes zu behaupten
hat und männliche, wichtigeGe�chäfte treibr!

Doch keinen Betrug dabei zu begehen, das i�t das

wenig�te. Sollen Vernunft und Religion un�er Spiel
nicht �chlechterdingsmißbilligen, �o dürfen wir dabei

feinen größern oder kleinern Theil un�ers Vermögens
in Gefahr feßen , den wir nicht verlieren können , ohne
entweder uns oder andern dadur<h Unrecht zu thun.
Weheal�o demjenigen , der mit dem �pielet , das nicht
fein wirkliches Eigenthum i�t! Wehe demjenigen, der

die Seinigen darunter darben und Mangel leiden läßt!
Wehe demjenigen, der �ich dadurchdie Mittel benimmt ,

�einen nothdürftigen Brüdern nachdrüklich beizu�tehen ;

der heute eine beträchtlicheSumme aufs Spiel zu �eßen
waget , und morgen murret und klaget, wenn er die

Hälfte, wenn er vielleichtden zehnten Theil der�elben
einem Elenden reichen „- oder zur Beförderung irgend ei-

nes gemeinnüßigenUnternehmens anwenden �oll! Nein,

�oll das Spiel Spiel bleiben , �oll es nicht �trafbar �eyn -

�o muß ich das , was ich dabei zu verlieren wage, ohne
alle Ungerechtigkeit,�o wie ohne alle Be�chwerde ver-

lieren fönnen ; und jedesmal eben �o viel und noch mehr
fúr andere für Arme und Nothleidende, zu thun und

außfzuopfernbereit und im Stande �eyn, als ich dafür
mein Vergnügenthue und aufopfere. ‘

Sollen fünftens Vernunft und Religion das Spiel
nicht mißbilligenund verdammen, �o darf es uns nie

- die Zeit nehmen , die wir zu un�ern Berufsge-
�chäften oder zu vernünftigen Andachtsübungen
nóöthighaben. Spiel i�t Vergnügen ; und nie darf
die Pflichtdem Vergnügennachge�ezt, oder um de��elben

ö

° willen

“
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willen vernachläßigetwerden. Spiel i�t Erholung; und
nie fayn die Erholung un�chuldig �eyn , die uns an der

Vollendung oder an der be�tenBe�orgung einer nôthi-
gen und nüzlichenArbeit hindert , zu welcher wir Beruf
und Kräfte haben. Spiel gehörtzu den niedrigern Ar?
ten des; Vergnúgens ; und die verlieren ihren ganzen
Werth, die werden uns {<ädli<, �o bald �ie uns von

dem Genu��e höherer , edlerer Vergnügungenabhalten ,

oder:den Ge�chmak an den�elben benehmen. Wer al�o
eilet , �eine Ge�chäfte �o gut , als es in der Ge�chwin-
digkeitge�chehenkann , zu Ende zu bringen, wer das „

was er noch heutethun �ollte, auf morgen ver�chiebt „

oder- andern ,
- die es entweder nicht �o gut ver�tehen„

oder �chon genug bela�tet �ind, aufbürdet , bloß um das

Vergnügendes Spieles länger zu genie��en; oder wer

alle Zeit , die ibm,-feine Ge�chäfte übrig la��en , darauf
verwendet „

- und �einen Gei�t , der doh auh Bedürfe
ni��e hat, auh Nahrung und Stärkung bedarf, dabei

ver�chmachtenläßt: wie darf der �agen, daß er treu

und eifrig in �einem Bexufe �ei , in dem Berufe, der

ihm als-Men�chen, als Bürger und als Chri�ten ob-

liegt? Wie kann der glauben , daß Vernunft und Re-

ligion �ein Verhalten billigen werden?
Eben�o wenig können �ie es endlich billigen, wenn

man �ih durch das Spiel an der Erfüllung der

Pflichten.und an dem Genu��e der Freudendes
hâäuslichei Lebens und der Freund�chaft hindern
läßt. Welche Pflichten �ind heiliger,,, welche.Freuden.
�ind reiner und edler als die�e ? Wer kann” jene-ohne
offenbares Unrecht ver�äumen , und die�s oßueden grôß-
ten Verlu�t fahren la��en? Wer kann dêèn- Nameneines;
Gatten, eines Vaters, eines Freundes behaupten, und:

jene Pflichten und Freuden demSpiele, welches nie

Pflicht , und �o �elten Freude und �o unbedeutende Freue.
de i�t, aufopfern ? Und wie oft ge�chieht es doch , daß
der Ge�chäftsmann, der Kaufmann , der Gelehrte „�eine
ganze Zeit zwi�chen�einen: Ge�chäftenund dein Spiele

E theilets-
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theilet, �i< �o oft und �o lange als er nur kann, von

den Seinigen entfernet , �elten eine Stunde, �elten ei-

nen Abendin ihrer Mitte zubringt , �ie der Langenweile
Und dem Verdru��e, oder der Thorheit überläßt, ihnen
dadurch fa�t fremde wird , und die Bande, die �ie mit

ihm verbinden , immer mehr {wächet und auflö�er!
Wie oft ge�chiehtes niht , daß er , um �einen-Hang
zum Spiele zu befriedigen, jede Pflicht der Freund�chaft
hintan�eßet , und keine andere Freunde als �eine Sÿpiel-
geno��en fennet ? Und wie könnte da das Spiel un-

{ädli< �eyn ? Wie könnte es da von der Vernunft und

der Religion gebilligetwerden ? Welch einen verdorbe-
nen Ge�chmak , welch eine verkehrte, niedrigeDenk-
und Sinnesart �cbet es da nicht voraus !

Kann aber, M. A. Z-4das Spiel úbéerhaupt�o
leicht gemißbrauchtund �chädlich werder ;- gehöret �o
viele Vor�ichtigkeit , gehören�o viele Ein�chränkungen
zum un�chuldigen Gebrauchede��elben : �o urtheilet �elb�t,
wie verwerflich und verderbliches �eyn muß , wenn
es bei dem Men�chen zur Leiden�chaft wird.

Wie tief muß es ihn niht erniedrigen! wie
weit ihn von �einer Würde herab�eßzen! Halbe Tage,
halbeNächte , no längereZeiten �ich mit dein Spiele ,

als mit der ern�thafte�ten , wichtig�ten Sache von der

Welt zu be�chäftigen; �eine ganze Aufmerk�amkeit , alle

�eine Gei�tesfräfte darauf zu verwenden ; �i �elb�t und

alles, was außer uns i�t , Gott und Men�chen, Pflicht
und Tugenddarüber zu verge��en ; und während die�er
Zeit bloß für das Spiel und in dem Spiele zu exi�tiren
und zu leben: �ollte das dem Men�chen , dem vernünf-
tigen, dem nach dem Bilde Gottes ge�chaffenen, dem

Un�terblichen, dem �o großer Dinge fähigen und zu �o
großenDingenbe�timmten Men�chen, dem Men�chen,
der ein Chri�t , einVerehrer und NachfolgerJe�u heißt -

niht zur Schande gereichen? Sollte es ihn nicht der

Stelle und des Ranges , die er unter den Ge�chöpfen
Gottes ‘einnimmt , unwürdigmachen? Wer würde w.

©

nicht
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nicht entweder verachten „ oder als einen am Ver�tande
ge�chwächten Men�chen bemitleiden , wenn er andere

Spiele, die noch das Eigenthumder“ Kinder �ind , eben

�o eifrig , eben �o anhaltend , mit eben �olcher An�trens
gung triebe ? Und welcher we�entliche Unter�chied i�t
denn zwi�chen beiden ? Be�chäftigen nicht die�e oft den

Ver�tand und das Herz weit mehr und weit nüzlicher
und immer weit un�chuldiger als jene ? Und welcher
Hausvater , welche Häusmutter , würde das Kindern

zu thun erlauben, was �ich �o oft Männer, was �ich
Hausvâäter und Hausmütter zu thun erlauben? Nein,
will�t du den Namen und die Vorzúge des Men�chen
und des Chri�ten behaupten, o �ei kein Sklave des

Spiels , erhebe eine �o unbedeutende Sache nicht zum
ern�thaften, wichtigenGe�chäfte , und �eße dich nicht
dadurch unter das Kind herab! Frage dich oft : zeige
ich mich da, �o wie ich �oll? Behaupte ich da die mire

angewie�ene Stelle ? Aeu��ert �ich da der Adel riieiner

Natur ? Handle ih da meiner hohen Be�timmung ge-
máß ? Flôße ichda andern die Achtung , die Ehrerbie-
tung ein, die ein Men�ch dem andern , ein Chri�t dem
andern einflôßen foll ?

y

Welche Zerrüttungen richtet nicht ferner das
Spiel in dem Körper und in dem Gei�te des Men-
�chen an, dem es zur Leiden�chaft wird ! Kann da

wohl Stille, Ruhe , Ordnung , frohes Bewußt�eyn
�einer �elb�t, froher Genuß des Lebens , �tatt finden ,

können �ich da Ver�tand und Herz auf eine- edle und-

angenehmeArt be�chäftigen, und denLeib und die Seele
des Men�chen erqui>kenund �tärken ? Nein, �ein Gei�t
i�t ein trauriger Kainpfplaz von Streit und Zerrüttungz
wird von unordentlichen, heftigen, wieder�prechenden
Leiden�chaftenhin und her ge rieben; wird bald von Be-

gierde, bald von Hofnung, bald von Furcht , bald von
Verdruß und Zorn , oft von Verzweiflunggefoltertz'
i�t �einer �elb�t nie mächtig, i�t nie das, was er zu �eyn
<heint, muß �ich �elb�t den gewalt�am�ten Zwang an

E 2 thun,
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thun ; i�t bakd mit �i �elb�t, bald mit dem Schik�ale,
bald mit den Men�chen , die um ihn �ind, im höch�ten
Grade unzufrieden, nähret und entflammet die nie-

drig�ten , men�chenfeindlih�ten Wün�che und Begierden
in �einem Bu�en ; und überläßt �ich bald einer kindi�chen,
oder einer boshaftenFreude, bald einem �tummen , na-

genden Schmerze, und brichtbald in lächerlicheKlagen,
bald in �chrefliche Verwün�chungen aus, Und �ein
Körper wird durch die�es alles auf das äußer�te ange-
�trengt , entkräftet , er�höpft ; alle Säfte de��elben ge-

rathen gleih�am in Gährung „, und bewegen�ich auf die

widernatürlich�te Art ; bald wallet das Blut mit unge-
�túmer Hißbe„ bald drängt es �ich lang�am und mit Mühe
nach dem Herzen , und töôdtendesGift �chleicht mit dem-

�elben durch die Adern. Die Zufriedenheitund Nuhe
des Gei�tes i�t dahin, den Körper flieht der Schlaf ;
das Antliz des Men�cheni� ver�teller ; �eine Kraft ver-

�chwindet; �eine Ge�undheit verblühet; �eine Ge�talt
welfket dahin; und Vorwürfe und Entkräftung und

Schmerz begleiten ihn in �eine traurige Stille, Wel-

cher Zu�tand , meine theuer�ten Freunde! Wer kann da

den Men�chen , wer den Adel des Men�chen noch er-

kennen ? Wer möchte nicht bei dem Anblicke eines �o
tief ge�unkenen , eines �o entehrtenund erniedrigtenGe-

�chöpfes weinen ?

Noch mehr. Das Spiel wird dem Men�chen, der

es leiden�chaftlichliebet und treibt, zur fruchtbar�ten
Quelle der Sünde und des Elendes. Zu welchen
Thorheiten , zu welchen niederträchtigen, �chändlichen
Handlungen , zu welchen groben Verbrechen kann es

ihn nicht verleiten? Welche Ge�eße, welche Pflichten
- �ind ihm wohl heilig, wenn er einmal ein Sklave de��el-

ben i�t , wenn er �ich einmal in die Labyrintheverwielc

hat, in welche es ihn führet?? Welche Mittel wird er

�ich zu gebrauchen�chämen um �eine Leiden�chaft zu be-

friedigen? Werden �eine Kinder , �eine Geliebten , wer-

den die Un�chuldigen, die Wittwen und Wai�en , deren

Vermd-
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Veérindgenin �einen Händen i�t , wird das gemeines
We�en , das ihm Güter anvertrauet hat , vor �einem
Betruge „ vor �einer Ungerechtigkeit, vor �einen Gewalt

thätigkeiten�icher �eyn ? Wird er �ich, wenn er ein dffent-
lihes Amt bekleidet wenn er Sachwalter oder Richter i�k
nie gewinnen „ nie be�techen la��en? Wird er im Handel
und Wandel unverbrüchlich treu und gewi��enl aft : wird

nicht das Geld �ein Gott , und das Spiel der Dien�t
und die Verehrung �eyn , die er die�em Gotte lei�tet ? —

Und welche Quellen des Kummers und des Elendes

ôfnet er �ch nichtdadurch! Welche Vorwürfe mü��en
ihn nicht quälen , wenn er die�e Kinder , die�e Gelieh-
ten, die�e Un�chuldigen, die�e Argwohnslo�en, erbliket ,

Bewei�e ihrer Liebe und ihres Zutrauens von ihnen er-

hält, und �ich als den Ver�chwender und Räuber ihres
Vermögens, als ihren Bedrücfer und Verderber an--

klagenmuß! Jn welcheNoth, in welche Verlegenheit
muß eer �ich nicht oft �türzen, wenn ihm das Glüfk , die�e
Uunbe�tändige, blinde Göttinn den noch blindern Men-

�chen den Rücken kehret; wenn es �einen Ueberfluß »

wenn es einen Theil �einer Nothdurft ver�chlingt ; wenn

er in �einen Ge�chäften , in �einem Bkrufe einen gewi��en
Aufwand machen �oll , und die Mittel dazu nicht hat ;
wenn ihn und die Seinigen wahre Bedürfni��e dringen ,

und er �ie nicht zu befriedigenweiß; wenn er Rechen,
�chaft von �einer Verwaltung ablegenfoll , und �olches
nicht zu thun im Stande i�t! Welchemen�chliche, welche
hâuskicheGlüf�eligfeit kann er da wohl genie��en? Wel-
che Höllenang�t muß ihn da nicht oft martern! Wie
nahe muß er da oft dem Abgrunde der Verzweiflung
�eyn! Und welcher Men�ch, der �h dem Spiele ergiebt
und da��elbe zur Leiden�chaft bei �ich werden läßt , i�t
vor die�en Verbrechenund vor die�em Elende �icher ?

Wie o�enbar �treitet nicht viertens die�e Leiden-
�chaft mit allem, was Weisheit und Tugend,
was Religion und Frömmigkeitheißt ! Wie weit

E 3 entfer
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entfernet �ie nicht den Men�chen von �einer wahren Be?

�timmung! Wie wenig kanner da das �eyn und wer

den und thun, was er als Men�ch , als Chri�t , als

ein un�terbliches , einer imnier zunehmendenVolikom?

menheit fähiges Ge�chöpf �eyn und werden und thun
�oll ! Oder i�t das Weisheit , wenn ih den Werth der

Dinge �o �ehr verkenne , das Unwichtigefür �o wich:

tig halte , die wichtig�ten, nüzlich�ten Ge�chäfte zum
Spiele oder zur Meben�ache, und das Spiel zum ange:
legen�ten Ge�chäfte , oder zur Haupt�ache mache, meine

edel�ten Kräfte auf Kleinigkeitenverwende und mit Kleis

nigkeitener�chöpfe, und die�en Kleinigkeitenmeine Ge:

�undheit , meine Gemüthsruhe , meine Brauchbarkeit -

meine Pflicht, den Tro�t eines guten Gewi��ens auf-
opfere? Kann ich da tugendhaft �eyn oder werden, wenn

ich �o ganz an das Sinnliche. und Irdi�che geheftet-
wenn ich ein Sklave niedriger , �elb�i�üchtiger , eigen-
nüßiger Leiden�chaften bin, wenn ih mich �elb�t richt

zu beherr�chen weiß, wenn ih nah und nah den Ge-

<mak' an allem , was wirklich �höôn und groß und ver-

ehrungswürdig i� , die Lu�t und den Muth zuallen ed-

len , gemeinnüßigen, aber {weren und müh�amen
Unternehmungenund Thaten verliere, und die Freude -

die einzige des Men�chen ganz würdige Freude , die

Freude , recht und wohl zu thun , und immer wei�er
und be��er zu werden , verkenne ? Und wie kann die Re-

ligion auf mein Herz wirken , wie kann wahre Frôm-
migkeit in dem�elben ent�tehen und herr�chen, wenn i
die Ge�che der Religion �o oft und mit Vor�az úber-
krete, allcs ern�thafte , �tille Nachdenken úber ihre Leh-
ren und Vor�chriften �heue , und den Gedanken von

Gott, der mich nothwendigbeunruhigen und er�chreen
muß, �o weit als möglich von mir entfernte ? Oderi�t
dir , der du dem Spiele mit Leiden�chaft ergebenbi�t -

der Gedanke -von Gott �tets willlommen ? Be�chäftiget
er dichoft und mit Vergnügen? Begleitet er dich allent-

halben? J� er dir nie fremde? Fällt-erdir nie zur ta�t ?
y

Regie-
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Regiereter alle deine Reden und Thaten? Finde�t du

deine tu�t an dem Gebete , an der Lobprei�ungund Ver-

ehrung Gottes , an der Unterhaltung deiner Gemein-

�chaft mit ihm? Und kann�t du ohne das fromm �eyn ,

oder je fromm werden? Und kann�t du ohneWeisheit ,

ohne Tugend , ohne Frömmigkeit deine Be�timmung
erreichen? Jt dieß nicht der einzige Weg , der zur
men�chlichen und chri�tlichen Vollkommenheit führet 2

Und wie weit , weit führet dich nicht deine unglükliche
Leiden�chaft von dem�elben ab! Heißt das wohl�ich zu
dem höhern Leben, zu welchem du berufen bi�t , vor-

bereiten und ge�chiktmachen? Wir�t du dir �o die Stunde
deines Todes erleichtern und deinem Uebergangein die

Ewigkeit �eine Schrekni��e benehmen, und dich auf die

Rechen�chaftvon der Verwaltung deiner Zeit , deiner

Güter, deiner Fähigkeitenund Kräfte gefaßt machen ?

Kann�t du �o der Glük�eligkeit der zukünftigen Welt je
fähig und theilhaftig werden ? Kenne�t und liebe�t du

die Be�chäftigungen und Vergnügungen der Seligen,
der vollendeten Gerechten ? Ha�t du dir eine gewi��e
Fertigkeit in jenen, und einen �ichern , ent�chiedenen
Ge�chmak an die�en erworben? Und wenn das nicht i�t -

und bei deinen Ge�innungen und deinem Verhalten
nicht �eyn kann , welche traurige Aus�ichten mü��en �ich
dann nicht vor dir dfnen? Welchenbittern Tod, welche
{were Rechen�chaft , welchen uner�eklichenVerlu�t ,

welche peinlicheStrafen , bereitet dir nicht deine Lei-

den�chaft !

O meine theuer�ien Freunde , la��et euch die�e Aus-
�ichten , die eben �o �chreklih als unvermeidlich�ind ,

warnen, Hôütet euch vor einer Leiden�chaft, die den

Men�chen�o tief erniedriget „ die �olche Zerrüttungen
in �einem Gei�te, in �einem Körper , in �einem ganzen
Zu�tande anrichtet, die eine o fruchtbare Quelle der

Sünde und des Elendesi� , bei welcherihr weder wei�e -

nochtugenhaft, noh fromm �eyn , weder hier noch dort

eure Be�timmungerreichen , weder hier noch dort glük-
E 4 �elig
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�elig werden kônnet, Hütet euch insbe�ondere vor die�er
Leiden�chaftihr, die ihr noch nicht von der�elbengefe}elt,
die ihr noh in der Blüthe eures Alters �eid. Ein
Jüngling, der �ich dem Spiele mit Leiden�chaftergiebt,
i�t gemeiniglichverloren , für �ich und für die Welt ver-

loren. Sein Ge�chmak wird �ogleih verdorben , �eine
Meigungenbekommenbald eine ganz verkehrte Richtung,
�eine edel�ten Anlagen und Fähigkeiten bleiben unent-

wicfelt, die �hön�ten Blüthen , die ihn {müden ,

welken , ohne Früchte zu tragen , dahin ; oft ver�chließt
er �ich den Weg des Glückes; oft machet er �ich un-

brauchbar oder weniger brauchbar zum Dien�te der Ge-
Fell�chaft ; oft bereitet er �ich ein kummervolles Alter ,

immereine be�chämende , peinliche Rúk�icht auf die er-

�ten und be�ten Jahre �eines vernünftigen Lebens; und

nie, nie wird und lei�tet er das, was er �on�t geworden
wäre und gelei�tet hätte. O möchte die Selb�tliebe,
die edle Ehrbegierde, der Trieb nach Vollkommenheit
und Glüf�eligfeit , der euch allen �o naturlich i�t, möchte
die Ehrfurcht vor Gott und die Religion, und die Be-

gierde, ihm, euermHerrn und Richter , wohl zu ge-
fallen, möchte der Gedanfe an eure höhereBe�timmung
und an die alles ent�cheidendeZukunft , möchte ch die-

�es alles mit einander vereinigen, euh mit Muth und

Ent�chlo��enheit gegen die betrüglichenReize die�es eben

�o händlichen als verderblichen La�ters zu wafnen, und

euch unverrükt auf dem Wege der Weisheit und der

Tugendzu erhalten! Amen,

|

V, Pre-
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V. Predigt.

Die Schwärmercy überhaubt.

Dext.

1 Johannis 4. 9. 1.

Glaubet nicht einem jeglichenGei�te , denn es findviel fal�che
Propheten ausgegangenin die Welt,

(Fzott-du ha�t uns mit großenFähigkeiten und Kräf-
ten ausgerú�tet, und uns dadurch großer Voll-

fommenheit fähig gemaht. .Durch Sinne und Em-

pfindungen ha�t du uns mit der ganzen �ichtbaren Welt
in die mannichfaltig�te Verbindung ge�ezt , und die

reich�ten Quellen der Erkenntniß gedfnet, und an der

Vernunft ha�t du uns eine Führerin gegeben, die uns

die�e Erkenntnißquellen gehdriggebrauchen, uns Schein.
und Wahrheit von einander unter�cheiden lehret, und

uns bis zu dir, dem Urquell aller Wahrheit und alles
Seyns erhebt. Mit �olchen Fähigkeiten und Kräften
ausgerü�tet , können wir bei aller Dunkelheit, die uns

noch umgiebt, un�rer Be�timmung �icher und getro�t
entgegen gehen; und uns der Vollkommenheit, zu wel-
cher du uns erheben will�t, mit fe�ten Schritten nähern,
Wir können �o viel Wahrheit erkennen , als wir zu
un�rer Beruhigungbedürfen : �o viel Gutes thun und
befördern , als uns und un�ern Brüdern heil�ami�t -

und uns durch anhaltenden Fleiß in jenem und in die-

�em einer noh grô��ern Erkenntniß und Thätigkeit in

einem höhernZu�tande fähig machen. Möchten wir

nur die uns von dir verliehenenKräfte immer #0 ge-
Es brauchen,
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brauchen, wie es deiner Ab�icht und un�rer Be�timmung
gemäß i�t! Möchten wir uns weder von un�ern Sin-
nen, noh von un�rec Empfindung je verführen und

täu�chen la��en! Möchte die Vernunft , die du uns zur
Führerin gegebenha�t, ihr An�ehen und ihre Herr�chaft
�tets bei uns behaupten , die Aeußerung und Anwen-
dung aller un�rer Gei�tesfräfte leiten und regieren ,

Und uns dadurch vor allen Abwegenund Jrrwegen der

Schwärmerey bewahren ! Segne doch in die�er Ab�icht
die Betrachtungen , die wir iezt-darüber an�tellen wer-

den. Gieb daß wir un�re ganze Aufmerk�amkeit dar-

auf richten , und dadurch auf den Weg der Wahrheit
geleitet werden. Wir bitten dich als deine Kinder mit

Zuver�icht darum , und rufen dich ferner im Namen
Je�u Chri�ti , un�ers Herrn, an: Un�er Vater 2c.

x Johannis. 4. v. 1.

Glaubet nicht einem jeglichenGei�te , denn es �ind viel fal�che
Propheten ausgegangen in die Welr.

Y"9!aubeund Schwärmerey �cheinen offenbar mitein-
ander zu �treiten , �ie wider�prechen �ich auch in man-

chen Ab�ichten gerade zu, und doch findet man gemei-
niglih, daß �ih das An�ehen und die Herr�chaft von

beiden zu gleicher Zeit , und unter der�elben Kla��e von

Men�chen , fa�t mit gleicher Macht und Stärke erhe-
ben und ausbreiten. Neben den ent�chieden�ten Ungläu-
bigen findet man auch die erhizte�ten Schwärmer , und

Unglaube und Aberglaubehalten �ich nicht �elten an

der Hand, Die Ur�achen die�er �elt�amen Er�cheinung
�ind nicht {wer zu entde>en. Unwi��enheit , Träg-
heit , Eitelkeit, Nachahmungs�ucht , Lu�tlo�igkeit oder

Unfähigkeitzum Denken und zum Unter�uchen , und
unordentliche Leiden�chaften�ind die vornehm�ten Quel-
len �owohl von jenem als von die�em Uebel ; und ge-

meiniglich�ind es nur äußere Um�tände und Verbin-
—

dungen ,
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dungen, die es be�timmen , ob der Men�ch auf die�em
oder auf dem entgegenge�eztenAbwegeherumirren �oll.
Nur derjenige geht �icher zwi�c-n beiden dahin, und

verfolget den richtigen Pfad, der nicht gleich dem Rohre
von jedem Winde. hin und herbewegtwird , den weder

jedes Schrekbild , noch jede Lok�timme täu�chet , der

wohlgeprüfte, fe�te Grund�äße hat, und �einen Grund-

�äßen �tets treu bleibt, Den verwirret weder das Ge-

�chrei des Unglaubens , noh der blendende Schimmer
der Schwärmerey , und indem er demhellern oder dunk-

lern Lichte, das ihnerleuchtet , treulih folget, #0 ge-

langet er zum Ziele, das jene ganz aus dem Ge�ichte
verlieren. Möchte nur die Zahl die�er �elb�tdenkenden
Und nach richtigenund fe�ten Grund�äßen handelnden
die�er durch männlichen Ver�tand und männliche Fe�tig-
keit �ich auszeichnenden Men�chen größer �eyn! Möchte
auch mein gegenwärtiger Vortrag etwas dazu beitra-

aen , die�e edle Denkungsart zu befördern! Meine Ab-

�icht i�t , euh vor der Schwaärmevey als einem in

ün�erm Zeitalter nur gar zu gemeinen und herr�chenden
Fehler zu warnen. Wenn �chon der Apo�tel Johannes
in un�erm Terte- den Chri�ten zurufen mußte : glaubet
nicht einem jeglichen Gei�te, einem jeglichenRelie

gionelehrer, denn es �ind viele fal�che Propheten
ausgegangen in die Welt, �o haben wir gewiß eben

�o �tarke Grúnde , euch zuzurufen: glaubet nicht einem

jeglichen vorgeblichenLehrer höherer Weisheit , oder

geheimerKün�te und Wi��en�chaften , denn es giebtviele
Betrüger und viele Betrogene , die andere zu berücen ,

oder mit �< auf ihre Abwegefortzurei��en �uchen. Um
euch vor den�elben zu warnen, M, A. Z., werde ich
er�t einige furze Anmerkungenzur Erläuterung des

Begriffs von der Schwärmerey vorausgehenla��en -

und euh danndie nôthigen Regeln der Vor�ichtigo
keit zur Vermeidung der�elben an die Hand geben.

Wir habenver�chiedeneErkenntnißquellen,M.A.Z.,
ver�chiedeneMittel zur Erkenntniß:des Wahren

und
- Quten
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Guten zn gelangen: un�ere eigeneEmpfinduug und Er-
fahrung; das Nachdenkenund die Schlü��e un�erer
Vernunft ; glaubwür--igeNachrichten , die uns andere
von ihren Beobachtungenund Erfahrungen mittheilen.
Brauchen wirjede die�er Erkenntnißquellen�o, wie es

ihrer Be�timmunggemäß i�t; {dpfen wir aus jeder
das , was �ie uns gewähren kann : �o werden wir nicht

- vergeblichdaraus {dôpfen , und der Erkenatniß der

Wahrheit niht vefehlen, Halten wir uns aber aus-

hlie��ungswei�e an eine die�er Quellen ; wollen wir
alles auf Empfindung und Erfahrung zurükbringen;
wollen wir Dinge, die nicht in die Sinne fallen , �on-
dern nur mit dem Ver�tande erkannt werden können
�ehen und beta�ten : �o fônnen wir die Abwege und Jrr-
wege der Schwärmerey nicht vermeiden. So befriedi-
get �ich der Schwärmer nicht damit , die Gottheit aus

ihren Werken zu erkennen , und daraus vernünftige
Schlü��e auf ihre Eigen�chaften und Ge�innungen zu
machen , �ondern er will ein eigenes , mehr �innliches
Gefühl von ihrer Gegenwart und ihrer Wirk�amkeit
haben ; und wenn es ihman die�em fehlet , �o wanket

�ein Glaube an das höch�te We�en , oderer trauret úber

�eine Entfernungvon dem�elben. So i� es ihm nicht
genug - aus den glaubwürdigenBelehrungender Schrift
zu wi��en , daß Je�us zu einer großen Macht und Herr-
lichkeit, daß er zum Herru der Men�chen erhobenwor-

den, �ondern er will einen recht eigentlichenphy�i�chen
Einfluß �einer Macht und: Herrlichkeit erfahren , und

mit dem Un�ichtbaren und über alles Jrdi�che �o weit

erhabenen �o Gemein�chaft haben, als-ob er �ichtbar
und gegenwärtig wäre. Empfindung und Erfahrung
�ollen ihn al�o das lehren , was ihn nur vernünftiges
Nachdenken, und vernünftigerGlaube lehren können.

Eben �o verwech�elt und vermengt der Schwärmer
das, was in ihm �elb�t vorgeht, mit dem, was au��er
ihm i�t; �eine eigenenVor�tellungen mit den Dingen,
die er �ich vor�tellt ; die naturlichen Wirkungen finer'

cele
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Seele--oder�eines Gei�tes mit WirkungenhöhererWe-
�en., oder der Gottheit �elb�t. Er glaubet das au��er
�ich zu �ehen , zu: hôren , gewahr.zu werden , was ihm
�eine Einbildungekraft in einem etwas hellern und un-

gewöhnlichenLichtevor�tellet. Er verliert�ich �elb�t und
die Dinge „ die um ihn�ind, verliert die wirklicheWelt
aus dem Ge�ichte, lebet und webet in einer Welt von
Ideen , die er �ich �elb�t ge�chaffen hat, �chließt aus der

Lebhaftigkeitund Stärke �einer Empfindung und Vors-
�iellung auf die Wirklichkeitder Sache �elb�t, und hält
die Gewißheit, die er vermöge�eines gegenwärtigenGe-
múthszu�tandes davon hat , �úr Bewei�e, die jedermann
davon úÚberzeugenkönnen und mü��en. So träumet er

gewi��ermaaßen wachend , und läuft Gefahr, wenn er
früher oder �päter aus �einem Traume erwachet, alles
als täu�chende Schattenbilder vor �ich ver�chwinden zu
�ehen. Yudie�er Art der Schwärmerey habenalle vor:

gegebeneEr�cheinungen der Ver�torbenen „, aller vorge-
gebene Umgang mit höhern We�en, aller Glaube an.

Zauberey und Ge�pen�ter ihren Grund, in �o weit die�e
Berirrungen des men�chlichen Gei�tes -nicht Werke des

gröbern Betruges herr�h�üchtiger und eigennükbiger
Men�chen waren. Aus die�em Grunde hält der

Schwärmer jeden lebhaftern Gedanken , jede �tärkere
Empfindung , jedes glänzendereBild �einer Phanta�ie ,

für viel wichtiger„ als �ie �ind; hält �ie für Wirkungen
höhererKräfte, für Eingebungenund Aus�prüche der

Gottheit. Aus die�em Gruude kann er auh den Wi-

der�pruch der anders denkenden und empfindenden�o �el-
ten ertragen , läßt �ih �elten in faltblútigeUnter�uchun-
gen ein

„. und glaubet alle Bewei�e für das Gegentheil
mit dem, was er �eine Empfindungund Erfahrung
nennet , völlig zu entkräften, Sollte nicht aus die�en.
Anmerkungen erhellen, M. A, Z., daß iu der Seele
des Schwärmers Unordnung und Zerrüttungherr�chet ,

daß Empfindung und Einbildungskraftein �chädliches
Uebergewicheüber �eine übrigenGei�teskräfte babenUn
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und behaupten , und daß �ie al�o nicht in der Stimmung
i�t, welche zur Erkenntnißder Wahrheit erfordert wird.
Wollet ihr euh vor die�er Krankheit der Seele, die

eben �o an�te>end- als gefährlichi�t, hüten: �o la��et
éuchfolgende Regeln der Weisheit und Vor�ichtig-
keit empfohlen �eyn.

_

Verwecb�elt Schwärmerey und Enthu�iasmus,
oder ungewöhnlicheWärme und Thätigkeit für das

Wahre und Gute, nicht miteinander. So frucht-
bar an mancherlei Uebeln jene i�t, �o reih an edeln und

großenThaten i�t die�er. Licht und Wärme mü��en mit

einander verbunden �eyn , wenn wir die Wahrheit nicht
nur erkennen, �ondern auch ausüben , wenn wir nicht
bloß Gutes denken, �ondern au<h Gutes thun follen;

und nur daa, wenn uns Wahrheit und Tugend recht
wichtig werden, wenn wir an ihrem Schik�ale den in-

vig�ten Autheil nehmen, und die Liebe der�elben un�er
ganzes Herz durchdringt , nur dann können wir in ih-
rem Dien�te jedes Hinderniß über�teigen , jede Schwie-

tigkeitbe�iegen , und der Beförderung men�chlicherGlük-

�eligkeitjedes Opfer bringen. Alles, was die Men�chen
je vorzüglih Großes und Rühmliches unternommen

haben, gründet �ich mehroder weniger auf einen �olchen
edeln Enthu�iasmus: und Gleichgültigkeitund Kälte

haben �chon tau�end Keimeder edel�ten Thaten vor ihrer
Entwickelung er�tike. Nur daun artet die�er löbliche
Enthu�iasmus in Schwärmerey aus, wenn ich gewi��en
Dingen, gewin Vor�tellungen , Jdeen , Neigungen-

Ge�innungen, Empfindungen, gewi��en Be�trebungen
Und Kraftäu��erungen , einen �o vorzüglichenund aus-

{hlie}�enden Werth beilege, daß ih allés andere, #0
wahr und gut es auch �eyn mag, dagegen verachte und

gering�häße, Dieß i�t �{<wärmeri�che Liebe , �ollte
gleichihr Gegen�tand noch �o liebenswürdig�eyn , und

aus �{<wärmeri�cherLiebe ent�teht nur gar zu leicht

{wäkmeri�cherHaß , die�e giftige Quelle von Zwie-
krachtund Verfolgungs�ucht.

:

Wollet
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Wollet ihreuh zweitens vor der Schwärmerey ver-

wahren , M. A. Z., �o wgchet;erhaltet eure Seele in

einem wirklich wachendenZu�tande, Snchet �tets. ein
flares Bewußt�eyn eurer �elb�t , eutes Zu�tandes , eu-

rer Verhältni��e gegen dieäu��ern Dinge , und der wirk-

lichen Welt , die euh umgiebt, in euch zu unterhalten.
Denket oft und ern�thaft daran, was ihr an ‘und für
euch �elb�t, und- was ihr in Rük�icht auf andere �eid ,

welcheFähigkeiten und Kräfte ihr habt , und welche
Schranken euch ge�ezt �ind , in welchen Verbindungen
ihr mit den übrigenDingen �tehet, und ob und was �ie
auf euh wirken können, oder niht. Suchet: eure Auf-
merk�amkeit ,: das Vermögen „ ‘die Kraft eures Gei�tes
auf die�e oder andere Dinge zu richten , �tets in eurer

Gewalt zu behalten. Hütet euh , eu< dem willkführ-
lichen Gange eurer Jdeen , eures Wißes , eurer Ein-

bildungsfraft , ganz ohne alle Ein�chränkung und Acht-
�amkeit zu úberla��en. So würdet ihr �ehr oft Dinge
von einander trennen, die we�entlich zu�ammen gehöô-
ren , und. andere mit einander verbinden, die ihrer Jta-
rur nach nicht miteinander verbunden �ind , die nue der

Zufall in eurer Vor�tellungskraft mit einander oerbun-
den hat. Uebet euch vielmehr im ruhigen , anhalten-
den Nachdeuken über alles dadur< , daß ihr nicht zu

ge�chwindevon einer Sache zur andern , von einem

Sakße zum andern , von einem Schlu��e zum andern
fortgehet, daß ihr mit eurer Aufmerk�amkeit längerbei
einer und eben der�elben Sache verweilet , und �ie von

mehrern , und �o viel möglichvon allen Seiten betrach:
tet, eheihr ein ent�cheidendesUrtheil darüber fället.

Verwech�elt drittens , M. A. Z., verwech�elt
Phanta�ie und Empfindung nicht mit einander.
Haltet jane nicht für die�e, �o lebhaftund �tark �ie auh
�eyn �ollte. Schiebet jene nie aus Vorurtheil, oder aus
Vorliebe zu gewi��en Lehren, die�er unter, Nichts i�t
gewöhnlicherals die�er Selb�tbetrugz nichts charakteri:
firet den Schwärmermehr, als eben die�e Tâu�cu ns.°

9
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Soglaubet der eine etwas zu, �ehen, der-andere.etwas
zu hören, .ein dritter etwas zu �chmeen. odexzu fühlen ,

wagkêinerwirflih empfunden,aber ein jeder aus Vor-
urtheil „aus Furcht�amkeit , .aus Aeng�tlichkeit„ aus

Ekel, als möglich, als wahr�cheinlich , als .unaus-
bleibliherwartet hat, Denket úberbaupt ja nicht, daß
nichtsleichter �ei , als rechtzu �ehen , rechr zu hören »

recht zu empfinden, und daß das Mißtrauen in �ich
�elb�t nirgends übler angebracht.�ei , als in Dingen , die

auf Empfindungenberuhen.… Nein , es gehöret viel
Aufinerk�amkeit , viel Kaltblütigkeitund Unpartheilich-
feit dazu, um Empfindungenund Einbildungenrichtig
zuunter�cheiden, und: in jedem einzeln Fallebe�timmt
zuwi��en , was man wirklichempfunden , oder nur da-
bei gedachtund �ih unterlebhaften Bildern vorge�tellet
hat. Jerichtiger ihr beidesvoneinander unter�cheiden
lernet , je weniger ihr es miteinander verwech�elt, de�to
gewi��er werder ihr den Täu�chungender Schwärmerei
entgehen. :

C

Sind aber auchviertens die Empfindungen, die
ihr Habt, wahreEmpfindungen„ und nicht Einbildun-
gen „ �o übereilet euch niht in den Schlü��en , die
ihr daraus ziehet. Eine und eben die�elbe Empfin-
dung kann aus �ehr ver�chiedenen Ur�achen herkommen.
Sie kann aus Eindrücken von außen ; �ie kann aus

Gedanken von innen ent�tehen. Sie kann ihren Grund
im Körper , im Gei�te, in äußern Dingen , in dem ge-
�unden , oder in dem kranfen Zu�tande un�eres Leibes
oder un�erer Seele haben. Sie kann die Folge einer

ungewöhnlichen, �elt�amen Verbindung un�rer Jdeeu
�eyn. Sie kann aus ehemaligen, läng�t verge��enen
Eindrücken und Vor�tellungen in uns erwekt werden.
So gewiß al�o auch die Empfindung�elb�t i�t, �o trúg-
lih i�t gemeiniglih der Schluß, den man aus ihrer
Be�chaffenheit- aus ihrer Stärke oder Schwäche, auf
ihre wirkende Ur�ache macht, Der Wei�e, der �h vor

die�em Trug�chlu��e hütet , vergleichtdie Empfindungen„

die
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die ex zu ver�chiedenen Zeiten, in ver�chiedenen Lagens
bei ver�chiedenen Gemüths�timmungen, gehabt hat,

‘mit einander 3; er vergleicht�ie mit den Empfindunget.
und Beobachtungen anderer, mit �einen gewöhnlichen
Erfahrungen, mit den ausgemachtenGrund�äten der

Vernunft, und �chreibt das nie hôhern Kräften und

Einflú��en zu , was �ih aus natürlichen , wenn gleich
nichr alleäglichen, Ur�achen erklären läßt.

Wollet ihr euh fünftens gegen die Schwärmerey
verwahren , M.A.Z., �o �trebet nach deutlicher Er-
kenutniß, und ziehetdie�elbe jeder andern Erkenntniß-
art , ziehet�ie den lebhafte�ten Empfindungen, den blü-

hend�ter Vor�tellungen der Einbildungskraftvor. Dun-
kle Vor�tellungen „ dergleichendie mei�ten Vor�tellungen
des Schwärmers �ind ; Ver�tellungen , bei welchen wir
alles gleih�am im Schatten erblicken , die Dinge niche
recht von einander zu unter�chciden, und noh weniger
ihre Größe , ihr Gewicht , ihre Verbindung zu be�tim-
men zoi��)�en; Vor�tellungen , wobei �ich uns nur zuwei-
len ein 2cänzendes oder �himmerndes Bild dar�tellet „

das fic) aber bald wieder in Fin�terniß verliert : �olche
Ve-�tellungen können wohl �tärkere Gefühle in uns er-

regen „, �ie kônnen uns er�chrecken oder entzúcfen , aber

�ie fônnen uns von nichts unterrichten , und jedes Ur-

theil, das wir darauf gründen, i�i dem Jrrthume un-

terworfen. Wir �hweben immer zwi�chen Wahrheit
und Täu�chung „ es i�t wohl Wärme , aber kein Licht
in un�rer Seele, und nur �o lange kônnen wir glauben„,

un�erer Sache gewißzu �eyn , als uns die�e Wärme be-
lebet , die doch eben �o leiht und �o ge�hwinde verrau-

chen kann, als �ie ent�tanden i�t, Wollet ihr die�es
vermeiden, M.A.Z., �o bewerbet euh um deutliche
Erkenntniß. Suchet das, was euch nur dunkel vor-

�hwebet , von einander zu unter�cheiden, und glaubet
keine Sache zu kennen, und von keiner Sache Bewißs
heit zu haben, wenn ihr euchnicht flare und be�timmte
Begriffedavon machen, und auchandern , die �îe niche

|

fennen y
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kennen „ oder nicht glauben, befriedigendeRechen�chaft
davon geben könnet. Was die�e Prúfung nicht aus-

hált , was �ich andern nicht �o mittheilen läßt , daß auch
�ie den Grund davon ein�ehen können , das fann wohl
Empfindungund Einbildung, aber nichr deutliche Er-

kenntniß �eya. Und doch behaupten wir nur durch
deutlicheErkenntniß den Vorzug vernünftigerGe�chöpfe ;
nur duèch deutliche Erkenntniß nähern wir uns, freilich
nur in einer unermeßlihen Entfernung , der Gottheit ,

deren Ver�tand lauter Licht, und ein ganz reines, uns
'

bewölftes Lichti�t.
Wollet ihr �echütens die Verführungender Schwär-

merey vermeiden , und eure Würde als vernünftigeMens

�chen behaupten, �o thut nichts , befördert nichts,
laßet euch zu nichts gebrauchen, wovon ihr euch
Feine deutlihe Vor�tellungen machen, wovon ihr
euch �elb�t und andern keine befricdigendeRechen�chaft
geben fönnet; nichts, wovon ihr die Gründe und die

Ab�ichten nicht wi��et , Und wobei ihr im Fin�tern tap-

pet. Seid eifer�üchtig auf eure naturlicheund morali-

�che Freiheit , als auf den einzigen wahren Adel des

Men�chen. La��et euh niht, den Kinder gleich, am

Gâängelbandeführen , wenn ihr Kräfte , �elb�t zu gehen,

in euch fühlet, und aus dem Stande der Kindheit in

das männliche Alter übergegangen �eid. La��et nicht
andere für euh �ehen und denken und urtheilen, wenn

¿hr mit euern eigenen Augen �ehen, und mit euerm ei-

genen Ver�tande denken und urtheilen könnt. Handelt
nicht blindlings da , wo ihr mit Bewußt�eyn und Ueber-

legung zu handeln Mittel und Gelegenheit habt , und
wo es nicht um gleihgültige Dinge , �ondern um wich-
tige Angelegenheitendes Men�chen zu thun i�t. Trauet
euchnie �olchen Ge�ell�chaften , oder �olchen Führern
an „ die ihr nicht hinlänglichkennet , deren Ab�ichten
euch größtentheilsverborgen �ind, und die bloß Gehor-

fam und Unterwerfungvon euch fordern. Dieß ernie-

driget und �händet den Men�chen; dieß machet ihn
zum
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zum Sklaven. La��et euch nicht mit Worten täu�chen z

glaubet nicht , daß �chwere, fremde, unver�tändliche
Wörter und Redensarten immer große , wichtigeDinge
in �ich fa��en, oder daß unter �elt�amen Bildern auch
immer uubekannte und geheinmnißvolleSachen verbor-

gen �ind. Sehr oft , gemeiniglih, �ind �ie nur ein
Dekmantel der Unwi��enheit , oder Bewei�e einer �ehr
dunkeln und unvoll�tändigen Erkenntniß, oder �ie �ollen
gewi��e geheimeAb�ichten bede>en , und ihreAusführung
befördern, Ziehet nie die Fin�terniß dem Lichte, nie

das Schwere dem Leichten, nie das Geheimnißvolle
dem Deutlichen vor. Klarheit und Deutlichkeit i�t das

�icher�te Merkmal der Wahrheit ; der unverkennbare

Stempel den Gott jeder Wahrheit , jeder Lehreauf-
gedrükt hat, deren Erkenntniß uns in un�erm gegen-
wärtigen Zu�tande nothwendig und heil�am i�t. Frei-
lichgiebtes unzähligeuns ganz verborgene Dinge, aber

die �ind, wie �chon der i�raeliti�che Ge�ezgeber weislich
bemerket, die �ind für den Herrn un�ern Gott , nur die

geoffenbarten �ind für uns und un�re Kinder , daß wir
uns nach den�elben richten �ollen.

Endlich , M.A.Z., erkennet die wei�e Einrichtung
Gottes , und verhaltet euchder�elben gemäß. Vereh-
ret die Schranken, die er euh hierge�ezt hat -

und �uchet �ie niht eigenmächtigzu über�chreiten 5

wenig�tens nicht eher , bis ihr alles, was in dem euh
angewie�enen Ge�ichts - und Wirkungskrei�e liegt, er-

fannt und gethan habt, Warum wollet ihr den Pfad
des Lichts und der Gewißheit verla��en , da ihr auf
dem�elben noh �o viele nüzlihe, wichtigeDinge mit

Zuverläßigkeiterkennen könnt? Warum euch um un-

‘bekannte, geheimnißvolleDinge bekümmern , da noh
�o viele bekannte und jedermann ver�tändliche vor euch
liegen, wovon ihr nichts , oder wenig wi��et ? Warunr
eure Fähigkeitenund Kräfte auf übernatürliche und au�-
�erordentlicheDinge richten, da ihnen die Natur und

die in der�elbenfe�tge�ezteOrdnungnoch�o viele gemeine|

|
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nükßigeBe�chäftigungenanwei�e: Warum in einem

fremden oder hôhernKrei�e wirken , da ihr in dem euri-

gen noch �o viel auszurichten habt? Oder habt ihr die

Quellen der Erkenntniß, die uns allen ofen �tehen,
{on er�chöpfte? Habt ihr alle brauchbare , núzliche
Wahrheit, die ihr mit hinlänglicherGewißheit erkennen

könnt, wirklih erkannt? Habt ihr in euerm Stande
und Berufe, unter euern Hausgeno��en und nähern
Bekannten , alles Gute wirklich gethan und befördert„

das ihr da thun und befördern könnt? Seid ihr auf
dem von Gott euch angewie�enen Wege �chon �o wei�e
Und vollkommen geworden , daß ihr auf andere Mittel
und Wege „ zur Weisheit und Volllommenheit zu ge-
langen , denken müßt ? Nein, {<hämeteuch eurer na-

eurlichenEin�chränkungen nicht. Bleibet in dem Krei�e
des vernünftigen Denkens und der vernünftigen Thä-
tigkeit , den euh die Vor�ehung hier angewie�en hat ,

und �uchet in dem�elben �o viel Wahres zu erkennen „

und �o viel Gutes zu thun und zu befördern, als ihr
nur kônnet, �o wird es euerm Gei�te weder an Nah-
rung noh an Be�chäftigung fehlen, und wenn der

Schwärmer mit unge‘vi��en �chwankenden Schritten �<
in mancherleiLabyrintheverwirret, werdet ihr auf dem

geradenPfade der Natur und der Vernunft euern Gang
�icher fort�eken, und eures Zieles, der hôhern Voll

Fommenheit, gewißnicht verfehlen, Amen,

R
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VI. Predigt.

Die Schwärmerey in Rúük�icht auf
Religionsbegriffeinsbe�ondere.

y

Dert.

x Johannis 4. 9. x

Glaubet nichteinem jeglichenGei�te , denn es �ind viel fal�ch
Propheten ausgegangen in die Welt.

Getr du ha�t uns zum Range vernünftiger Ge�chöpfe
erhoben , und uns als �olchen gei�tige Kräfte gege-

ben , durch welchewir viel ausrichten , dur<h welchewir
alle uns nothwendigeund nüzlicheWahrheit erkennen ,

und un�re Be�timmung in die�er und in der zukünftigen
Welt �icher erreichen können. Aber du ha�t un�ern Kräf-
ten in der Natur und in der Religion Schranken ges
�ezt , uns viele Dinge aus wei�en, gúótigenAb�ichten
gänzlichverborgen, nnd viele andere läßt du uns nur

in einem �chwachen, dämmernden Lichteerbliken. Du

ha�t uns eine gewi��e Ordnungvorge�chrieben, nach welz

cher wir un�ere Gei�teskräfte anwenden und üben�ollen ,

und �o lange wir der�elben folgen, gehenwir in ihrem
Gebra chemit hinlänglicherSicherheit zu Werke , und
verfehlen dic Ab�icht nicht , wozu du �ie uns gegeben
ha�t. So bald wir uns aber von deiner Ordnung ent-

fernen ; �o bald wir mehr �eyn und thun wollen, als

Men�chen in dem gegenwärtigenZu�tande �eyn und

thun fônnen und �ollen: �o bald entfernen wir uns

von der Wahrheit ; #o bald verdunkelt �ih un�er
Weg, und wir gerathenauf Abwegeund Jrrwege , die

F 3 uns
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‘uns zulezt in undurchdringlicheLabyrinthe verwickeln.
Und dann dürfen wir nur uns �elb�t anklagen, da du

uns das Licht der Vernunft und das Licht des Chri-
�tenthums zu Führern auf un�erm Pfade gegebenha�t.
O laß doch die�es Licht immer heller unter uns leuchten-

Und uns bey dem Scheinede��elben �icher wandeln. Be-
wahre uns �elb�t vor den Verführungen und Täu�chun-
gen der fal�chen Weisheit, und lehre uns un�re Vor-

zúge als Men�chen und als Chri�ten würdig behaupten.
Segne zur Beförderung die�er Ab�ichten die Betrach-
tungen, die wir jezt anzu�tellen gedenken. Laß uns die

Wahrheit deutlich erkennen , und von ihrer Erkenntniß
- den be�ten Gebrau<h machen. Wir bitten dich darum

Îm Namen Je�u Chri�ti , un�ers Herrn , und rufen dich
ferner im Vertrauen auf �eine Verhei��ungenan ; Un-

�er Vater 2c»

1 Johannis 4. v. 1.

Glaubet nicht einem jeglichenGei�te , denn es �ind viel fal�che
Propheten ausgegangen in die Welt.

C° gewiß es i�t, M. A. Z., daß Schwärmereyen
:

von mancherlei Art in un�ern Tagen immer allge-
meiner werden , und �o viele Ur�ache man al�o hat, vor

ihren Täu�chungen zu warnen : �o gewiß i�t es auch-
“daß man �ich die�es Wortes gemeiniglichin ‘einem �ehr

unbe�timmten , vieldeutigen Sinne bedienet, und �ehr
oft �olche Dinge damit ausdrüket die nichts damit ge-
mein haben. So i�t dem ent�chiedenen Ungläubigen
alle etwas �tärkere Anhängigkeitan chri�tliche Lehre, aller

Eifer fúr chri�tliche Wahrheit , wenn er auch noch #0
billig und gemäßigtwäre , Schwärmerey. So kommt

dem leicht�innigen, dem ganz �innlichen Men�chen, dem

Tugend und Religion gleihgültige Dinge �ind „ alles

{wärmeri�h vor, was zur Empfehlungeiner wahren,
herzlichenAndacht und Frömmigkeitge�agt und gethanwire,
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wird, Sonennet oft ein jeder das Shwärmereh , was

�einen be�ondern Neigungen „, �einer eigenthümlichen
Empfindungs-undDenkungsart am mei�ten wider�pricht.
Durch die�en unbe�timmten Gebrauch der Wörter und

die damit verbundene Vermengung der Begriffe werden

die Be�chuldigungen der Shwärmerey ins Unendliche
vervielfältiget , und mancher wird die�es Fehlers ange-
klagt, den die unpartheii�he Vernunft gewiß davon

frei �prechen würde. Laßt euch die�es Behut�amkeit und

Vor�ichtigkeit lehren

,

M.A.Z. Urtheilet nicht �owohl
von Per�onen und ihren Ge�innungen und Ab�ichten „

als vielmehrvon ihren Lehrenund Meynungen; und

wenn ihr die�e aus Ueberzeugung tadeln und verwerfen
mú��et , �o la��et euern Tadel nicht ohnedie �tärk�ten
Gründe auf jene zurükfallen. Die�es Urtheil euch zu

erleichtern, i�t die Ab�icht meines gegenwärtigenVor-

trages, Jch werde mich nämlih bemühen „ meine all-

gemeine Warnung vor der Schwärmerey dadurchbe-

�timmter und brauchbarer zu machen , daß ih die vor-

nehm�ten Begriffe und Meynungen , insbe�ondere
in Religions�achen, anzeige , welche mit Recht für
�{hwärmeri�ch gehalten werden.

Es i�t er�tli<h Schwärmerey, wenn man jedett
eiwas lebhaftern Gedanken über Dinge, die �ih
auf die Religion beziehen, oder jedeetwas �tärkere
Empfindung der Andacht und Frömmigkeit für
unmittelbare oder übernatürliche Einwirkungen
der Gottheit hält. Oft �tellet �ch uns die Wahrheit
in einem ungewöhnlichhellen Lichte, in einer alle Zwei-
fel be�iegendenStärke dar ; und dann hat ihre Erkennt-

niß oft die völlig�te Ueberzeugung, die �elig�te Beruhi-
gung zur Folge, und bringt fe�te Ent�chlú��e und wirk-

lih gute Thaten hervor. Schlie��en wir nun aus der

Lebhaftigkeitund Stärke �olcher Empfindungenund Vor-

�tellungen auf eine au��erordentliche Ur�ache , �o halten
tvir Einbildung für Empfindung, und �uchen das außer
uns, was �einen Grund in uns �elb�t hat, Freilich

T4 kommt
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fommt alles Gute von Gott; freilich i� jeder gute Ge-
danke, der in uns ent�teht , jede gute, fromme Empfiîn-
dung , die uns belebet, �ein Ge�chenk. FJhm mü��en
wir jenen und die�e verdanken, Denn, ohne die Fâäs
higkeiten und Kräfte, die er uns verliehen, ohne die

mankiichfaltigenMittel des Unterrichts und der Erwe-

>ung, die er uns gegebenhat , chne die gün�tigen Um-

�tände , in welche er uns durch �eine Vor�ehung �ebet ,

Édunten wir nihts Gutes weder denken, no< wollen ,

noch thun. Allein �o wie er in der ganzen leblo�en und

thieri�chen Schöpfung eine gewi��e Ordnung fe�tge�ezt
hat , uach welcher aurs �ich bewegetund wirket, �o hat
er auch der Gei�terwelt be�timmte Ge�eße vorge�chricben,

nach welchen ihre Veränderungen unausbleiblich erfol-
gen, Wenn ich uun die�e Ge�eke verkenne, und die

natürlichen Wirkungen meines Gei�tes fur úbernatúur-
lih halte, oder �ie dem Einflu��e höherer We�en zu-

<reibe, �o kann ih mich wohl uicht von dem Hange
zur Schwärmerey frei�prehen. Und welche �chädliche

¿Folgen kann nicht die�e Art zu denken und zu urtheilen
für mich �elb�t und �úr andere haben! Sie kann mich
�ehr leiht verleiten, meine Gedanken für viel wichtiger,
meine Urtheile für viel ent�cheidender und untrüglicher,
meine Empfindungenfür viel �icherer zu halten , als �ie
in der That �ind. Sie kann mich verleiten, das, was

mir �elb�t wegen �eines vermeynten hdhern Ur�prungs
�o wichrig und untrüglich vorkommt, auch andern als

Götter�prúche aufzudringen, oder �ie fúr �trafbar zu
halten, wenn �ie �ich weigern, meine Empfindungen
für Beweisgründegelten zu la��en. Sie kann mich dabei
von weitern freien Unter�uchungen der Wahrheit , die
ih �hon völlig einzu�ehen glaube , abhalten, meinem

For�chungsgeifteFe��eln anlegen , und meiner Erkennt-
niß engere Grenzen �eßen, Sie kaun endlich auch den

�tolzen Gedanken in mirerregen und nähren , als ob ih
ein von der Gottheit be�onders begün�t.gtesWe�en , als

ob ich ihr Lieblingwäre; und wie leicht könnte mich
‘

die�s

dd Í
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dieß nicht zu �trengen, ungerechten Urtheilen von an-

dern und zu härtern , lieblo�en Begegnungengegen �ie
verleiten !

Es i�t ferner �{{wärmeri�heGe�innung, wenn

man entweder die Bekenner des Chri�tenthums
úbexhaupt , oder eine gewi��e Gattung der�elben
insbe�ondere �o aus�chließlich liebet und verehret,
daß man alle audere Men�chen und Chri�ten dagegen
verachtet , verdammet und �ie von der Gemein�chaft
Gottes und Je�u Chri�ti aus�chließt. So leget man

dem Chri�tenthume ein größeres Gewicht bei , als es

nach den Grund�äßen der Vernunft und der Schrift
hat. So �chreibt man �einen eigenenBegriffen und

Meynungen einen hdhern Werth zu, als men�chliche
Begriffe und Meynungen haben können, So �ieht

- man nicht �owohl auf das, was in jedem Falle wahr
Und guti�t , als vielmehr auf das, was mit un�rer
Art zu denken und zu empfinden am genaue�ten berein-

�timmet. Und dieß alles i�t �chwärmeri�che Liebe , par-

theii�che Vorliebe für gewi��e Dinge und Men�chen , die

�h mehr auf Empfindung als auf deutliche Ein�icht
gründet. Das Chri�tenthum i�t allerdings das vor-

züglich�te und kräftig�te Mittel, die Men�chen zu be��ern
und glük�elig zu machen; und wehe uns, wenn wir

die�es ko�tbare Ge�chenk Gottes verachten, oder in dem

Gebrauche de��e!ben nachläßig�ind! Aber �ollen , oder

dúrfen wir deswegen den allergrößtenTheil der Men-

�chen, denen da��elbe nie bekannt worden i�t , und �o viele

andere, die es kaum dew Namen nach kennen , vou

aller Hofnung zur Glük�eligkeit aus�chlie}en? Sollen
oder dürfen wir alle andere Veran�taltungen, die Gott,
der Vater aller Men�chen , in die�er Ab�icht gemacht
hat, verachten, oder für unwirk�am erklären? Und
�ollen oder dürfen wir irgend jemanden, der Je�um für
�einen Herrnerkennuet und �eine Lehrefür göttlicheWahrs-
heit annimmt , �eine An�prüche auf den Namen eines
Chri�ten �treitig machen, weil er die�e Lehrenichtînauen
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allen Stücken �o ver�teht , wie wir �ie zu ver�tehenglau-
ben ? Nein der Chri�t , bei dem die Vernunft über
die Empfindungherr�chet , der verdanket Gott die Vor-

zúge

,

die er als Chri�t be�izt , freuet �h �eines Glúks
und �uchet den be�ten Gebrauch davon zu machen , aber
er Umfa��et zugleich.alle Men�chen , Chri�ten und Nicht-
chri�ten, �o oder anders denkende Chri�ten, mit auf-
richtigerLiebe , bürdet keinem �eine eignen Meynungen
als �chlechterdingsnothwendigauf, verehretalle Mittel
Und Gelegenheiten, die Gott den Men�chen durch �eine
Vor�ehung zur Erkenntniß der Wahrheit und zur Be-

Förderung ihrer gei�tigen Volllommenheit giebt , und

freuet �ich alles Wahren und Guten, das er in �o ver-

�chiedenem Maaße und unter �o ver�chiedenenGe�talten
unter �einen Brüdern antrift.

Es i�t drittens Shwärmerey , oder Urtheil, das

�h mehr auf dunkle Empfindungenals auf deutliche
Ein�ichten gründet, wenn man der heiligen Schrift
eine ihr ganz eigene, eine übernatürliche, wun-

derthätige , von der Kraft der Wahrheit ver�chie-
dene Kraft beilegt ; es �ei nun , daß man �ich den

gröbern Aberglauben verleiten la��e, die Schrift zur

Befriedigung einer eiteln Neugierde, zur Ent�cheidung
unnüßer Fragenoder zufälliger Dinge , zur Vorher�a-
gung der Zukunft, zur Gene�ung von Krankheiten zu
mißbrauchen , oder daß man jedem Worte , jedem SaßeDer�elben eine be�ondere Heiligkeit zu�chreibe , und allent-

halben verborgene Geheimni��e �uche. Die Religion
i�t niht Buch�tabe, �ondern Gei�t, Der FJunhalt,und

nicht die Einkleidungund der Vortrag derReligionslehren
i�t uns vorzüglichwichtig. Es �ind niht Götter�prúche ,

die unmittelbarLom Himmel an uns ergehen. Es �ind
Belehrungen,die Gott durch �eine Boten, zu ver�chiedenen
Zeiten , bei ver�chiedenen Veranla��ungen und in einem

ver�chiedenen Grade von Klarheit an. die Men�chen hat
ergehen la��en , und die auch für uns Belehrungen �eyn
können und �ollen, wenn wir �ie durh Nachdenkenund

den
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den Gebrauch aller dienlichen Hülfsmittel ver�tehen und

ihre Verbindung mit un�rer Gläk�eligkeirein�ehen ler-

nen , die aber nicht auf eine mechgni�che oder magi�che
Art auf uns wirken. Ju der Schrift i�t Wahrheit ,

göttlicheWahrheit enthalten, und jede Wahrheit wir-

ket ihrer Natur nach , mehr oder Weniger , auf denjeni-
gen , der �ie richtig ver�teht , ihre Gründe mit Ueber-

zeugungein�ieht, ihr Gewicht empfindet, und �ich ih-
ren Wirkungen , oder ihrem Einflu�)�e nicht wider�eßet.
Je wichtigernun die Wahrheit i�t , die wir erkennen ;

je zuverlä��iger Und gewi��er wir �ie erkennen ; je mehr
ihr un�er Herz ofen �teht ; je weniger unordentlicheNei-

gungen und Leiden�chaften �ich ihr wider�eßen : de�to
�tärker i�t ihre Wirk�amkeit. Und von die�er Art �ind
un�teeitig die Wahrheiten , die uns Je�us gelehrethat.
Sie �ind von der äu��er�ten Wichtigkeit, �ie �tehen mit

un�rer Glüf�eligkeit in der genaue�ten Verbindung, und

gründen �ich auf untrügliches , auf göttlichesAn�ehen.
Sie mü��en al�o auh nothwendig �tärker auf uns wir-

ken und mehr über uns vermögen, als andere weniger
wichtige oder weniger gewi��e Lehren. Jhre eigenthüm-
liche Natur und Be�chaffenheit machet �ie, nah dem

Ausdrucke des Apo�tels Pauli , zu �olchen göttlichkräf-
tigen „Mitteln , wei�e und �elig zu werden, und auh
hier, wie bei jeder andern Wahrheit, hängt alles von

dem rechtmößigen, würdigenGebraucheab, den wir

davon inachen.
Es i�t viertens Schwärmerey, M. A. Z., wenn

man die ganze Religion und Frömmigkeit auf
Empfindungen zurükbringen will , einen gewi��en
hdhern Grad der�elben für nothwendigund unentbehr-
lich hält, bloß das Herz aber nicht den Ver�tand zu
be�chäftigen �uchet , alle vernünftigekaltblútige Unter-

�uchung verachtet und �cheuet , und �eine Empfindungen
die Stelle aller Beweisgründe bei < und andern ver-

treten läßt. So viel Gutes auch die�e �innlicheFrôm-

migfkeit, oder die�e frommeSinnlichkeitzufälligerei�egewirkt
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gewirkt haben und no< wirken mag , �o i�t dochder

Schaden den �ie angerichtethat und noch anrichtet , un-

gleichgrößer. Wie manche, nicht immer ungegründete,
Vorwürfe hat �ie nicht der Religion und Frömmigkeit
�elb�t zugezogen! wie oft �ie der Berachtung und dem

Spotte Preis gegeben! Wie ungewiß und wankend

muß die Ruhe , die Zufriedenheit , die Freudigkeitund

Hofnung�eyn , die auf �olche Gründe gebauct i�t! Wie
bald fönnen �ie Zufälle, das Le�en eines Buches, der

Umgang mir einem anders denkenden, die Erfahrung
gewi��er Schikiale er�hüttern und zer�tdren! Und wie

Leicht artet nicht eine �olhe empfindelnde Frömmigkeit
in Heucheley und Ver�tellung, wie leichtein �olcher �inn-
ficher Umgang mit Je�u in tändelnde, kindi�che An-
dacht , in eine �olche Art der Verehrung die�es echaben-
�ten Lehrersund Anführers der Men�chen aus „' die mit

�einer Würde und Herrlichkeitoffenbar �treitet , und ihn
in die Kla��e �chwacher , leicht zu täu�chender Sterbli-
chen herab�eßet! Wie oft verhindert �ie den Men�chen ,

�ich mit �einem Gei�te bis zur Gottheit zu erhcben, zu
welcher uns doh Je�us den Weg ju öfnen , und gegen
welche er uns kindliche , zuoer�ichtlihe Ge�innungen
einzuflößen, in di2 Welt gekommeni�t ! — Ferne �ei
es von mir, M. A. Z, damit fcomme, rekigió�eEm-

pfindungenzu tadeln. Jch erkenne vielmehrihren großen
Werth und halte �ie für ganz nothwendig, Wer die

Wahrheit bloß erkennet , aber nicht empfindet, der wird

durch die�elbe weder be��er noch glük�eligerwerden. Allein

Empfindung muß �ih auf Erkenntniß , auf richtige,

deutliche Erkenntniß gründen, und �oll nichts anders

�eyn, als die vereinigteWirkung vieler klaren Vor�tel-
[ungen , die �ich un�erm Gei�te auf einmal dar�tellen ,

und mit verbundener Kraft auf ihn wirken. Jch muß
al�o die Empfindungenwieder in Vor�tellungen au�lö�en
und zu deutlichen Begriffenerhöhen können, wenn �ie
mich nicht trügen�ollen. So bringt der Anblik einer

�{öônen GegendangenehmeEmpfindungenin mir her-
vor;

H.
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vor: er entzúcfetmih. Soll ih mir aber als ein ver-

núnftigesWe�en von die�em Genu��e Rechen�chaft ge-
ben; �oll. ih die�es reizende Bild wieder in mir erwe-

>en fônnen, �o muß ih die Theile, woraus die�es
Ganze be�teht , aus einander zu �eßen vermögen; ih
muß die einzelnenSchönheiten „ die es in �ich fa��et, in

ihrer Verbindung miteinander und ihrer Wirkung auf
einander kennen, kurz, ih muß die Gründe wi��en ,

worauf die�e angenehmenEmpfindungenberuhten, Licht
und Wärme muß , wie ich neulichge�agt habe, in un-

�ern Religionsvor�tellungen immer verbunden �eyn,
Wenn uns Licht ohne Wärme kalt und unthätig läßt ,

�o kann uns auh Wärme ohne Licht�ehr leicht irre füße
ren und auf die gefährlich�tenAbwegeverleiten.

Es i�t fünftens Shwärmerey, Wirkung einer die

Vernunft beherr�chenden und verblendenden Einbil--

dungsfraft, wenn man einen Umgang mit höhern
Gei�tern, eine Art des �innlichen Umganges mit
der Gottheit verlanget, wenn man Gott oder Ne�um
Chri�tum �o �ehen und empfinden will , wie man nue

irdi�che Dinge �ehen und empfinden kann , und auf eben

�olcheEr�cheinungen und OffenbarungenAn�prüche mag-

et, als ehemals nah der Schrift den Patriarchen
und Propheten widerfahren �ind. Der Chri�t i�t kein

Jude, und �oll in der Erkenntniß Gottes und der Re-

ligion weiter kommen „ als die�er, Gott kann es in

der Kindheit der Welt für gut gefundenhaben, �ich den

Men�chen auf eine �innlichere Art zu erkennen zu geben»

und �ie das gleich�ammit Augen �ehen zu la��en, was

ihre ungeübteVernunft noch nicht fa��en konnte. Durch
das Chri�tenthum �ollten �eine Bekenner in das reifere,
männliche Alter übergehen, denbildlichen Unterricht -

der den Kindern eigen i�t, mit einem hdhern vertau-

�chen , und zum ern�thafæn Nachdenkenüber un�ichtbare
Dinge angeführetwerden. So konnte auh der Mor-

genländer, der Jude , in �einer figürlichenSprache und

bei �einer lebhaftenPhanta�iejedes rührendeMerkmat,
'

jede
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jede ungewöhnlicheWirkung von Gottes Macht und

Gegenwart für einen unmittelbaren Boten des Him-
mels halten , der ihm den Willen �eines Beherr�chers
bekannt machte, und in vernehmlichenWorten mit ihm
redete, Der Chri�t �oll bei ciner größern Ausbildung
�einer Vernunft und einer reinern Neligionserkenntniß
�ih bei allem, was er Schôónes und Gro��es in der

Welt �ieht und erfährt, mit �einen Gedanken und �ei-
nem Herzen zu ihrem Schöpfer erheben, aber ihn im

Gei�te und in der Wahrheit anbeten, als den Un�icht:
baren „ der in einem unzugänglichenLichte wohnet , den

niemand je ge�ehen hat noch �ehen kann. Er �oll hier,
wie der Apo�tel �priht , im Glauben und nicht im

Schauen wandeln, und �ih mit dem�elben �o fe�t an

das Un�ichtbare halten , als �ähe er da��elbe. Er �oll
das mit getro�ter Zuver�icht hoffenund erwarten , was

ihm Gott dur<h Je�um verhei��en hat , und nicht daran

zweifeln, wenn er es gleichnicht �ieht.
Endlich, M. A. Z. „ i�t es eine {wärmeri�<e

Denkungsart , wenn man den innern Trieb , oder
den Drang, den man zu einem gewi��en Ge�chätte
oder Unternehmen, zur Bewirkung oder zur Be-
forderungeiner gewi��en Revolution in �i füh-
let, für einen höhern und außerordentlichhen Be-
ruf der Gottheit hält , und dadurch berechtigtzu �eyn
glaubet , �olche Dinge zu �agen oder zu thun, die mit
den allgemienenund unoveränderlichen Ge�eßen der Ord-

nung �treiten. Hier hat die Einbildungskraftoffenbar
ein �chädliches Uebergewichtüber die Vernunft ; �ie �tel-
let uns gewi��e Dinge viel größer, viel wichtiger, viel

nothwendigervor , als �ie in der That �ind, wir �{lie�-
�en aus der Stärke un�rer Empfindung und Vor�tellung
auf das Gewicht der Sache �elb�t; wir durchbrechen
die Schranken, die uns die Natur ge�ezt , verla��en den

Wirkungskreis, den uns die Vor�ehung angewie�en
hat , verachtendie von un�rer Lageund von un�rer Ver-

bindungmic der übrigenGe�ell�chaft uns

oorgezenbnetea9n y
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Bahn, und wollen uns zur Wärde außerordentlicher
Boten und Ge�andten Gottes erheben. Und wenn �ich
einmal eine �olche Einbildung des Men�chen bemächtiget
hat, wenn er �ich einmal eine �olche Würde beileget-
�ollte er gleich �eine An�prüche darauf noch �o �orgfältig
verbergen, welch ein Gewicht wird nicht alles , was er

�agt und thut, in �einen Augen bekommen! Wie ent-
�cheidend werden nicht �eine Aus�prüche und Urtheile
�eyn! Welchen Gehor�am , welche Unterwerfungwird
er nicht von andern fordern! Und welchen Vor�tellun-
gen men�chlicher Weisheit und Klugheit wird er wohl
leicht Gehörgeben? Nein, M.A.Z- „ kein Trieb , kein

Drang, �o �tark er auch �eyn möchte, i�t deswegen, weil
er �tark i�t, au��erordentlicheStimme oder Aufforderung
der Gottheit; er i�t natúrlihe Wirkung lebhafter Em-

pfindungenund Vor�tellungen , die wir bei dem tichte
der Vernunft �orgfältig unter�uchen, und denen wir nach
ihren Aus�prüchenfolgen oder nicht folgen mü��en. Je-
der Beruf, er �ei úiedrig oder hoch, i�t göttlicher, von

Gott angeordneter und �einem Willen angeme��ener Be-

ruf, wenn wix Neigung und Ge�chiklichkeit zu den Ge-

chäften und Arbeiten de��elben mitbringen , und dadurch
das Be�te der men�chlichen Ge�ell�cha�t befördern. Dieß
i�t der Beruf der obrigkeitlichenPer�on , des Lehrers,

des Richters , des Landmanns , des Kaufmanns, des

Kün�tlers ; dieß der Beruf jedes Men�chen, der �eine

Kräfte und Verhältni��e kennet, und den�elben gemäß
denket und handelt, Keinen andern göttlichenBeruf
dúrfen wir weder verlangen noh erwarten, wenn die

Ge�eße der Wahrheit und der Ordnung das bei uns gel-
ten , was �ie bei uns gelten�ollen.

Dieß, M.A.Z., �ind einige der vornehm�ten Be-

griffe und Meynungen in Religions�achen, die mit

Recht für �hwärmeri�h gehalten werden. Hütet euch
vor den�elben , wenn ihr die Vorzügevernünftig dens

kender Men�chen und aufgeklärter Chri�ten behaupten
wollet, Aber verachtetund verurtheilet diejenigen

ja

nicht -
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nicht, die wirklich �o denken. Sie halten das, was

ihr fúr Jrrthum erkennet , für Wahrheit , für wichtige
Wahrheit , �ie handelnihrer Ueberzeugunggemäß, und
können in manchen andern Ab�ichten �ehr verehrungs-
würdige, verdien�tvolle Men�chen �eyn , die ihren eige
nen Pfad gehen, und auf dem�elben , �o gefährlicher

auch i�t, und �o oft er �ich auch in Fin�terniß verlieren

muß „, doch viel Gutes wirken.

Sehet dabei wohl zu, M.A. Z., daß ihr euch die

Furcht vor Schwärmerey nicht zum Kalt�inn und zur
Gleichgültigkeitin Religions�achen verleiten la��et. So
würdet ihr weit mehr dabei verlieren, als gewinnen.
Wer ohne bô�e Ab�ichten , mit redlichemHerzen, auf
die�e oder jene Dinge , die zur Religion gehôdren, mehr
Werth legt und ihnen mehr Wirk�amkeit zu�chreibt , als

�ie wirkflih haben, aber dabei der Tugend und Frôm-
migkeitÜberhaupt aufrichtigergebeni�t , der erfüllet ge-
wiß �eine Pflicht weit be��er und i�t weit glük�eliger, als

der andere , der zwar die�e Jrrthúmer vermeidet, und

die Wahrheit deutlicher erkennet , aber ohne Gefühl
und Empfindung für Tugend und Frömmigkeit i�.
Trennet doch das nicht von einander , was �einer Natur

nach �o innig mit einander verbunden i�t ; Ver�tand
und Herz, Licht und Wärme. Suchet und befördert
die immer größereVollkommenheit aller eurer Gei�tes-
fräfte, und wenn ihr die Wahrheit mit euerm Ver-

�tande erkennet , �o ófnet auch euer Herz ihrem heil�amén
Einflu��e , und la��et �ie da eine edle Empfind�amkeit
für alles , was morali�ch {<ôn, was recht und guti�t „

und eine alle andere Neigungen weit überwiegendeNew

gung zu dem�elben wirken. So wird euh die Wahre
heitnicht nur ver�tändig , �ondern auh wei�e, �ie wird

euchfrei und glük�eligmachen. Amen,

VII. Pre-
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VIL Predigt.
“Die Gleichgültigkeitin der Religion.

Text.

Johannis 18. v 38.

Spricht Pilatus zu ihm : was i�t Warheit !

(Szott- daß du uns der Religion fáhig gemachtha�t „-

das giebt uns den Vorzug vor allen brigen Ge-
höpfen des Erdbodens ; das machet uns einer Volle

kommenheic und Glúf�eligkeit fähig , zu welcher wir

�on�t nicht gelangen könuten. An der Religion ha�k
du uns die �icher�te Führerin , die be�te Trô�terin , die
treue�te Freundin auf dem Pfade des Lebens gegeben.
Von ihr be�eelt , fällt uns feine Pflicht zu {wer , ‘und
fein Leiden wird uns unerträglih. Von ihr begleitet
und geführet, vermeiden wir tau�end Abwegeund Jrr-

‘wege , und kôunen des Zieles , nach welchem wir �tres
ben, nie verfehlen. Ja, die Fähigkeit, dich und un�rs
Verhältni��e gegen dich zu kennen, und die�en Verhält-
ni��en gemäß zu denken und zu handeln , i�t das ko�te
bar�te Ge�chenk , womit uns deine Güte begnadigethat.
Dank und Lob�ei dir , dem Allgütigen, dafür gegeben„
daß du uns mit �olchen Vorzügengekrdnet , und uns,
�chwache Sterbliche , zur Gemein�chaftmit dir, dem

Ewigen „ dem Unendlichen, erhobenha�t ! Wie kldnnen
wir dic für die�en Beweis deiner Vaterhuld je genu
danken ? wie die�e Wohlthat würdiggenug gebrauchenÈ

Nein nie mü��en mir den hohen Werth der�elben vers

kennen , nie fale�innig und

(gleichgültigdagegen �eyn „
nis
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nie die Religion bloß mit un�erm Munde bekennen , aber
mit un�erm Herzenund mit un�erm Leben verleugnen !

Nein, ihre immerbe��ere Erkenntniß und ihre immer �orge
fältigere Ausúbungmü��e �tets un�ce wichtig�te Angeles
genheit�eyn, Jhr Licht, ihre Kraft , ihren Tro�t immer

völligerzu erfahren , und dadur< immer wei�er , immer

vollkommener und glük�eligerzu werden , das mü��e das

Ziel un�rer eifrig�ten Be�trebungen �eyn. Möchte auh
die Betrachtungen, die wir jezt an�tellen werden, die�e Ab-

�icht unter deinem Segen befördern ! Möchte �ie uns ge-
gen alle Gleichgültigkeitin der Religion �o kräftig wa
nen „ daß wir uns die�es eruiedrigendenund �trafbaren
Fehlers nie �chuldig machten ! Wir bitten dichals Vereh-
rer Je�u mit kindlicher Zuver�icht darum , und rufen dich

. ferner in �einem Namen an : Un�er Vater 2c.

Johannis 18. v. 38.

Spricht Pilatuszu ihm : was i�t Wahrheit !

C° weit ausgebreitet der Hang zur Schwärmerei in

un�erm Zeitalter i�t , M. A. Z. „ eben �o weit ,

und vielleicht noch weiter , ausgebreitet i�t die Gleich-
gültigkeitin der Religion ; und wenn jene fruchtbar an

mancherlei Uebela i�t , �o ziehetgewiß die�e nicht weniger
Verlu�t und Elend nah �ich, Wenn jene die Gei�tes-

Frâäfte des Men�chen über�pannet und ihn Schein für
We�en , Träume für Wahrheit ergreifen läßt , �o ents
nervet und er�chlaffet die�e den ganzen Men�chen , und

entreißt ihm alles , was vorzüglichwahr und guti�t ;
Und jene- und die�e täu�chen ihre verblendeten Anhänger

mit �üßen Einbildungen, mit �hmeichelhaften Erwars
tungen von Glüf�eligkeit , die früher oder �päter dem

peinlich�tenGefüßledes Mangels Ptaz machen. Ine
Zwi�chenhängtihr beider�eitigerFortgang „ ihre beider

feitige Ausbreitung unter den Men�chen �ehr genau mits

einander zu�ammen, Schwärmereizeuget nur gar
zlo�s
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oft Gleichgültigkeitin der Religion , und nichts i�t na-

túrlicher , als der Uebergangvon der einen zur andern,

Nicht immer weißt die Schwärmerei �ich in ihrem ers

borgten ehrwürdigenAn�ehen zu erhalten , nicht immer

ihre geheimen Blô��en zu bede>en. Jeder hellere Licht-
�trahl der Vernunft drohet ihr Be�chämung und Ver-

wirrung, Wird ihr nun das Gewand der Religion
und Frömmigkeit, mit welchem�ie �ich �o gern umhüllet „

entri��en : wird �ie in ihrer wahren Ge�talt darge�tellt z
werden ihre geheimenAb�ichten und Tücke ans Licht ge-

zogen : wird dec �händliche Mißbrauch , den �ie von

den heilih�ten Dingen machte „ gezeigt: wie verdächtig„
wie verächtlichmü��en nicht �olchen Men�chen , welche
alle Unter�uchungen �{heuen , Religion und Frômmig-
keit �elb�t vorkommen , und wie gleichgültigmü��en �ie
nicht dagegen werden , wenn �ie die�elben �o mißhan-
deln , und daraus �o viele fürchterliche Uebel ent�tehett
�ehen ! Dies i�t vielleicht eine der vornehm�ten Ur�achen „

warum �o viele , �on�t �ehr ver�tändige und denkende
Männer , welche die wichtig�ten Stellen im Staats
bekleiden , �o wenig Achtung für Religion und Frôme
migkeit haben. Sie haben �o viele Betrüger und �o
viele Betrogene die�er Art kennen gelernt , �ie haben �o
oft unter dem blendend�ten Scheine eigennüßige, nie-

drige Leiden�chaftenentdekt , und �o manches kün�tliche
Gewebe von Fal�chheit und Bosheit durh�chaut , und

die kleine Zahl der r:dlichen und helldenkendenVerehrer
Gottes und der Religion hat �o wenig Zutritt zu ihnen
gefunden , daß �ie mit fa�t unüberwindlichenVorurthei-
len gegen die Sache �elb�t eingenommen �ind „ deren

Mißbräuche �ie auf eine eben �o empörende als unleugs
bare Wei�e erfahren haben.

|

Vielleicht war dies auh , wenig�tens zum Theil,
der Fall des Pilatus , der in un�erm Texte �o verächte
lih von Religion und Wahrheit �pricht. Unter einens

Volfe erzogen, wo

damsAberglaubeund teiche�inn4 die
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die Herr�chaft mit einander theilten , jezt Befehls8haber
einer Provinz , wo die Religion �o oft in Schwärme-
rei ausartete , und zu mancherlei Unruhen und Empôò-
rungen den Vorwand geben mußte, konnte ihm freilich
bei �einer übrigen unmorali�hen Denkungsart nichts ,

was �ih auf Religions�achenbezog, �ehr wichtig �eyn.
Ueberzeugt, daß Je�us kein weltliches Reich zu errichten
begehre, und nichts anders als die Verbe��erung der

Herr�chendenNeligionsbegriffe als ein von Gott ge�and-
ter Lehrer der Wahrheit zur Ab�icht hatte , �pricht er

�pôtti�h : was i�t Wahrheit ! was i�t Religion ! wer

befkúmmert �{< wohl ern�tlih um �olche Dinge , als

Wahrheit und Religion �eyn �ollen ? Und dieß i�t leider

die Sprache, dieß wenig�tens die Denkungsart nur gar
zu vieler Leicht�innigenunter allen Ständen und Kla��en
von Men�chen

Euch , M. A. Z., vor die�er Denkungsart, oder

vor der Gleichgültigkeit in der Religion zu wavr-
nen , i�t die Ab�icht meines gegenwärtigen Vortrags.
Möchte es mir gelingen , euh den mannichfaltigen Ver-

lu�t und Schaden , der damit verbunden i�t und daraus

ent�teht , �o an�chaulich und fühlbar zu machen , daß
ihr die Religion als die wichtig�te Angelegenheit des

Men�chen betrachten und behandeln lerntet ! Gönnet
mir al�o eure Aufmerk�amkeit , erweget mit mir, worinn

die Gleichgültigkeitin der Neligion be�teht , woas für
fal�che „ verkehrte Vor�tellungen �ie dem Men�chen von

den wichtig�ten Dingen giebt , auf welche Abwege und

Jrrwege �ile ihn verleitet , und aus welchen unlautern
oder verdächtigenQuellen �ie ent�pringt , �o werdet ihr
�ie gewiß für eine eben �o fehlerhafte als �chädliche Ge-
müúthsfa��ung erkennen.

Es i�t er�tlich Gleichgültigkeitin der Religion und

der hôch�teGrad der�elben, wenn �ih der Men�ch
um die Religion gar nicht bekümmert , wennesihm
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ihm gleichvieli�t , ob er Religion habe oder nicht
habe , ob er die�e oder cine andere Religion be-
Éenne. Und was heißt dieß wohl mit andern Worten ?
Es heiße , gleichgültig�eyn , ob man das Werk einer

blinden Nothwendjgkeit und eines ungefähren Zufalls,
oder das Ge�chöpf cines ver�tändigen und wohlwollen-
den Gottes �ci ; ob man in die�em Leben unter der Ty-
ranney des �trengen , unerbittlichen Schik�als ,. oder

unter der Auf�icht einer wei�en und gütigen Vor�ehung
�tehe ; ob man im Tode eine gänzlicheVernichtungzu
befürchten, oder nach dem�elben. ein anders , höheres
Leben zu erwarten haben. Es heißt , gleichgültig�eyn,
ob man , wenn ein höch�tes , alles beherr�hendes We-

�en i�t , in die�en oder in andern Verhältni��en gegen
da��elbe �tehe , und die�en Verhältni��en gemäß denke
und handle , oder niht ; ob man die�em hôch�ten We-

�en wohlgefalleoder mißfalle ; ob man �einen Willen

Und �eine Ab�ichten erfülle oder nicht erfülle ; ob man

�ich �einen Schuz , �einen Bei�tand , �eine Gun�t ver-

�prechen oder nicht ver�prechen dürfe, Und dieß �ollten
gleichgültigeDinge ; dieß �ollten nicht die wichti�ten
Angelegenheitendes Men�chen �eyn ? Bekümmert �h
wohl das Kind „ das denken kann, auch nicht darum ,

ob es Eltern hat, wer �eine Eltern �ind, in welchen Ver-
bindungen es mit ihnen �teht , welche Go�innungenes

�ih von ihnen ver�prechen , was es von ihnen hoffen
und erwarten darf ? Wie tief muß nicht der Men�ch
berabge�unken, wie ganz �innlich und flei�chlich .muß er

nicht geworden �eyn, wenn ihm Dinge die�er Art gleich-
gültig �cyn �ollen !

Und wie wenig muß er über Glük�eligkeitund über
Mittel zu Glük�eligkeitnachgedachthaben , wenn es

ihm gleichvieli�t , ob er die�e oder einé andere Re-
ligion bekenne ! Freilichdürfen wir niemanden , der

es redlich meynet , �o groß auch �eine Unwi��enheit und

�o mannichfaltig�eine Sreebumer�eyn möchten - vonZz er
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der Hofnung zur Glük�eligkeitaus�chlie��en. Freilich
dürfen wir un�ere Religionsbegriffeniht für den Maaß-
�tab der �eliginachendenWahrheit halten. Freilich kön-
nen wir �icher glauben , daß es unter Chri�ten und Nicht-
chri�ten, unter Gläubigen und Ungläubigen, unter allen

Religionspartheyen„ aufrichtigeund recht�chaffeneMen-
cen giebt, und daß unter allen Völkern ein jeder , der

Gott fürchtet and recht thut, ihm angenehmi�t, Aber

�înd denn alle die�e Men�chen in dem�elben Grade wei�e ,

kugendhaft, zufrieden , glük�elig ? Sind alle Mittel

zur Glüf�eligkeit gleichkräftig , gleichwirk�am ? J�t
jeder Weg, der uns zu un�rer Be�timmung führet , gleich
eben „ gleich lihtvoll , gleich �icher ? Verachten und

venachläßigen wir denn auch alle Vortheile , alle Be-
quemlichkeiten., alle Annehmlichkeitendes ge�îittetenLe-
bens, weil es ganz rohe , unge�ittete Völker giebt, die

doch auch leben , und in ihrer Art vergnügt und glük-
elig �ind ? F� es uns auch gleichviel,ob wir reichoder

arm, ge�und oder krank , �tark oder �chwach �eyn , ob
wir in einem milden , fruchtbaren Erd�trih , oder an

den äußer�ten Grenzendes beeißten Nordens wohnen ?
Und wir �ollten nur in Rüfk�icht auf das gleichgültig
�eyn, was den we�entlich�ten Theil un�er �elb�t , was

Un�ere gei�tliche Vollkommenheitbetrifft ?

Es i�t ferner Gleichgültigkeit, �chädliche Gleich-
gültigkeitin der Religion ; wenn man �ich nicht darum
bekümmert , ob man �ich die Lehren der Religion,
die man einmal angenommen hat, �o oder anders

vor�telle, ob man �ich richtige oder unrichtige Be-
griffe davon mache , ob man der Wahrheir oder
dem Jrrthume Beifall gebe. Freilich haben nicht
alle Vor�tellungendes Ver�tandes , al�o auch nicht alle

tehr�äße der Religion, die ex für wahr erkennet , einen

merklichen Einfluß in un�er Verhalten und in un�re
Glük�eligkeit. Nur gar zu oft i�t zwi�chen Ver�tand
und Herz, zwi�chenDenken und Thun, eine große,gmsüber
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Über�teiglicheKluft befe�tige, Manche Reihen von

Gedanken gehen eben �owohl als manche Willensäuße-
rungen und Leiden�chaften ihren eigenen Weg „ ohne
daß die�e und jene jemals zu�ammentreffen, oder in nä-

here Verbindung mit einander kommen. Ynzwi�chen
hängen doch alle Neigungen un�ers Willens , alle un�ce
Ge�inuungen„ alle freie Handlungen „ die wir verrich-
ten, von Vor�tellungen ab. Nachdem wir uns die

Dinge �o oder anders vor�tellen ; nachdem �ie �h uns

als gut oder bô�e „ als angenehmoder unangenehm ,

als núzlichoder {ädli< zeigen : nach dem begehren
oder verab�cheuen, �uchen oder fliehen, lieben oder ha�-
�en wir �ie, Das i�t in der Natur des Men�chen ge-

gründet. Sind al�o un�re Vor�tellungen richtig ; �ind
�ie der Wahrheit gemäß ; �timmen�ie mit der Be�chaf-
fenheit und dem Werthe der Sache überein : �o �ind
auch un�re Neigungen , un�re Ge�innungen „ un�re

Handlungen recht und gut ; und umgekehrt. Wie

könnte es denn gleichviel�eyn, ob wir uns die Dinge ,

die zur Religion gehören, �o oder anders vor�tellen ?

Wie könnte uns der Jrrthumin die�em Stücke anders

als {ädli< �eyn ? Wie kdunten wir gut und richtig
handeln , wenn wir ganz fal�h und unrichtig dächten?

Nein , nachdem ich'mir die Lehrender Religion �o
oder anders vor�telle : nah dem treiben �ie mich: zur

Tugend oder zum ta�ter , zur allgemeinen thätigen
Men�chenliebe , oder zur eigennüßigenSelb�t�ucht und

Grau�amkeit anz nah dem machen �ie mi gerecht
und gütig , oder k’alt�innig und feind�elig gegen meine

Brüder ; nach dem la��en �ie mich al�o das Glük oder

das Elend der Welt befódern. Undi� dies gleichgülse
tig ? Wie �trafbar muß es mich nicht vielmehrmachenç

wenn ich den �chädlichen Jrrthum hätte vermeiden und

die nüzlicheWahrheit erkennen können ? Welche Ver-

wü�tyngen , welche Seenen des Jammers und des

Elendes habennicht fal�che Neligionsbegri��eunter den

G 4 Men-
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Men�chen angerichtet, und welche fürchterlicheUebel
zeugen �ie niht no< immer ! Und es �ollte gleichviel
�eyn „ ob ih der Wahrheit oder dem Jrrthume Bei-

fall gebe?

Und i�t denn nicht jeder Jrrthum, jede fal�che Vor-
�tellung , in Rük�icht auf uns �elb�t Mangel und Un-

vollkommenheit? Was erhebt , was {mü>et meinen

Gei�t, was giebt ihm Stärke und Würde , als die

Erkenntniß der Wahrheit ? Und was erniedriget ihn
mehr , was entfernet ihn mehr von �einer Be�timmung
und von Gott , �einem Schöpfer , als irrige, unge-
reimte , wieder�prehende Vor�tellungen von wichtigen
Dingen ?

Es i�t drittens Gleichgültigkeit, �{ädli<e Gleich-
gültigkeitin der Religion, wenn ih mich nicht darum

bekúmmere , 0b fichmeine Moralität auf Religion
gründe oder nicht , wenn ich glaube , alle Pflichten
der Tugend und Recht�chaffenheit ohne die Hülfe der

Religioneben �o gut als mit ihrer Húlfe erfüllen zu fôn-
nen. Die Tugendi�t freilich in �h �elb�t {ôn und

liebenswürdig ; alle ihre Forderungen�ind gerechtund

gut „, �ie �ind alle der Wahrheit , �ie �ind der Natur des

Men�chen und der Dinge angeme��en ; und wer die

Warheit und die Ordnung über alles liebet , wer eine
edle Empfind�amkeit für das morali�<h Schdne und

Gute hat , der bedarf oft feiner andern als �olcher Be-

trachtungen, um tugendhaft zu handeln. Auch haben
�ie viele edle , große Thaten unter Chri�ten und Nicht-
chri�ten hervorgebracht, und �ind no< immer fruchtbar
an Ge�îinnungenund Handlungen, die der Mer�chheit
zur Ehre gereichen. Sollten aber wohl die�e Gründe
der Moralität in allen, �elb�t in den bedenflih�ten Fäl-
len die Probe aushalten ? Gewiß , es giebt �ehrviele

Fälle „ wo die Vor�tellungder Schiklichkeit oder Un-

�chiklichkeiteiner Handlung, ihrer Ueberein�timmung
mice
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mit un�ern Verhältni��en , oder ihres Wider�pruchs ge
gendie�elben , wo die vor�tellung ihrer entferntern núz-
lichen oder �chädlichen Folgennichthinreichet , uns

vom Bö�en , das uns gegenwärtig Vortheil und Ehre
ver�pricht , abzuhalten, oder uus zur Erfüllungeiner

Pflicht anzutreiben , die uns unmittelbar Verlu�t und

Schmerzen drohet. Yu �olchen Fällen kdônnen wir der

Hülfe und des Bei�tandes der Religion nicht entbehren,
Da muß nus der Gedanke eines heiligenund allgegen-
wärtigen Gottes , der un�er Verhalten auf das genau�te
kennet , und derein�t un�er Richter �chn wird - da muß
uns der Gedanfe an Je�um , der dem Willen �eines
himmli�chen Vaters und dem Be�ten der Men�chen
alles mit Freudigkeitaufopferte ; da muß uns der Glau-
be an einealles regierende und alles. nah den Ge�eßzén
der hôch�ten Weisheit und Güte regierende Vor�ehung ;
da muß uns die Erwartung eines Standes der Vergele
tung Kraft und Muth geben „ uns �elb�t und die Welt

zu bezwingen, und jede noh �o �chwere Pflicht getro�t
Und �tandhaft zu erfüllen. Und es �ollte mir gleichviel.
�eyn , ob mich die�e höhereKraft belebet oder nicht, ob
ich mit die�en Waffen zum Kampfe und zum Siege dié

ih �o oft gebrauche und �o wenig entbehren kann, aus-

gerü�tet bin oder nicht ? Wie gleichgültigmußte mir da

nicht meine gei�tige Voll'ommenheit und mein künftiges
Schik�al �eyn ?

Endlich i�t es Gleichgültigkeit, �trafbare Gleich
gültigkeit, in der Religion , wenn ih mich niht darum

bekummere , oh ich die wahre Religion befördere,
oder nicht befordere , ob ich ihr dur< meine Reden
und durch mein VerhaltenEhre oder Schande bringe,
ob ih dadurch die Zahl' ihrer Verehrer und Freunde,
oder ihrer Gegnerund Verächter vermehre, Wäre die

Religion eine ganz unfruchtbareTheorie ; �tunde �ie in

keiner oder nur in einer �ehr entfernten Verbindung mit

der men�chlichenGlüf�eligreit: �o könnte es mir freilich
5 an
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an Antrieb Fehlen, ihr An�ehen zu behaupten, und für
ihre größereWirk�amkeit zu �orgen, Jf �te aber , wie

wohl jeder Nachdenkendezugebenmuß „, i�t �ie für die

mei�ten Men�chen das einzige Mittel der Be��erung und

Beruhigung ; i�t �ie fúr alle das vorzäglich�teund kräf-
tig�te Mittel dazu ; wirket �ie �o viel Gutes , oder �o
viel Bö�es , nachdem �ie be��er oder �chlechterver�tanden
Und geörauchtwird : wie könnte, wie dürfte es mir

gleichviel�eyn , ob meine Brüder zur Erkenntniß wich-
tiger und núzlicherWaßhrheitengeleitet , oder zu {häd-
lichen Jrrthümern verführt und in den�elben be�tärkt
würden ? Wie könnte ih , ohne mich des Verbrechens
der beleidigtenMen�chheit �chuldig zu machen , etwas

reden oder thun , das die Religion , die�e be�te Führes-
rin und Trô�terin der Sterblichen , andern verdächtig
oder verächtlih mache , oder ihren heil�amen Cinfluß
auf ihr Denken und Thun �chwächte?

Dieß , M. A. Z., i�t Gleichgültigkeitin der Reliv

gion nach ihrer wahren Be�chaffenheit und ihren vor-

nehm�ten Aeußerungen. Solche verkehrteVor�tellun-
gen - �olche fal�che Urtheile von denwichtig�ten Dingen „

folche gemein�chädlicheGe�innungen in Ab�icht auf die-

�elben , �eßet �ie voraus und fa��et �ie in �h, Wie

fehlerhaft , wie verderblih muß uns nicht eine �olche
Denkunggsartvorkommen „ �o bald wir �ie für das er-

kennen, was �ie wirklich i�t ! Und wie viel fehlerhafter -

wie viel �trafbarer er�cheint �ie uns nicht noh, wenn wir

den Ur�achen oder den Quellen nachfor�chen, aus

welchen �ie gemeiniglichherfließt!

Unwi��enheit und Jrrthum i�t eine der vornehm-
�ten Quellen die�er Gleichgültigkeit. Man kennet die

Religion nicht , man machet �ich �ehr mangelhafteund

unvoll�tändige, oder ganz fal�che und irrige Vor�tellun-
gen von ihrem Junhalt und von ihren Ab�ichten. Man

hat �ie von �einer Kindheitan auf eine bloß me iteei�e



Die Gleichgültigkeitin der Religion: 107

Wei�e gelernt und getrieben, und �ieht �ie auchvon an-

dern auf eine eben �o mechani�che Wei�e lehren und be-

handeln. Dadurch verliert die Sache �elb�t alles Ge-
wicht , alles Jutre��e , und man nimmt keinen Theil
an Dingen , fúr die man nie etwas empfunden , deren

Verbindung mit �einer eigenen Glük�eligkeit ‘man nie

gefühlt hat. Sieht der Men�ch nachgehendsdas Feh-
lerhafte �eines erhaltenen Unterrichts , das Jrrige und

Fal�che der Religionsbegrif�e , die er angenommen hat,
be��er ein, �o wird ihmalles verdächtig, alles gleich-
gültig , weil er gemeiniglichweder Lu�t noh Fähigkeit
hat , das Wahre vom Fal�chen zu unter�cheiden , und

ern�thafte Unter�uchungendarüber anzu�tellen.

Daran verhindert ihn die Trägheit , die ebenfalls
eine fruchtbare Quelle die�es Uebels i�t. Man �cheuet
alle Mühe , und Nachdenken und Unter�uchung ko�tet
Múhe, Manergreift al�o das er�te das be�te , was

uns der Zufall darbietet, es �ey Wahrheit oder Jrrthum.
Da kommt oft alles auf das Buch an , das uns zus
fälliger Wei�e in die Hände fällt , auf die Ge�ell�chaft ,

die wir am häufig�ten be�uchen , auf die Per�on , die etwa.

das mei�te An�ehen bei uns hat, auf die Gemüths�tim-
mung und gewi��e. äu��ere Um�tände , in welchen man

die�e oder jene Lehrender Religion vortragen , behaupten
oder be�treiten hôret. Wie �ehr muß aber dieß nicht
den vernún�tigen Men�chen erniedrigen, wenn er �ich �o
blindlings führen „ und in den wichtig�tenDingen von

Zufällenbe�timmen Und regierenläßt !

Hierzu komme das Le�en �olcher Schriften , die,
indem �ich mancherlei Jrrt/mer und fal�che Vor�tellnn-
gen in den herr�chenden Religionsbegriffenaufdeen -

und in ihrer ganzen Blö��e dar�tellen , die Wahrheit
�elb�t lächerlichzu machen �uchen, Wenn nun der Men�ch
�olche Schriften „ weil �ie mit Wiz und Lebhaftigkeit
ge�chrieben�ind, weil �ie ihnüber die gemeineDenkungss

art
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art zu erheben, und ihm Vorzügevor den mei�ten �einer
Nebenmen�chen zu geben �cheinen , ließt , �ie ohne Prü-
fung ließt , keine andere als �olche Schriften li-ßt , und

�ich um alles , was ern�thafte Unter�uchung und reifes
Madenken erfordert , niht belúmmert , wie fann er

anders als gleichgültiggegen alles dasjenige werden ,

was Religion heißt und i�t ? Wie kann er aber auh
anders als ein�eitig denken und urtheilen lernen ? Und
kann dieß dem Men�chen , insbe�ondere wenn es um #o
wichtigeDinge zu thun i�t , Ehre bringen ? Muß es

ihn nicht �trafbar machen ? Gewiß eben �o �trafbar als

denjenigen , der alles , was das re<htmäßigeAn�ehen
des Landesherrn und �einer Ge�elze �chwächen, was ihnen
eine lácherlihe Ge�talt geben , was die Bande der Ge-
�ell�chaft auflö�en , und Unruhe und Meuterei befördern
könnte , begierig auf�uchte und �orgfältig verbreitete ,

ohne je ern�thaft über die Verfa��ung und die Bedürf-
ni��e des Lanves , úber den wahren Sinn der Ge�eße,
über ihre Nothwendiglkeitund ihren Nußen nachzuden-
ken , ohne tyrauni�che Befehle von vernünftigen, will:

kührlihe Ein�chränkungen von norhwendtgenund heil-
famen zu unter�cheiden.

Was ferner bei manchen die Gleichgültigkeitin der

Religion �ehr befördert , i�t eine doppelte eben �o gemei-
ne als auffallende Erfahrung oder B-obachtung
über ihren Einfluß auf ihre Bekenner. Auf der

einen Seite �ieht man nur gar zu viele Men�chen , die
bei großen Religionskenntni��en , bei vorzüglichemEi-
fer und �orgfältiger Wahrnehmung alles Aeußerlichen
doch nicht wei�er , nicht be��er als andere , do< Sfla-
ven unordentlicher Lü�te und Xeiden�chaften �ind. Und
auf der andern Setie lernet man �olche kennen , die bei
aller Redlichkeitihrer Ge�innungen und Ab�ichten lau-

ter fin�tern Ern�t und Aeng�tlichkeitvon �ich blicken la�-
�en „ die �ih jeder Sünde enthalten und jede Pflicht er--

füllen, aber dabei wenig Vergnügenund Glúk�eligkeit
k zu
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zu genie��en �cheinen. Wie �ehr muß dieß nicht das

An�ehen und das Gewicht der Religion bei Men�chen
�chwächen „ die bleß nah dem Aeußern prtheilen , und

we�entliche. und zufälligeDinge nicht voneinander zu
unter�cheiden wi��en : :

Und wie viel Antheil an die�ee Gleichgültigkeitin
der Religionhat nicht der Leicht�inn die Zer�treuungs-
fucht ; die ehrgeizige oder hab�üchtige Ge�chäftigkeit
im irdi�chen Berufe , die dem Men�chen alle Zeit „ alle

Muße , alle Kräfte zum Nachdenken über ern�thafte
Dinge benimmt ! Wie viel trägt nicht der herr�chende
Ton der Ge�ell�chaft , wo der Religion entweder gax
nie „ oder nie anders als ihm Scherzeund zum Spotte
gedachtwird ; wie viel die Eitelkeit , die fal�che Schaam,
die Begierde zu wißeln , zur Verbreitung die�er Gleiche
gültigkeitbei !

|

E

Und dann noh das unangenehme Gefühl der
Schranken , welche die Religion ihren Bekennern
�eßet , und der Pflichten, die �ie ihnen aufleget, Die-
�en Schranken kann man �ich niht unterwerfen und

die�e Pflichten nicht erfüllen , ohne �h �elb�t , wenig-
�tens anfänglich „ mehr oder weniger Zwang anzuthun.
Religion und Zwang verbinden �ich al�o in der Vor-

�tellung als gleichvielbedeutende Dinge mit einander ,

man denket nie mit Vergnügen, �tets mit Unwillen an

die Religion , und findet �ch oft dadurch beunruhigt
und gedrükt, Und wie leichtwird man nicht gegen eine.

Sache gleichgültig, die �ich uns unter �olchen Bildern
dar�tellet ! Sind aber dieß , wie niemand leugnen kann ,

die gemein�ten Quellen der Gleichgültigkeitin der Reli-
gion : Kann wohl aus �olchen Quellen etwas Gutes
kommen ?

Nein „ Gleichgültigkeitin der Religioni� gewiß
eine den Men�cheneben �o enteprende„ als hmund
“ cinen
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�einen Brúder �chädlicheDenkungsart. Nein , meine

teuer�ten Freunde ,. i�t euchan eurer eigenen Vollkom-

menheit und Glüf�eligkeit , i�t eu<h an der Vo!llom-

_menheit und Glük�eligkeit der Men�chen überhaupt et-

was gelegen; wün�chet ihr euer Verhalten in allen,
auch den bedenklich�tenFällen, nach richtigenund fe�ten
Grund�äteneinzutichten ; wollet ihr getro�ten Muth bei

jeder Gefahr, �ichern Tro�t in jeden Leiden und bleibende

VBeruhigungim Leben und im Tode haben : �o mü��e
euch die Religion nicht nur nicht gleichgültig, �ondern
die wichtig�te Angelegenheitdes Ver�tandes und des

Herzens , �ie mü��e eure Lehrerin, eure Führerin , eure

Trô�terin auf dem Wege des Lebens , eure Ge�ell�chaf-
terin in der Ein�amkeit und eure Begleiterin in die Ge-

‘fell�chaft �eyn. Die Wahrheit �elb�t zu erkennen und

ihre Erkenntniß auch andern zu erleichtern ; der Wahr-
heit �elb�t zu gehorchenund ihre Wirk�amkeit und ihren
Einfluß auch bei andern zu befördern : dies mü��e euh

‘als Men�chen und als Chri�ten höch�t wichtig , dieß
mü��e das Ziel eurer eifrig�ten Bemühungen„ eurer edel-

�ien Ehrbegierde�eyn !

.-
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Offenbarung 3. v. 15,

Jch kenne deinen Sinn und deine Werke „- ih weiß, da#
du weder kalt noch warm bi�t, Ach, daß du kalt odex

warm wäre�t !

Get Allwi��ender , Allgegenwärtiger, Gott , wir

�ind hier vor deinem Ange�ichte, um über uns �elb�t „

Über un�ere Sünden und Fehler , über den Zu�tand un-

�ers Herzens und die Be�chaffenheit un�ers Lebens nach-
zudenken, und uns vor dir, un�erm Herrn und Rich-
ter , un�erm Vater und Wohlthäter , zu demütbigen.
Ach , wenn wir die Mittel dec Be��erung „, die uns
deine Güte �chenket, mit dem Gebrauche, den wir da-

von machen ; die Erweckungenund Antriebe , die du

uns zur rein�ten Tugend und Frömmigkeitgieb�t , mit

un�erer wirklichenTugendund Frömmigkeit; das , was

wir �eyn �ollten und könnten , mit dem , was wir wirk:

lih �ind, vergleichen : wie tief mü��en wir uns nicht
vor dir erniedrigen , wie �ehr uns un�erer Nachlä��ig-
keit , un�rer Untreue , un�ter Undankbarkeit gegen dich
c{hämen! Ach , wie wenig gei�tiges Leben äußert �h
noch bei manchen, vielleicht bei den mei�ten von uns ?

wie ungewiß,wiewankend i�t an�er Glaube ; wie �ee e
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un�ere Tugend ; wie kalt un�re Frömmigkeit; wie man-

gelhaft un�re Men�chenliebe; wie träge, wie unterbro-
chen un�er Eifer im Guten ; wie �elten der chri�iliche ,

himmli�che Sinn , der uns alle beleben und beherr�chen
�ollte ! Ya , noch �ind wir weit , weit von der chri�tli-
hen Vollkommenheitund Glüfk�eligkeitentfernet , zu
welcherdu uns berufen ha�k. Noch wandeln wir mit

ungewi��en , �hwankenden Tritten auf dem Wege, der

zu die�em ßerrlichenZiele führet ; und oft , ach nur gar
zu oft , verlieren wir da��elbe aus dem Ge�ichte , und

irren auf den Wegen der Thorheit und des La�ters um-

her. Aber noch rufe�t du-uns „ barmbherzigerVater ,

von un�ern Jrrwegen zurücke. O möchten wir deinem

Rufe Gehör geben und .unverzüglih Folge lei�ten !

möchten wir die Gefahr un�ers Zu�tandes mit Ueber-

‘zeugungerkennen , und uns , von dir unter�tüzt , dem- -

�elben entrei��en , ehe es zu �päte i�t! Ach, laß doh
dein Licht uns erleichten , deine Kraft uns , Schwache ,

�tärken , deinen Gei�t uns , halb Er�torbene , neu bele-
ben , und das Wollen und das Vollbringendes Guten
in uns wirken. Begleite doch zu dem Ende den Vor-

trag deines Worts mit deinem Segen, Laß ihn Selb�t-
erkenntniß , Selb�tbe�hämung , und neuen Eifer in uns

hervorbringen„* uns ganz dir und der Tugend zu erge-
ben , und ganz wei�e , ganz gut , ganz glüfk�eligzu wer-

den, Wir bitten dich darum 2c

“

Offenbarung 3. v.15.

Jch kenne deinen Sinn und deine Werke , ih weiß, daß
du weder kalt noch warm bi�t. Ach, daß du kalt oder
warm wäre�t !

Cn un�erm Texte wird eine Kla��e von Men�chen be-
aS �chrieben,die ungemein zahlreichi�t. Vergleichungs-
wei�e giebt es auf der einen Seite nur wenige Heilige,

und auf der andern Seite nux- wenige Vö�ewichter.
:

Wenn
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Wenn auf der einen Seite die Men�chen, die: Chri�ten
nicht häufig gefunden werden , die ganz von Gottes-
und Men�chenliebedurchdrungen , deren Neigungenalls

wohlgeordnet und auf die be�ten Dinge gerichtet �ind»
die nie mit Wi��en und Willen etwas Bö�es thun , und
nie mit Vor�az etwas Gutes unterla��en, und dabei
immer nach höherer Vollkommenheit �treben : �o trift
man auch auf der andern Seite nicht gar zu viele Men-
�chen an, deren Sinn und Herz ganz verkehrt, von

allen guten Ge�innungenentblößt , auf lauter bô�e Dinge
gerichtetwäre, für welche die Tugend gar keine Reize
háâtte, die jede ungerechte, bdô�eThat, wozu �ie nur

Gelegenheit und Ver�uchung haben, begiengen, die,
nach dem Ausdru>e der Schrift, ganz unter die Sünde
verkau�t wären, und in dem �clavi�chen Gehor�am ,

den �ie ihren Befehlen lei�ten , ihre Ehre und ihr Ver-

gnügen �uchten. Aber wie viele Men�chen, wie viele
“

Chri�ten , �ieht man nicht allenthalben , die �ih weder

zu jener Höhe der chri�tlichen Weisheit und Tugend er-

heben, noch in die�er Tiefe der Sinnlichkeitund des La-

�ters herabge�unken �ind! wie viele Men�chen , wie viele

Chri�ten , bei welchen Gutes und Bö�es“, Sinnlichkeit
und Vernunft , Tugend und La�ter, immer um die

Herr�chaft mit einander �treiten , die in einem be�tändi-
gen Wieder�pruche mit �ih �elb�t leben, und nie ganz
das �ind, was �ie zu �eyn �cheinen! Wie viele Men-

�chen, wie viele Chri�ten , denen Je�us, das Haupt
der Men�chen, der Herr der Chri�ten, aus un�erm
Texte zurufen mag: ich kenne deinen Sinn und
deine Werke, ich weiß, daß du weder kalt noh
warm bi�t. Ach, daß du kalt oder warm wäre�t !

Und wir, meine theuren Freunde, zu welcher von

die�en Kla��en von Men�chen, von Chri�ten, gehören
wir ? Wennvielleicht nur wenige, vielleichtkeiner von

uns, zu den ganz bô�en und verkehrtenMen�chen zu

rechneni�t , �o �ind auchgeiht
nur wepigevon

nes:

' )

O
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�o wei�e, �o gut, �o fromm, als �ie �eyn könnten und-

�ollten, �o gehdrenvielleicht noh die mei�ten von uns

zu der mittlern Kla��e von Men�chen, die weder kalt

noch warm , weder recht gut , noch rechtbô�e �ind, Und

�ollte dieß wohl ein glüklicher , ein wün�chenswerther
Zu�tand, �ollte es ein Zu�tand �eyn, in welhem man

�ich zu beruhigen, und mit welchem man zufrieden zu
�eyn Ur�ache hätte ? Nichts wenigerals die�es, M.A.Z.
Selb�t der Zu�tand des ganz �innlichen , gegen Religion
und Tugend ganz gleichgültigen, �einen Lü�ten und Leis

den�chaften ganz ergebenenMen�chen, hat in mehr als

einer Ab�icht Vorzüge vor dem�elben. Die Be��erung
und Zurechtbringung von jenem läßt �ich in den mei�ten
Fällen weit eher hoffen, und i�t weit leichter zu bewir-
ken, als die Be��erung und Zurechtbringungvon die-

�em. O möchte euchdie�es zum Nachdenken , zur Ein-

�icht und Ueberzeugungvon der Gefahr die�es Zu�tandes
bringen! Nur dieß kann euh Antrieb und Kraft geben,

euch die�em Zu�tande zu entrei��en. Laßmih, M.A.Z.-
um die�e Ab�icht zu befördern,

‘er�tlih den Zu�tand der Men�chen be�chreiben, die
weder kalt noh warm �ind ; und

dann die Gefahr de��elben zeigen, oder die Gründe
des Wun�ches in un�erm Texteerklären : Ach,
daß du kalt oder warm wäre�t.

Wärme i�t gei�tiges Leben , Kälte i�t gei�tiger Tod ,

M. A. Z. Jenezeiget �ich bei ganz guten, ganz chri�tlich
denkenden und lebenden Men�chen ; die�e bei Men�chen „

die unter der Herr�chaft der Sinnlichkeit �tehen, und ih-
ren Lú�ten und Leiden�chaften blindlings folgen, Wo

jene Wärme das Herz durchdringt , jenes be��ere gei�tige
Leben �ih äußert : da herr�chen Wahrheitsliebe, Tu-

gendliebe, Gottesliebe
, Men�chenliebe , úber alle andere

Triebe und Neigungenund Begierden ; da hat das

mmes“ rali�i
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rali�<h Schdne, das morali�< Gute, überwiegende
Reize vor allem, was bloß �innlich {dn und �innlich
gut i�t ; da fraget und �trebet man bloß nach dem, was

wahr und recht und dem Willen Gottes gemäß i�t ; da

erfúllet man jene Pflicht , �o bald man �ie kennet , und

zu ihrer Erfüllung Gelegenheitund Kräfte hat ; da zieht
man das Vergnügen des Recht - und Wobhlthunsjedem
andern Vergnügen vor ; da findet man keinen Verlu�t,
den man um des Guten willen leidet, zu groß, keit
Opfer, daß man �einem Gewi��en bringt, zu ko�tbar „

keine ta�t, die man für andere trägt, zu �hwer; da

thut und duldet man alles, was Gott will, daß man

thun und dulden �oll, gern und aus kindlicherLiebe;
da i�t der Glaube an Gott und an Je�um fe�t und le-

bendig, das Au��ehen auf Gott und auf Je�um unab?

läßig, das Streben nah hdherer Vollkommenheir unr

verdro��en und unermüúdet , die Hofnung der �eligen Un-

�terblichkeit und die Rük�icht auf die�elbe zuver�ichtlich
und �tets wirk�am.

Wohingegen die�e Kälte, die�er Mangel des gei?
�tigen Lebens �tatt findet, da i�t man gegen Gott unb
die Men�chen „ gegen Wahrheit und Tugend, gege
Religion und Chri�tenthum, gleichgültig; da fcaget
und �trebet man nur nah dem, was den Sinnen gez

fällt , was �innliche Lu�t gewähret, was der herr�chens
ben Leiden�chaft �c<hmei<let und ihre unge�tümenFordee
rungen befriediget. Da thut nd läßt man nur das,
was Zufall und Bei�piel und äußere Um�tände uns

chun oder la��)en heißen, nur das, was in dem gegen-
wärtigenAugenblickeangenehmoder unangenehm, un-

�ern Neigungenund Ab�ichten gemäß oder den�elben
zuwiederi�t ; da hat man kein Gefühl, kein Ge�chmak
für höhere Schdnheit , für edlere Vergnügungen, für
reinere Freuden; da weiß man nichts von Pflicht , von

Selb�tverleugnung, von Aufopferung,von Großmuthz
da hált man die Religionfür eine men�chlicheErfin-
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„dung„oder für ein �chweres, unerträglichesJoch , und

�uchet �eine Beruhigungim Unglauben , oder im an-

haltenden Zweifel; da �eßet man die Zukunft ganz aus

den Augen, denket �o wenig als möglich an Tod und

Gericht und künftigeVergeltungen , und �chränket �ich
bloß auf den Be�iz und Genttÿ des Gegenwärtigenein.

___
Dieß, M. A. Z. „ i�t der auffallendeGegen�az zwie

�chen den warmen und den kalten Chri�ten , zwi�chen
den ganz gutenund ganz bô�en Men�chen. — Zwi�chen
beiden �teht die zahlreicheKla��e von Lauen , die weder.

kalt noh warm �ind. Von jenen und von die�en weit

entfernt , von beiden in we�entlichen Dingen unter�chies
den, nähern �ie: �ich. bald jenen , bald die�en, nehmen
den Schein und die Ge�talt bald von jenen, bald von

die�en an �ich , ohne �ich jemals ganz und unwiderruflich
für die Denkungs-und Lebengart weder von jenen noh
von die�en zu ent�cheiden,

Wie viele Men�chen, wie viele Chri�ten giebt es

nicht er�tlich, die weder aus inniger, fe�ter Ueber-
zeugung an Gott und Je�um glauben, noch auf
eine ent�chiedene Art ungläubig �ind ; die immer

vom Glauben zum Zweifel, und vom Zweifel wieder

zum Glauben zurükgehen; die jezt alles annehmen und

für wahr halten, was man ihnen als göttliche Wahr-
Heit vorträgt, und dann alles wieder verwerfen und

verachten, was Schrift und Offenbarungheißt ; die

jezt das Gewicht und die Ehrwürdigkeitder Religion
und des Chri�tenthums bis zu einem gewi��en Grade
erkennen und fühlen, und dann wieder beide als ver-

âchtlicheGeburten der men�chlichen Herr�ch�ucht und

Argli�t, als be�chwerliche, unerträglicheLa�ten von �ich
werfen, DieGründe des Glaubeus und des Unglaus
bens �orgfältig gegen einander abzuwiegenz die Sichere.
heit des einen mit der Gefahr des andern zu vergleichen;
ruhige, unpartheü�the, anhaltende, wiederholteUnter-

�uchun-
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�uchungenüber die�e wichtigen Dinge anzu�tellen: das

�ind Be�chäftigungen, die �ie nicht kennen, nichtlieben z
vor welchen ihrem Leicht�inne, ihrer Zer�treuungs�ucht
ihrer Trägheit ekelt ; bei welchen �ie in Rükficht auf
ihre �inulichen Lü�te und Leiden�chaften ihre Rechnung
nicht zu finden glauben. Die Bande der Religion
völlig zu zerrei��en , �ich von Gott ganz loszu�agen , �ich
für Ungläubige und Nichtchri�ten zu erklären , nichts
zu hoffen und nichts zu fürchten : dazu �ind �ie nicht
unwi��end , nicht unempfindlich, nicht verwegen genug ;
das verwehrenihnenErziehung,Gewohnheit,Bei�piele,
Gewi��en. Aber �o zu denken , zu urtheilen, zu ent-

�cheiden , wie es den jedesmaligenUm�tänden und Ver-

anla��ungen, wie es dem Buche, das �ie heutegele�en
haben, oder morgen le�en werden, wie es der Ge�ell-
�chaft, die �ie heutebe�ucht haben, oder morgen be�u--
<hen werden, gemäß i�t: das �chi>et �ich für ihren
Leichtfinn, das �chmeichelt -ihren. Lü�ten und Leiden�chaf-
ten , das läßt Ruhe und Unruhe, Glauben und Un-

glauben , immer bei ihnen abwech�eln, ‘Und nie weder
den Glauben zur fe�ten Ueberzeugung, noch den Un-

glauben herr�chend werden,

Wie viele Men�chen, wie viele Chri�ten giebt es

nicht , ferner , die weder recht tugendhaft, noch
recht la�terhaft, und die al�o auch in die�er Ab�icht
weder fa�t noh warm �ind! Jhre Neigungen �ind im-

mer zwi�chen dem Guten und dem Bö�en, zwi�chen
dem, was recht und unrecht i�t, getheilt5 bald hat
jenes, bald die�es das Uebergewich:bei ihnen. YJezt
kommt ihnen die Tugend verehrungs-undliebenswürdig
vor; �ie kônnen es nicht leugnen, daz ein ganz tugend-
haftes Leben ein vernünftiges , ruhiges, �eliges Leben:

i�t ; �ie wün�chen , ein �olches Leben zu führen , und die

damit verbundene Ruhe, Zufriedenheitund Seligkeit
zu genie��en, Dann �cheinen ihnen wieder die Vor-

fchriftender Tugend äu��er�t �chwer , über die mèn�ch-
_ H 3 lichen

[
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lichen Keäfte erhaben, und in der Ausúbung uumdgs
Tich zu �eyn ; die Opfer , die �ie zuweilenvon ihren
Freunden verlanget, und die Uebungen„ die �ie ihnen
aufleget , �hre>en �ie �ogleih von ihrem Din�te ab,
und ihr �anfter Ern�t bekommt in ihren Augen die Ge-
�talt eines alle Freude ver�cheuchenden mürri�hen Wes
�ens. YJeztzeigen �h ihnen Sünde und La�ter in allen

ihren betrüglichenReizen , lachen ihnen mit bezaubern-
der Anmuth entgegen , ver�prechen ihnen lauter Freiheit
und Vergnügen, und gewährenihnen wirklih mancher:
lei Lu�t ; gern möchten �ie �ich die�er Lu�t ohne Ein�chrän-
kung überla��en , und jene Freiheit und jenes Vergnügen
ungehindert und völliggenießen;- und von die�em Wun-
�che und die�er Hofnung getäu�cht , folgen �ie eine Zeits
lang blindlings und ruhig dem , was ihren Sinnen
�chmeichelt und ihre Leiden�chaften hefriediget. Dann
�hwächet wieder irgend ein glüklicherZufall , irgend
ein Augenblikdes er�ten Nachdenkens , den Zauber
die�er Täu�chung ; �ie werden einige Gefahr bei die�er
Art zu denken und zu handeln gewahr , erfahren einige
unangenehme, �chädliche Folgen der�elben , werden dar:

über unruhig „ erinnern �ich ißrer ehemaligen be��ern
Empfindungen und Ent�chlü��e ; wollen �ih ein�chrän-
ken, �ich zurückeziehen, �ih in Freiheit �eßen , machen
einige Ver�uche der Be��erung : und weil es ihnen das
mit nicht �ogleich gelingt , weil �ie einige Schwierigkeis

ten dabei antreffen , �o geben �ie die�elben nur gar zu
bald wieder auf. Und �o wanken �ie immer zwi�chen
dem Pfade der fe�ten , männlichen Tugend und dem

Pfade des eut�chlo�)�enen �ichern La�ters hin und her,
betreten bald jenen , bald die�en , kommen oft auf den

Scheideweg, wo �ich beide von einander trennen , zu-
rüde , verwerfen heute , was �ie ge�tern gewählet hat:
ten „ Und wählen morgen wieder , was �ie heute vers

worfenhatten , und finden �ich niemals �tark und ente

�{lo��en genug , ich ganz und auf immer für den einen
oder für den anderu zu ent�cheiden,

W ie
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Wie viele Men�chen , wie viele Chri�ten giebtes

nichrdrittens , die eigentlih weder fromm noch gott-
Ios , und al�o auh in die�er Betrachtungweder kalt

noh warm �ind! Der Gedanke von Gott i�t ihnen nie

ganz fremde, nie ganz gleichgültig; aber nie i�t er der

herr�chende , alle andere be�timmende und belebende -

Gedanke in ihrer Seele, nur �elten hat er einen merk-

lihen Einfluß in ihre Ent�hlú��e und Handlungen.
Sie verkennen ihre Abhängigkeitvon dem höch�ten We-

�en nicht ganz , troßen nie �einer Macht und Oberherr-
�haft , übertreten �eine Ge�eße nie mit aufgehabener
Hand , mit frecher Stirne : aber eben �o wenig fühlen
�ie ihre Abhängigkeitvon dem Schöpfer und Vater der

Welt mit wahrer , inniger Demuth und dankbarer
Freude ; eben �o wenig verehren �ie �eine Macht und

Oberherr�chaftmit völligerUnterwerfung ; eben �o we-

nig beobachten�ie �eine Ge�eße mit willigem und unum-

{hränkten Gehor�am. Sie wagen es nie „ ohnealle

Ehrerbietung von Gott zu reden , oder �einen Namen

freventlich zu mißbrauchen , oder �einer Offenbarungen
und �eines Willens zu �potten , oder gegen �eine Schi>kun-
gen öffentlich zu murren , �ie fühlen oft eine gewi��e
Ehrfurcht vor Gott und vor allem , was göttlich i�t :

aber nie �ind �ie vor die�er Ehrfurcht ganz durhdrun-
gen „ nie regieretdie�elbe ihre geheim�ten Gedanken und

Wün�che „ ihre verborgen�tenThaten ; nie �ind ihnen
die OffenbarungenGottes recht theuer ; nie i� die Er-

füllung �eines Willens ihr eifrig�tes Be�treben ; �elten
find �ie mit �einen Anordnungenund Schikungen ganz
zufrieden. Sie erkennen die Schiklichkeit , die Noth-
wendigkeit der Uebungendes Gottesdien�tes ; �ie woh-
nen den�elben bei , wohnen ihnen oft mit Aufmerk�am-

-

keit , mir Wohlgefallenbei : aber �elten treibt �ie ihr
Herzdazu an „ �elten finden �ie wahres Vergnügen da-

bei ; �elten können �ie �< den Zwangverbergen „ den

�ie �ich �elb�t anthun mü��en , und die Begierde , die �ie
verfolget, die�e Be�chäftigungenbald mit andern, ihren

H 4 Nei-
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Neigungenund ihrem Ge�chmackeangeme��nern , Din-

gen zu vertau�chen. Gern möchten �ie �h der Gun�t
und des Segens Gottes ver�ichern, gern dem Herrn
und Richter der Welt wohlgefallen: aber die�er Ab�icht
Men�chengun�t, und äußere Vortheile , und �inuliche
Vergnügungenaußzuopfern, dazu �ind �ie nicht fromm,
nicht Gottesverehrergenug. Ju einer gänzlichenEnt-

fernungvon Gott zu leben, und nichts von allem zu
zu thun, was er von den Men�chen fordert, das be-

unruhiget , das er�chreet �ie : aber �ich recht nahe zu
ihm zu halten , be�tändig in �einer Gegenwart zu wan-

deln, und nichts anders zu thun, als was er uns thun
hei�t , dazu fehiet es ihnen an Lu�t und an Kraft.

Wie viele Men�chen , wie viele Chri�ten giebt es-

niht viertens, M. A. Z. „ die weder warme, thä-
tige Men�chenfrcunde, noch erklärte Men�chen-
feinde �ind, deren Charakter auch in die�er Ab�icht eine

�elt�ame Mi�chung von Kälte und Wärme, und deren

Verhalten gegen ihre Brüder eben �o veränderlich und

wider�prechend i�t , als die zufälligenUr�achen und Ver-

anla��ungen de��elben ! Des Elenden zu �potten, über.
den Fall und die Erniedrigungdes Unglüklichenzu froh-
lo>en, der Thränen im Ge�ichte des Kummers und

der Seufzer �einer geäng�tigten Bru�t nicht zu achten ,

dem Flehenden alle Hülfe zu ver�agen ; dazu �ind �ie
nicht hart , nicht unempfindlih , niht unmen�chlich ge-
nug. Aber fremdes Elend wie eigenes zu empfinden,
mit dem Weinenden ans innigem Mitgefühlzu weinen ,

dem Traurigen �eine Thränen mit �anfter, �chonender
Hand abzutroknen, und dem Bittenden mit Hülfe zu-
vorzukommen ; dazu haben �ie weder Men�chengefühl
no< Men�chenliebe genug. Einen Theil ihres Ueber-

flu��es den Armen und Nothleidenden zuflie��en zu la�-
�en; dashalten �ie für Pflicht , de��en weigern �ie �ich
nicht. Aber �h zuweilen einige Bequemlichkeitenund

Annehmlichkeitendes Lebens, einigeun�chuldige, aber

doch

—
Al
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doh entbehrlihe Vergnügungen und Lu�ibarkeitenzu

ver�agen, um ihren, des Nothwendigenmangelnden,

Brüdern de�to nachdrüklicher zu helfen ; das �ind Opfer ¿

welche �ie der Men�chlichkeit zu bringen weder Antrieb
noh Kraft in �ih fühlen. Den Dürftigen Allmo�en
zu geben, öffentliche, zu ihrer Ver�orgung be�timmte ,

Veran�taltungen zu unter�túßen, und �ich dabei freigebig
zu erwei�en ; das ko�tet ihnen keine Mühe. Aber bei

�olchen.Veran�taltungen per�önliche Dien�te zu lei�ten ,

ihre Verwaltung unentgeldlich über �ich zu nehmen,
und �ie eben �o willig und treu als eigene Angelegen-
heitenzu verwalten, oder ihre Ein�ichten in irgend einer

Kun�t, in irgend einem Gewerbe , in irgend einem Ges
�chäfte andern mitzutheilen, oder ihnenihre Kräfte , ihre
Ge�chiklichkeiten zu leihen, oder mit Verleugnungeige-
ner Ruhe und eigenen Vortheils für �ie zu arbeiten,
zu �orgen , zu wachen ; �o weit er�tre>et �ich ihre Dien�i--
begierdeniht, das erlauben ihnen Selb�t�ucht und Ei-

gennuz niht. Jhren Verwandten, ihren Wohlthätern
ihren Freunden, ihren Glaubensgeno��en, Gutes zu
thun, das i�t ihnen leicht und angenehm: aber fremde,
irrende, undankbare Feinde, mit innigen1 Wohlwollen
zu umfa��en, und auch gegen �ie wohlthätig zu �eyn „.

dazu i�t ihre Men�chenliebe zu kalt, zu einge�chränkt,
zu eigennüzig. Sie wün�chen ihren Nebenmen�chen
eben nihts Bô�es, wün�chen ihnen wohl, wenn �ie
nichts dabei zu verlieren haben, viel Gutes; aber an

allem, was �ie betrife, innigen, herzlichenAntheilzu
nehmen, �ich Úber alles Gute, das �ie habenund ge-
nie��en , aufrichtig zu freuen, und ihre größere Glük-
�eligkeit recht �ehnlich zu verlangen und recht gern zu
befördern, das �tad Empfindungen, die nie recht leben-

dig und wirk�am in ihnen werden. Sie hüten �h, ih-
ren Brüdern offenbar zu �chaden und Unrecht zu thunz-
aber die gewi��enhafte Sorgfalt, alles zu vermeiden --

was ihregei�tlicheoder leiblicheWohlfahrtverletzen und -

�idren, alles, was �ie mittelbarer oder unmit:ere
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Wei�e beleidigen, betrúben , ärgern , verführen , be-

�chädigen könnte , die i�t ihnen unbekannt , dazu haben
�ie nicht Liebe , niht Empfind�amkeit genug. Und �o
�ind �ie in der That weder Men�chenfreundeno< Men-
�chenfeinde ; weder recht gemeinnüßigenoh ganz ge-
mein�chädlihe Glieder der Ge�ell�chaft ; und Kälte und
Warme , Liebe und Haß, Men�chlichkeit und Grau-
�amkeit , �treiten in ihrem Charakter und in ihrem Ver-

halten �tets mit einander.

Wie viele Men�chen , wie viele Chri�ten giebt es

nicht endlih , M. A. Z. „ die weder rechc für die�e,
noch recht für die zukünftige Welt ge�timmt , die

nicht ganz �inulich und irdi�ch ge�innt, aber noh weni-

ger ganz himmli�ch ge�innt , und die al�o auch in die�er
Ab�icht weder kalt noh warm �ind ! So unwi��end , �o
verhärtet in ihren Sünden �ind �ie freilich nicht , daß
�ie �ich um die künftigenFolgender�elben gar nicht be-
kümmern , daß �ie zur Abwendungder�elben gar nichts
thun �ollten : aber daß �ie bei allen ihren Ent�chlú��en
und Handlungen die Zukunft in Betrachtung ziehen
und umder�elben willen jeden unre<htmäßigenVortheil ,

jedes unerlaubte Vergnügenfahren la��en �ollten , dazu
i�t ihnen die Zukunft nicht wichtig , niht gegenwärtig
genug. Sogleichgültig gegen Seyn und Nicht�eyn,
gegen glüf�elig �eyn und elend �eyn , �ind �ie freilich
niht , daß �ie nicht ein be��eres Leben nach dem Tode

wün�chen und hoffen , und zur Erlangung de��elben gar
keine Mühe anwenden �ollten : aber daß �ie �h über

die�e Aus�icht recht inniglichfreuen , daß �ie die�er Hof-
nung alkes gern aufopfern , daß �e unabläßig darnah
�treben �ollten , �h einer �eligen Un�terblichkeit immer

fähiger und wúrdiger zu machen ; dazu erkennen und

fühlen �ie das Erhabene die�er Hofnung , das Entzü-
>ende die�er Aus�icht nicht lebhaftgenug. Wenn das

Sié@tbareund Vergängliche�ie nicht �o �ehr fe��elt , daß
fie das Un�ichtbareund Ewige ganz darüber verge��en „.
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�o rühret �ie auh die�es nicht �o �tark , daß �ie ihm in

Ab�icht auf ihre Begierdenund Be�trebungen einen

ent�cheidenden Vorzug vor jenem einräumten. Wenn

�ie nicht �o tief in �innlichen Lü�ten ver�unken �înd , daß
fich nie einiges Verlangen na<h Höherer Glúf�eligkeit
in ihnen regte , �o wird doch die�es Verlangen nie drin-

gend „ nie herr�chend „ nie Triebfeder des eifrig�ten Be-
�irebens in ihnen. Wenn �ie �ich nicht getrauen , den

Grund�äßen der Men�chen die�er Welt �chlechterdings
und ohne alle Ein�chränkung zu folgen , und �o zu les

ben , als ob �ie ganz Flei�<h wären , �o �cheuen �ie �ich
eben �o �ehr und noh mehre, ihren Sinn ganz nah
den Grund�äßen zu bilden und ihr Verhalten ganz nah
den Grund�äßen einzurichten, die in dem himmli�chen
Vaterlande der Wei�en und Guten gültig �ind. Soi�t
ihr Ge�hmak , �o �ind ihre Neigungen und Be�trebuns
gen , in Rük�icht auf das Sichtbare und das Un�ichts
bare , das Jrdi�che und das Himmli�che , das Gegen-
wáärtige und das Zukünftige , immer ungewiß und

�chwankend ; �o ent�cheiden �ie �ih nie reht weder für
das eine , noch fúr das andere , machennie weder aus

demeinen no< aus dem andern ihr Hauptge�chäft 3
wählen immer zwi�chen der Erde und dem Himmel*

zwi�chen der Zeit und der Ewigkeit , und �uchen immer
die unvereinbar�ten Dingen mit einander zu vereinigen ,

Und die entgegenge�ezte�tenAb�ichten zu erreichen.
So, M, A. Z., i� der Charakterund der Zu�tand

der Men�chen be�chaffen, die in Ab�icht auf Glauben ,

auf Tugend, auf Men�chenliebe, auf himmli�chenSinn,
weder kalt noch warm �ind. Gewiß , ein trauriger , ein

gefährlicherZu�tand , M. Th. Fr. ! Ach, ru�fet un�ee
Herr in un�erm Text über jenen Men�chen , der �ich in

dem�elben befindet , aus : ah, daß du kalt oder
warm wäre�t ! Laßt uns die Gründe die�es Wun�ches
etwas um�tändlicher aus einander �ehen, Dieß wird
uns die Gefahr des be�chriebenenZu�tandes in eis

nem hellenLichtezeigen,
Dasa



124 Die Lauigkeit in der Religion

Das �teht jedermann ein , wie edel der Wun�ch i�t :

a<, daß duwarm wäre�t! das heißt, möchte doch
dein Glanbe recht fe�t und lebendig �eyn! Möchte deh
Tugend und Frômmigkeit,Gottesliebe und Men�chen-
liebe, dein Herz ganz durchdringen und beleben ! md<-
ten fie alle deine Gedanken, Begierden, Be�trebun-
gen und Handlungen be�eelen und regieren, und dich
im Recht und Wohlthunnie verdro��en und müde werden

la��en !

Aber , wie kann der Wun�ch : ach , daß du kalt
wäre�t! mit dem Wun�che nah men�chlicherGlük�e-
ligfeit be�tehen ? Vergleichungswei�e, M. A. Z. und
in Beziehuag auf ten vorhin be�chriebenen Zu�tand des
Lauen i�t es ein �ehr vernünftiger , men�chenliebender
Wun�ch, - Der Kalte i�t der Be��erung und der Glúk-
�eligkleit weit näher , oder weit fähiger, als derjenige,
der weder kalt ne< warm i�t, Hurer und Zöllner,
�agt in eben die�er Ab�icht un�er Heiland zu den �<
�elb�t für gerecht haltenden und doch von aller Liebe
Gottes und. des Näch�ten entblößten Schriftgelehrte
und Phari�äern, Hurer und Zöllner werden eher in
das Reich Gottes kommen, als ihr.

Und in der That, der Kalte, der Men�ch, der �h
um Tugend und Religion gar nicht bekümmert, der

im Unglauben lebet, und �einen Lú�ten und Leiden�chaf-
ten ohneScheu und ohne Ein�chränkungfolget, der kaun
weit leichter zur Erkenntniß und zur Empfindung
�eines Mangels , �eines fehlerhaften, �ündigen, �traf-
baren und elenden Zu�tandes gelangen als der Laue,
der �i in einem todten Glauben , in eincr gleisneri-
�chen Ehrbarkeit, in einer Tugend und Frömmigkeit
ohne Kraft und Leben, beruhiget. Jener i�t nicht �o
von �ich �elb eingenommen , hat nichr �o viel äußern,

blendenden Schein des Guten an �ich, kann �ich nicht
auf �o viele vermeynte gute Thaten berufen als die�er:

Jener
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Jener kann al�o au< „ wenn ihm in gün�tigen Augen-
blicfen das Licht der Wahrheit hellein die Augen �cheint ,

leichter úber �einen �o offenbar bö�en und gefährlichen
Zu�tand beunrußhiget, leichter zum Nachdenken, zur
Selb�ibe�hämung," zum Gefühle�einer manni<hfalti-
gen dringenden Bedürfni��e, und zum eru�tlich�ten „

�ehnlich�ten Wun�che nah Hülfe und Errettungerwekte
werden als die�e O

Der Kalte hat ferner weit mehr innere Kraft ;
und al�o auch weit mehr Empfindlichkeit, ganz durh-
wärint und aufs neue belebet zu werden , als derjenige
der weder kalt noh warm i�t. So wie in der phy�i-
hen und körperlichenWelt mit dem Lau�eyn allemal

die größte Er�chlaffung, folglichdie größteSchwäche,

verbunden i�t, �o i�t es auch in der morali�chen und gei-
�tigen Welt, Eine Seele, die keiner �tarken Empfin-
dungen , keiner tiefen Eindrúcke, die weder guter noch
bö�er Leiden�chaftenfähig i�t, die nichts heftig verlanget ,

nichts �tark verab�cheuet ; auf welcher alles , das Gute
wie das Bô�e, und das Bö�e wie das Gute, gleich�am.
nur die Oberflächeberühret; die immer in einer Art
von Schlummer, von Traume, dahin lebet : wie �chwer
muß nicht einer �olchen Seele beizukommen„ wie �chwer
muß �ie zu fe�ten Ent�chlä��en, zu anhaltenden Bemú-

hungen, zur An�trengung ihrer Kräfte, zu bewegen,
wie �{hwer muß eine gründlicheBe��erung in ihx zu
bewirken �eyn! Wieviel leichterkann nicht jener, der

�tarker , leiden�chaftliher Eindrücke und Empfindungen
fähig i�t, durch unerwartete glüklicheUm�tände, dur

einen hellen Licht�irahl, der plözlichin �eine Fin�terniß
fällt, durch die hinrei��ende Kraft irgend eines �ehr
wahren , guten Gedanfen, oder irgend eines reizenden
Bei�piels, durch �onderbare Begegni��e , die ihntre��en :

wie viel leichterfann er nicht dadurch in �einemJuaer-
�ten er�chüttert, auf dastief�te gerührt, zur Verla��ung
�einer Jrrwege bewogen,und zu eben �o großenals blei-

benden Veränderungenerwekt werden !-
Beden-
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Bedenket endlich, M. A. Z., daß der Men�ch,
der weder kalt no< warm, weder reht gut no<
rechtebô�e i�t, daß der gemeiniglich vorzüglichelend
i�t. Ecrgenießt in den mei�ten Fällen weder das betrügs
liche Vergnügender Sünde, noch das reine Vergnügen
der Tugend; weder die Sicherheit des verhärtetenSún-
ders, noch die Ruhe des befe�tigten Chri�ten ; weder
die betäubende Freude des ganz �innlichen , noch die�tille ,

jede Prüfung aushaltende, und durch jedes Nachdenken
�ich ver�tärkende Glük�eligkeit des ganz verbe��erten und
unter der Herr�chaft der Vernunft und des Chri�ten-
thums �tehenden Men�chen. YJezt�hme>et er die Lu�k
der Sünde : dann verbittern ihm Ang�t und Vorwürfe
die�elbe. Jezt er�cheinen ihm Pflicht, Tugend , Reli-
gion in einer liebenswürdigen Ge�talt ; er möchte wohl
ihren Vor�chriften und Ge�eßen folgen z er ko�tet etwas

von ihrer Seligkeit : dann fällt ihm ihr Dien�t wieder

c<wer, und fein Ge�chmak an ihren Vergnügungen
vèrkiert �ich in Unempfindlichkeit und Gleichgültigkeit.
Jezt fällt er, dann �chmerzetihn �ein Fall. Jezt rich-
tet er �ich müh�am auf : dann fällt er wieder. Seim

ganzes Leben i� gleich�am ein immerwährendes Fallen
und Au�f�tehen, Welch ein trauriger , unglüklicher
Zu�tand !

Ach, daß du, wer du auch immer bi�t, der du

dich in die�em Zu�tande befinde�t , ach, daß du kalt
oder warm wäre�t ! — Ja, Men�chen, Chri�ten ,

—

und wie groß, wie zahlreichi� die Kla��e derer , die ich.
jezt anrede ! — Men�chen, Chri�ten, die ihr immer

zwi�chen dem Guten und dem Bö�en hin und her wan-

ket, immer wählet und wieder verwerfet, und nie bei
der getroffenen Wahl beharret, immer im Streite mit

euch�elb�t lebet , und eben deswegen eures Lebens nie

weder auf dieeine noch auf die andere Wei�e recht freh
werdet, hôret doch: auf, fo wieder�prechend zu denken

und zu handeln, fammelt eure Kräfte, und

entrei��eteu
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euch die�em Stande der äu��er�ten Schwachheit, ente

�cheidet euh noch einmal für die eine oder für die andere

Parthei, für den Glauben oder für den Unglauben, für
die Tugend oder für das La�ter, für ein ganz �innliches „

euern Lú�ten ganz gewidmetes, oder für ein ganz ver-

núnftiges , Gott geheiligtesLeben,

Könnet ihr es dahin bringen, daß ihr alle Empfin-
dungen vo n Recht und Unrecht in euchunterdrüet, daß
ihr euer Gewi��en ganz betäubet und �einen Vorwürfen
entgehet, daß ihr den Gedankenvon Gott , dem Rich-
ter und Vergelter der Men�chen, den Gedanken von

der Ewigkeit, ganz und guf immer von euch entfernet :

wohlan „, �o zerrei��et die Bande der Religion und der

Tugend», zerbrechetdie Schranken , die euch bisher �o
be�chwerlich gewe�en �ind, folget ohne Scheu euern Lüe

Ken und Leiden�chaften, erkläret euch lieber für eiu ganz
�innliches , eiteles, la�terhaftes Leben ; und la��et es

denn darauf ankommen, wohin euh eure Lü�te und

Leiden�chaften führen, womit �e eu< euern unum-

�{rängten Gehor�am vergelten werden. Vietet lieber
aller Be�chämung , allen Vorwürfen , allem Elende ,

allen Gefahren, denen ihr euch dadurch blos �ebet, Troz ;
werdet eures Lebens nach eurer Art und nach eurem Ge-
{hma>e wenig�tens auf etlihe Monate, auf etliche
Jahre , recht froh ; achtet des Ueberdru��)es , der Reue ,

des Schmerzes, der Schande , der Strafe, die ihr
jezt, in �pätern Jahren , oder nah dem Tode, davon

befürchtet, nicht länger ; und la��et es darauf ankome
men, was für Früchte ihr derein�t von die�er Aus-
�aat einerndten , was derein�t aus euerm un�terblichen
Gei�te werden, und was euer Loos in der Ewigkeit
�eyn werde !

|

Dürfet ihr aber die�es niht wagen ; �chauert ihr
vor �olchen Gedanken und Ent�chlü��en zurüke ; könnet

ihr euchdex Furchtvor Gotr, vor dem Gerichte- vorex
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der vergeltendenEwigkeitnicht erwehren : beunrußiget
Und äng�tiget euch oft euer Gewi��en ; verbittert und

vergället es euch oft eure �ündlichen Lü�te ; zwingt es

euh oft, euh Schranken zu �egen, eure bö�en Thaten
durch be��ere zu vergüten, euch einer gewi��en Eingezo-
genheitund Frömmigkeit zu befleißigen; müú��et ihr oft
wider euern Willen euern ¿Leicht�innfahren la��en und

dem Nachdenken Raum bet euch geben ; und köônnet ihr
doch die Süßigkeit ‘die�es Nachdenkens , die Reize der

Andacht und Frömmigkeit , den Lohneurer guten Tha-
ten niht genie��en, weil die�es alles nur erzwungen und

vorübergehendi�t :- o �o erkennet doh, daß ihr niche
auf dem Wege der Glük�eligkeit wandelt, daß ihr �o
nie zu einer gründlichen Ruhe, nie zu dem innern Frie-
den gelangen könnet, ohne welchen alle �ianliche tu�t,
alle noch �o viel ver�prechendeFreude dem Men�chen �o
bald zur La�t und zur Matter wird. Fangetdoch an,
das ganz zu �eyn und zu werden, was ihr �o oft für
nothwendig, für unentbehrlicherkennen mü��et. Ent-
�cheidet euchdocheinmahl für allemal für Religion und

Tugend , für einen ganz chri�tlichen Sinn und ein ganz
ehri�tliches Leben. Schämet euch„ länger ein Spiel der

Men�chen , der Leiden�chaften, des Zufalls , zu �eyn.
Schämet euch, länger im Wider�pruche mit euch �elb�t
zu leben, und bald in der Fin�terniß, bald im Lichtezu
wandeln, bald der Tugend, bald dem ta�ter, bald Gott,
bald der Welt zu dienen , bald als un�terblich, bald als

ganz �terbliche Ge�chöpfe zu denken und zu handeln,
Fa��et darüber recht be�timmte , fe�te, unwiederrufliche
Ent�chlü��e. — Nein , mü��e es bei euh hei��en, nein,
länger �ollen nicht Sinnlichkeit und Vernunft, Weis-
heit und Thorheit, Gutes und Vö�es um die Herr-
{aft in mir �treiten. Länger will ich nicht die wider-

�prehend�ten Dinge mit einander zu vereinigen ; längere
nicht zu gleicherZeit auf den entgegenge�ezte�ten Wegen
einherzugehenver�uchen. So ver�chwende ih meine

Kräfte vergeblich, Sokannich nie ruhig, nie meines

Y ¿ebens
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Lebens recht froh „ nie meines künftigenSchik�als gewiß
werden. Nein, ich will das wählen, das thun, und

unabläßig thun, was mich allein gegen alle Gefahren
�ichert, was mich nie reuen , nie beunruhigen, was

mich zu allen Zeiten und in allen Um�tänden trö�ten
und erfreuen kann, was mir wahre Volll'ommenheit,

bleibendes Vergnügen, ewige Glük�eligkeit ver�pricht.
Religion und Tugend �ollen meine einzigenFührerin-
nen �eyn, ihnen will ih mi ganz überla��en, ihrem
Dien�te mein ganzes übriges Leben weihen, YJhrem
belebenden , be�eligendenEinflu��e, ihrem Licht. und

ihrer Kraft, will ih mein Herz dfnen , ihren lei�e�ten
Erinnnerungen Gehör geben und Folgelei�ten ; und

wenn �ie mich erleichten, erwärmen, durchdringen,
dann muß, dann werde ih gewiß ganz gut und ganz
glüfk�elig�eyn und werden, Wohl und ewig wohl dem-

jenigen, der �ich dazu ent�chließt und bei die�em Snt-

{lu}�e �tandhaft beharret ! Jhm wird es gewiß nie

weder an Kraft zum Guten, no< an Zufriedenheit
und Seligkeit fehlen.

Und ihr, ihr wenigen , vorzüglichbegnadigtenund

vorzüglichglüklichenSeelen , die ihr zu der kleinen,
aber auserle�enen Kla��e der warmen , Leben-und Gei�t-
vollen Chri�ten gehöret, dir ihr von Gottesliebe, von

Chri�tusliebe, von Men�chenlibe ganz durchdrungen
�eyd , o fühlet euer Glüf immer mehr, genie��et eure

Seligkeit immer völliger, bewahret�ie immer �orgfäl:
tiger , �eyd auf die Behauptung und den be�ten Ge-

brauch der�elben immer eifer�üchtiger , theilet eure Wär-
me, euer Leben , euern Gei�t, den Lauen, Kalten ,

den Er�torbenen �o viel mdglih mit. Schâmet euch
nie, das zu �cheinen, was ihr wirklich�eyd, und dem

Eifer gemäßzu reden und zu handeln , der euch wirklich
belebet. Unterdrücket das himmli�che, göttliche,Feuer,
das in eurem Bu�en flammet, nie gus fal�cher Be-

�cheidenheit, oder gus

Vgen�ucht, Perge��et es
nié »
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nie, daß ihr das Lichtder Welt, das Salz der Erde,
die Boten und Stellvertreter Gottes und Chri�ti unter

euern Brüder �eyd, Denket und lebet �tets die�em
erhabenenBerufe gemäß. La��et euern Glauben �o
fe�t „ eure Liebe �o wirk�am, eure Tugend �o rein und

�tandhaft, eure Frdmmigkeit �o heiter, euer ganzes
Leben �o wohlthätig �eyn , daß in vielen Men�chen , die

euch �ehen und kennen „, der �ehnlich�te Wun�ch und aus

die�em Wun�che das eifrig�te Be�treben ent�tehe , �o wie

ihr zu denken, zu glauben , zu lieben, und �o tugend-
haft , �o fromm, �o wohlthätigals ihr zu leben. So
werdet ihr �elb�t immer �eliger werden, und immer mehr
Seligkeit um euch her verbreiten , und durch beides eure

herrlicheDe�timmung immer volll'ommener erreichen.
mens

IX. Pre
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IX. Predigt.

Grund�äßge zur Verwahrung vor dem
Aberglauben.

Derxt.

Apo�telge�chichte17. 9. 22+

Jhr Männervon Athen, ich�che , daß ihr in allen Stü-
>den zu abergläubig�eyd.

(Fzott-dur<h das Chri�tenthum ha�t du ein helles
Lichtunter uns aufge�tekt , ein Licht, das uns vor

vielen Abwegenund Jrrwegen warnet, uns den gera-.
den, richtigen Weg zur Wahrheit zeiget, und uns un-

�ern Gang auf dem�elben auf mancherlei Wei�e erleich-
tert und ebnet. Bei dem Scheine die�es Lichts kennen
wir dich und deinen Willen und un�ere Be�timmung z
wir können deine gnädigen Ge�innungen gegen uns,
deine wei�en und gütigenAb�ichten mit uns, deine alles
leitende und alles regierendeFür�orge für uns kennen

lernen: und vor welchen Jrrthümern bewahren uns

nicht die�e Kenntni��e! welche fe�te , �ichere Grund�äße
des Verhaltens geben�ie uns nicht an die Hand ! welche
frohe Aus�ichten dffnen �ie uns nicht! O möchten wir
doch dem Lichte , das du über uns leuchten läßt , treu-

lich folgen, und bei �einem Scheine immer ver�tändiger
und wei�er werden! Möchten wir den betrúglichen
Schimmerder fal�chen Weisheit, und die gefährlichen
dunkeln Wege und Jrrwege des Aberglaubensimmer

�orgfältigervermeiden ! Möchtenwir die Vernunft, die
J 2 du
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du uns Men�chen, und die be��ere Erkenntniß,. die

du uns als Chri�ten gegeben ha�t, immer �o gebrau-
chen, daß wir dadur<h dih, un�ern Schöpfer und

Vater, und deinen Sohn Je�um, un�ern Lehrer, wirk-

lich ehrten , und die Vorzúge behaupteten, mit welchen
du uns als Men�chen- und als Chri�ten begnadiget
ha�t! Segnein die�er Ab�icht un�er gegenwärtigesNach-
denfen. Laß es helles Licht in un�erm Ver�tande ver-

breiten, und un�ern Gang auf dem Pfade der Wahr-
heit befe�tigen und �ichern, Wir bitten dich als Vereh-
rer Je�u mit kindlicherZuver�icht darum, und rufen
dich ferner in �einem Namen an : Un�er Vater 2c.

Apo�telge�chichte17, 9. 22,

Jhr Männer von Athen, ich �ehe , daß ihr in allen Stú-
>en zu abergläubig �eyd.

Dos Chri�tenthum hat un�treitig dem Aberglauben
=

beträchtlichen Abbruch gethan, und �einer Herr-
�chaft über die Men�chen engere Schrankenge�ezt. Wie

allgemeinherr�chte nicht die�er Tyrann über alle ge�ittete
und unge�ittete Völker des Erdbodens zu der Zeit , da
der Apo�tel Paulus mit den Worten un�eres Textes zu

- den Athenien�ern �prach : Jhr Männer von Athen,
ih �ehe, daß ihr in allen Stúü>kenzu abergläubig
�eyd ? Und das �ah, das beobachtete er in einer Stadt,
unter einem Volke, wo die Kultur des men�chlichen
Gei�tes am hôch�ten ge�tiegen war, wo alle Kün�te und

Wi��en�chaften blüheten, wo Ge�chmak am Schônen
und Guten auch den niedrigen Ständen eigen war.

Wie unum�chränkt muß nicht die Herr�chaft des Aber-

glaubens in �olchen Ländern und unter �olchen Völkern

gewe�en �eyn, wo das Gegentheil von die�em allen
Statt fand! Und wie wenig kann die kleine Anzahl
von Wei�en , die �eine Fe��eln zerbrachen, dagegen in

Betrachtung kommen!
? Wie



vor dem Aberglauben. 133

Wie ‘mannichfaltig und beäng�tigend mü��en aber

nicht die Zweifel ud Bekúmmerni��e, wie groß die

Mutßh�lo�igkeitund das Elend gewe�en �eyn, die die�er
Feind der men�chlichen Glük�eligkeit allenthalben unter

den Sterblichen verbreitete ! Wenn ich vor jeder nicht
ganz gewöhnlichenEr�cheinung in der Natur er�chrecke ;
wenn ich allenthalben die drohende oder die rächende
Handeines erzúrnten Gottes , oder eines aufgebrachten
höhern We�ens erblicke; wenn ih bey jedem Schritte „

-

den ih thue, Unglükund Gefahr befürchten, und mich
bei allen meinenUnternehmungen, nicht �owohl nah
vernünftigen Gründen, als nach willkührlichenAhn-
dungen und Vorher�agungen richten muß : wie kann
ich da meines Lebens je recht froh werden ? wie meine

Ab�ichten mit Zuver�icht verfolgen, Und meine An-
�chläge getro�t ausführen ? Wie oft finde ih da Hin-
derni��e und Schwierigkeiten, wo ich keine erwartet

hatte, und werde gezwungen „ da �tille zu �tehen und

umzukehren, wo ich mir den �hön�ten Fortgang ver-

�prach !

Lauter Ein�chränkungen , lauter Uebel , M. A. Z.
die uns Chri�ten größtentheils unbekannt �ind. FJndem
uns das Chri�teythum rihtigere Begriffe von dem

Men�chen und �einer Be�timmung, von Gott und

�einen Verhältni��en gegen uns, von �einer väterlichen
Auf�icht über Alles, von �einer alles leitenden Vor�e-
hung und Regierung gegeben; indem es den Gößen-
dien�t zer�tóret ,

- den Prie�terbetrug enthüllet, und uns

zum Be�iz und Genu��e un�erer natürlichen Freiheit
verholfen hat : �o hat es uns auch von den mei�ten
Schreni��en des Aberglaubens befreyt, und uns den

, Weg zum ruhigen und frohen Genu��e des Lebens

gebahnt.
Freilich hat es die�es nicht zu allen Zeiten, nicht

unter allen �einen Bekennern auf die�elbe Art und in

dem�elben Grade gethan. Nicht allenthalben fielen
�eine Lehrenin einengleichguten Boden, und konnten"

J 3 al�o



134 Grund�äße zur Verwahrung

al�o auh nicht allenthalbengleich edle Früchtehervor:
bringen. Freilichhat das Chri�tenthum zu manchen
Zeiten „, Und unter vielen �einer Bekenner andere Arten
des Aberglaubenszwar nit gezeugt , aber doch ver-

anlaßt , die den Verirrungen des men�chlichen Gei�tes
unter den Heiden an Ungereimtheitund Gemein�chäd-
lichkeitnichts nahgeben. Alles, M. Th. Fr. , �elb�t
die ko�tbar�ten Ge�chenke des Himmels, Natur und

Religion , Vernunft und Schrift , alles i�t dem �chänd-
lich�ten und verderblich�ten Misbrauche unterworfen,
Inzwi�chen haben wir doh dem Chri�tenthume, im

Ganzen betrachtet, �ehr viel auch in die�er Ab�icht zu
verdanken , und werden ihm gewiß in der Folge der Zeit
noch weit mehr zu verdanken haben, Es hat uns auf
den Weg der Wahrheit geführt ; es hat uns zu einem

größern Gefühl un�erer Würde gebracht; es hat dem

Men�chen mehr Antrieb uad Mittel zum Nachdenken
über �eine wichtig�ten Angelegenheitengegeben, als er

vorher jemals gehabt hatte: es hat die Kraft mancher
Jrrthümer und Vorurtheile ge�chwächt : und die�es alles

läßt uns hoffen, daß der gute Saame, den es unter

allen Ständen und Kla��en der Men�chen ausge�treuet
hat, immer reifere und �hdnere Früchte zeugen werde.

Schon hat es unendlich viel Gutes gewirkt; und wie
viel Gutes kann und wird es niht no<, von Gott
begün�tiget, bis ans Ende der Tage wirken ! Laßt uns

nur �tets den be�ten Gebrauch davon machen , M. A. Z.
Laßt uns den Weg der Wahrheit, auf welchen es uns

ge�ezt hat, �tandhaft verfolgen, und bei ihrem Lichte
nach immer deutlicherer und richtigerer Crkenntniß �tre-
ben. Laßt uns die Wúrde vernünftiger Men�chen und

aufgeklärter Chri�ten dadur<h behaupten, daß wir bei
uns Und bei andern die Herr�chaft des Aberglaubens
immer völligerzu zer�tören, und �ie und uns in dem

Gebrauche der <hri�ilihen Freiheit immer weiter zu
bringen �uchen. Die�e Ab�icht werden wir am be�ten
befördern, wenn wir uns die vornehm�ten Grund�äße

gegen
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gegenden Aberglaubentief einprägen, und �ie un�erm
Gei�te �tets gegenwärtig�eyn la��en. Und dazu denke

ih den übrigen Theil die�es Vortrags anzuwenden.
Jch werde euh einige Grund�aße zur Verwahrung
vor dem Aberglauben an die Hand geben. Die�e
Grund�äße �ind; Ordnung i�t das höch�te Ge�ez der

Natur ; Vernunft der größte Vorzug-des Men�chen;
und Fleiß und Arbeit�amkeit �eine Be�timmung. VWer-

ehre al�o das Ge�ez der Ordnung; erkenne und be-

haupte deine Würde ; und handle deiner Be�timmung
gemäß : �o wir�t du die Jrrwege des Aberglaubens�icher
vermeiden.

Ordnungi�t das höch�teGe�ez der Natur ; er�te
Wahrheit, die uns gegen den Aberglauben{ükzet.
Und welcher aufmerk�ame Beobachter der Natur kann
daran zweifeln? Wir mögen den Lauf der Ge�tirne ,

oder die Bewegungendes Erdbodens , die ununterbrochs
ne Folge der Tages - und Jahreszeiten, oder die eben

�o regelmäßige Reihe von Veränderungen , denen alle

Ge�chöpfe, von dem Sandkorn bis zum Men�chen ,

unterworfen �ind, betrachten : welcheBewei�e der Ord-

nung, “Und einer fe�tbe�timmten unveränderlichen Ord-

nung, leuchten uns nicht allenthalben in die Augen ?

Nirgends �chen wir Wirkungen ohne hinlängliche Ur-

�ache ; nirgends Lücken oder Sprünge in der Reihe,
oder in der Verkettung der Dinge; nirgends einzelne
für �ich be�tehendeWe�en , die an uichts hiengen, und

mit keinen andern in Verbindung �tünden ; nirgends
übernatürliche Wunder, nirgends unmittelbare Dazwi-
chenkunft der Gottheit, wo die ordentlichenKräfte der

Natur zur Ausführung ihrer Ab�ichten hinreichen-
Aberallenthalben �ehen wir die innig�te, unauflöslich�te
Verbindung und das richtig�te Verhältniß zwi�chen
Urjache und Wirkung ; allenthalbenden mannichfaltig-
�ten und genaue�ten Zu�ammenhangaller kleinern und

größernTheile des Ganzen und aller Veränderungen
und Abwech�elungen, die �ie in dem�elben zutragen ;

I 4 allent-



136 Grund�äße zux Verwahrung

allenthalben unveränderliches Maaß und Gewicht dex

Eigen�chaften, der Fähigkeiten, der Kräfte jeder Art
und Gattung von Ge�chdpfen ; allenthalben fe�tbe�timm-
te, unverbrüchlicheGe�eße, nach welchen �ie alle, die

Sonne und das Sandkorn, der Wurm und der

Men�ch, �ih bewegenund wirken ; allenthalben wür-

dige , große Endzwe>keund Mitrel, die die�en Endzwe-
>Éengenau angeme��en �ind. Wer kann da die größte,

die volll’ommen�te Ordnung verkennen ? Und welcher
Vernünftige wird aus dem, was er nicht weiß , und

nicht zu ergründen vermag, auf das Gegentheil von

demjenigen �chließen, was ihm alles, was in �einem
Ge�ichts - und For�chungskrei�e liegt, mit �o lauter
Stimme verkündiget ? Wie könnte auh der Men�ch
ohne die�e unverrükte Ordnung der Dinge, �eine Ar-
beiten und Ce�chäfte mit Fortgang treiben ? Wie den

Willen �eines Schöpfers ver�tehen , und dem�elben ge-
máß handeln ? Wie aus dem, was gewe�en i�t, auf
das, das �eyn wird, mit einiger Sicherheit �chließen ?
Wie auf irgend einen Erfolg �einer Unternehmungen
rechnen ? Welch ein unab�ehlicher Schauplaz von Ver-

wirrung und Elend würde nicht, wenn �ich die Sache
auch als möglich denken ließe, eine Welt ohne fe�tge-
�ezte und unabänderliche Ordnung, oder eine Welt �eyn,
wo die Folge und die Verknúpfung der Dinge immer

durch Wunderwerke, dur< úbernatürlihe Einwirkun-

gen höherer We�en und der Gottheit �elb�t, unterbro-

chen und aufgehobenwürde !

Nein, Ordnung i�t das höch�te Ge�ez der Natur :

verehre al�o die�es Ge�ez, o Men�ch, laß dich da��elbe
überall leiten und führen, wenn du die Jrrwege des

Aberglaubens vermeiden will�t, Der Aberglaubever-

kennt die�e Ordnungder Dinge. Er erwärtet Wirkun-

gen ohne Ur�achen , oder von �olchen Ur�achen , die in

gar feinem Verhältni��e gegen die�elben �tehen. Er

�chaffet die Natur der Dinge willkübrlichum ; trennet

das
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das eigenmächtigvon einander , was unauflöslich zu-

�ammengehöret; Und �ebet eben �o eigenmächtigandere

Dinge zu�ammen, die �ich �elb�t wieder�prechen, oder

doch in gar keiner Verbindung mit einander �tehen»
Er hebt die natürlichen , nothwendigenEin�chränkun:-
gen der Ge�chöpfe auf , und �chreibt ihnen Eigen�chaf-
ten und Kräfte zu , die �ie nicht haben, und nicht haben
fônnen, wenn �ie das �eyn und bleiben �ollen, was �ie
wirklich �ind. Er �uchet und erwartet allenthalben
Wunder, allenthalben Ausnahm von der Regel ;

und je verworcener und regello�er �eine Träumereien

�ind, de�to wichtigere Auf�chlü��e von Geheimni��en
�cheinen �ie ihm zu ver�prechen. Heißt aber dies nicht
die Ge�eße des hôch�tenWeltbeherr�chersverachten, und

die darauf gegründeteOrdnung der Dinge tadeln ?

Heißt es nicht alle Sicherheit, alle Zuverläßigkleitim
Denken, im Schließen, im Handeln, im Hoffen-und

Erwarten aufheben , und die Welt, das Werk der hôch-
�ten Weisheit und Güte, allen Gefahren und aller

Verwirrung des blinden Zufalls blos �eßen ? Kann eine

�olche Denkungsart mit einer - vernünftigenGottesver-
ehrung, mit einer wahren und aufgeklärtenFrömmig-
keit be�tehen ? Jt es nicht blos Täu�chung, oder Selb�t-
betrug, wenn �ich der Aberglaube in die�es ehrwürdige
Gewand verbirgt? Nein , will�t du �einen Täu�chungen
und Fall�irifen entgehen, 0 Men�ch ,- �o verehredie

Ordnung als das höch�te Ge�ez der Natur, als den

unveränderlichen Willen ihres Schöpfers und Beherr-
chers. Mache dich mit den von der ewigenWeisheit
einmal fe�tge�ezten Anordnungen und Einrichtungen-der
Welt bekannt , und haltedich an die�elben als an fichere
und untrüglicheRegeln , die Gott �elb�| un�erm Ur-

theile und un�erm Verhalten vorge�chriebenhat. Sey
mißtraui�ch gegen alles, was dem ordentlichen taufe
der Dinge zuwieder i�t, und hüte dichvor dem die Gott-

heit entehrendenWahne , daß der Men�ch durch gewi��e
Worte und Formeln, oder dur gewi��e Gebräuche

I 5
|

und
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und Ceremonien den�elben aufheben, oder veränbert
könne. For�che bei jeder Wirkung nach ihrer angeme�-
fenen Ur�ache, und wenn du die�e nicht zu entde>ert

vermag�t, �o halte wenig�tens dein Urtheil über jene
und deinen Glauben an jene mit an�tändiger Be�chci-
denheitzurüe. Laß eben den genauen Zu�ammenhang,
eben die natúrliche Verbindung, eben die Ordnung in
deinem Gedanken�y�teme herr�chen , die �ich in der gan-
zen Natur zeigen, Und �uche in jenem cben �owohl alle

Sprünge und túcken zu vermeiden , als �ie die Natur
in thren Werken vermeidet , �o wir�t du niche leicht von

ihrem Pfade abweichen, und unter ihrer Anführung
vor Selb�tbetrug und"fremderTäu�chung �icher �eyn.

Vernunft i�t der größte Vorzug des Men�chen :

eine zweyte Wahrheit , die uns gegen den Aberglauben
�{üßen kann. Und wie unleugbari�t auch die�e Wahr-
heit ! Was unter�cheidet uns vortheilhaftervon allen

übrigen Bewohnern des Erdbodens, was bringt uns

der Gottheit näher, was giebt uns mehr Aehnlichkeit
mit dem hôch�tvolllommenen We�en , als die Vernunft ,

das Vermögen, nah den Gründen der Dinge zu for-
�chen , ihre Verbindung mit einander einzu�ehen, und

aus dem, was wir wi��en, �ichere Schlü��e auf dasje-
nige zu machen, was wir noch nicht wi��en ? Sinnli-
che Werkzeuge und Empfindung haben wir mit den

Thieren des Feldes gemein: nur die Vernunft erhebt
uns úber die�elben. Durch die Vernunft können wir

den Betrug der Sinne entdefen , oder die von äußern
Gegen�tänden erhaltenen �innlichen Eindrücke mit eins
ander vergleichenund berichtigen, Durch die Vernunft
kônnenwir dem Ur�prunge un�erer Empfindungennach-
�puren, ihre Ent�tehung und ihren Gang verfolgen,

und �e zu deutlichen Begriffen erhöhen. Durch die

Vernunft können wir jedes andere Vermögen un�eres
Gei�tes beherr�hen , da��elbe �tärken oder {wächen ,

und ihmdie Richtunggeben, die der Unter�uchung
und

ntde-
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Entde>ung der Wahrheit am gün�tig�ten i�t. Ohne
die Vernunft würde uns jedeEr�cheinungin der Natur
verwirren, jede ungewöhnlicheWirkung der�elben er-

�chre>en ; wir würden ein trauriges Spiel jeder eigenen
und fremden Leiden�chaft �eyn. Und vor welchen Jrr-
thúmern, vor welchen Aus�hweifungen der Einbil-
dungsfraft, wären wir dann wohl �icher ?

Aber �o urtheilet der Aberglaube, Er verachtet die

Vernunft , verkennet ihren Werth , übertreibt die Kla-

gen über ihre Unvollflommenheitund Schwäche, �dßt
�ie vom Throne , den ihr der Schöpfer angewie�en hat ,

und �eßet Empfindung und Einbildungan ihre Stelle.
Er will nicht denken , nicht unter�uchen, nicht bedacht-
�am und richtig�chließen, �ondern �chen und hôren, und

empfinden. Jeden Schein, der �eine Sinne blendet ;

jedes Bild, das �eine Phanta�ie erhißet , jede dunkle

Vor�tellung, die �ein Blut in Wallung bringt, �ind
ihm willkommen; er zieht �e jedem Grund�aße der

Vernunft , jeder noh �o ausgemachtenWahrheit vor ,

weil ihn die�e kalt la��en, und weder �eine Sinne, noh
�eine Einbildungskraft be�chäftigen. Je geheimnißvoller,
je unbegrei�licher irgend eine Er�cheinung, irgend eine

Erfahrung, irgend eine Lehre, irgend ein Sy�tem i� ,

de�to begierigerer-reift er �ie, de�to fe�ter hált er �ich
daran , weil �ie jeine Vernunft ruhen la��en , und ihm
ohne Múhe und An�trengung, große Entde>ungen
ver�prechen. Heißt aber dies wohl die men�chliche Na-

tur und ihren Schöpfer ehren? heißt dieß die Vorzúge„

die uns adeln , gehdrig �{häßen, und würdig gebrau-
chen ? verleugnetnicht der Men�ch dadurch �eine Wúr-
de ? �eßet er nch niht dadurch in eine niedrigere Kla��e
von We�eu herab, wenn er blos Sinne und Empfin-
dung zu �einen Führern wählet, und die Aus�prüche
der Vernunft verachtet? Dürfen wir uns verwundern
wenn er �h da in alle Labyrinthedes Aberglaubens
verwickelt , und zuleztalle Ausgängegus dem�elbenfür
�ich ver�chlo��en findet?

Will�t



140 Grundäße zur Verwahrung

Will�t du die�e dunkeln, gefährlihen Jrrwege ver-

meiden, o Men�ch, will�t du deinen Gang auf dem

Pfade des Lebens �icher und getro�t fort�eßen ; �o verehre
die Vernunft als den größten Vorzug des Men�chen,
und behauptedie Würde, die �ie dir giebt, Verwirf
ohne Bedenken alles, was mit ausgemachtenGrund-
�äßen des vernünftigen Denkens �treitet , �o viele �chein-
bare Neiße und Empfehlungenes auch in andern Ab-

�ichten haben möchte. Sey mißtraui�h gegen alles,
wovon du dir entweder gar keine, oder doch keine flare

und deutliche Begriffe machen kann�t ; wobei du dich
blos auf ein dunkles Gefühl, auf deine eigenen oder

anderer Men�chen Empfindung, oder auf �chwankende
Bilder der Phanta�ie verka��en mußt. Sey mißtraui�ch
gegen alles, was die Priefung und Unter�uchung des

Kaltblütigen und Unparheyi�chen �cheuet; gegen alles ,

was �ich in den Nebel ehrwürdigerund unbegreiflicher
Geheimni��e hüllet; gegen alles, wobei man dir die

Vernunft verdächtig zu machen �uchet, und dich vor

threm Gebrauche warnet. Sind es würklih unbegreif-
liche Geheimni��e, die man dir anrühmt, �o gehen �ie
dich nichts an, �o kann�t, �o mußt du �ie als ein ver-

nünftiger Men�ch auf ihrem Werthe oder Unwerthe
beruhen la��en. Und �ind es núzlihe und wichtige
Wahrheiten , die man fo nenitet , �o mú��en �ie �ich un-

ter�uchen , bewei�en, und wenig�tens zum Theil begrei-
fen la}�en. Verfolge jeden Strahl des Lichts auf dem

Wege der Wahrheit, �o lange dudir von jedem Schritte „

den du auf dem�elben thu�t , Rechen�chaft geben, unù

allenfalls wieder dahin zurüffehren fann�t , wovon du

ausgegangenbi�t: aber wage dih nicht in Dunkelheie
ten , wo du mit jedem Schritte, den du thu�t , deinen

Pfad verlieren , und dich in Abgründever�enken kann�t.
Wenige deutlich erkannte Wahrheiten, die deinem

Ver�tande als Wahrheiten erleuhten, und wobei
deine Vernunft ihre Nechte behauptet , �ind gewiß weit

mehr werth , und können dichweit �ichererführen , als

noch
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noch �o viele geheimnißvolleKün�te und Wi��en�chaften,
wobei du deinen Ver�tand und deine Vernunft

|

vers

leugnen, und im Fin�tern wandelnmußt. Halte dich
an jene, �o wir�t du deine Würde ungekränkt behaups.
ten, und gegen die Täu�chungen des Aberglaubensgee
�ichert �cyn-

Fleiß und Arbeit�amkeit, ein thätiges und
ge�chäftigesLeben, i�t die Be�timmung des Men-
�chen, und alles, was ihn davon abführet, was ihm
U�t und Kraft dazu nimmt, das entfernet ihn von

�einer Be�timmung : dies i�t der dritte Grund�az, der

uns gegen die Verführungendes Aberglaubenswaffnen
kann, Der Men�ch i� nichtzum müßigenBe�chauen ,

�ondern, zum wirklichenThun; er i�t nicht Cowohlzum
Genu��e als vielmehr zum Erwerbe der Mittel und

Fähigkeitenzu dem�elben be�timmt. Er �oll alle �eine
gei�tigen und körperlichen Kräfte zu mancherlei nüzli-
chen Ge�chäften anwenden und an�trengen, und �ie da-

durch entwieln und üben, Darum wird er weder

ver�tändig noh wei�e, weder ge�chikt noch tugendhaft„

weder reih noh mächtig , ohne �eine eigenen anhalten-
den Bemühungen. r muß alles dur< Fleiß und
Nachdenken lernen , alles dur< Arbeit und Mühe �<
erwerben ; und nur das , was er �o erlernt, und �ich
�o erworben hat, i� �cin Eigenthum, worauf er zäh-
len, und das er �icher gebrauchenkann. Er darf we-

der in der phy�i�hen, noch in der morali�chen Wele
Æunderwerke zu �einer Belehrung, zu �einer Erhal
tung, zu �einer Bereicherung zu �einer Gene�ung er-

warten, denn �o könnte und würde er das nicht werden ;
was er hier zu werden be�timmt i�t. Er �oll keine

Stufe auf der Leiter der Vollkommenheitüber�pringen-
Und �ich �einem Ziele nur nah und nah mit bedacht-
�amen Schritten nähern, Wer auf die wei�en Ein-

xichtungenund Veran�taltungenmerket , die Gotezur
rzle-
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Erziehungund Bildung des Men�chen gemachthat,
der wird nicht daran zweifelnkönnen,

Will�t du al�o den Willen Gottes, will�t du deine

Be�timmung erfüllen, 0 Men�ch, �o hüte di<h vor

dem Aberglauben, Der �treitet offenbar
'

mit jenen
Einrichtungenund Veran�taltungen Gottes. Er ver-

kehret die Ordnung der Dinge; er will dih ohne Mit-
tel, oder durch unnatürliche Mittel, zum Endzwecke
führen, und dich das Ziel erreichen la��en , ohne daß
du es auf dem ordentlichen, aber vielleichtetwas müh-
�amen, Wege verfolgen dürfe�t, Er ver�pricht dir

Weisheit und Wi��en�chaft, Vorzüge und Ge�chiklich-
keiten, die dich wenig oder nichts ko�ten �ollen, die
du ohne alle An�trengung und Mühe, durch bloßes
WÆün�chen, Glauben , Hoffen, oder dur<h mechani�che
Gebräuche und Uebungenerlangen �oll�t, Traue die-

�en Ver�prechungen niht, Dies i�t nicht der Gang
der Natur, nicht der Wille ihres Schöpfers / und

Beherr�chers, nicht die Be�timmung des Men�chen.
Dies i�t der Wun�ch des Trägen , die Hoffnung des

Schwachen, die Sprache de��en , der alle Mühe und

Arbeit �heuet, und doch gern die Früchte der�elben
einerndten möchte. Gebrauche du deine Kräfte deiner

Be�timmung gemäß; gebrauche �ie mit anhaltendem
Fleiße, und unverbrüchlicher Treue ; arbeite unver-

dro��en in deinem Berufe; und �uche Ver�tand und

Erkenntniß, Reichthum und Ehre, Ge�undheit und

Stärke, auf dem Wegeeines thätigen und ge�chäfti-
gen Lebens. Dies i�t der richtige Pfad, der zur
men�chlihen Volllommenheitführet; der Pfad, auf
welchemwir tägli<h wei�er und ver�tändiger, be��er
und glük�eligerwerden können, und auf welchem wir
keinen einzigen ganz vergeblichenSchritt thun
dürfen,

Æill�t
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“

Will�t du dich al�o gegen die Täu�chungen des

Aberglaubenswaffnen, mein chri�tlicherBruder, �o
prâge dir die�e drei Grund�äbe tief ein: Ordnung i�t
das hôch�te Ge�ez der Natur ; Vernunft i� der größte

- Vorzug des Men�chen ; Fleiß und Arbeit�amkeit i�t
feine Be�timmung. Wir�t du in allem das Ge�ez der

Ordnung verehren; wir�t du deine natürliche Würde
�tets erkennen und behaupten; und deine wahre Be-
�timmung nie aus dem Ge�ichte verlieren : �o wir�t du
vor allen Abwegen und Jrrwegen des Aberglaubens
�icher �eyn , und auchdadurch dem Chri�tenthume, �o
wie der men�chlichenNatur Ehre machen, Amen,

"R. Pre-
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X. Predigt.

Warnung vor dem Mißbrauche der
Wahrheit ,

x, in Nük�icht aufdie Lehre vom heiligenAbends
mahle.

Dert.
x Corinthier 14. v. 20.

LiebenBrüder , �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e,
fondern werdet vollkommen.

(Fzott-der du un�er Gott und un�er Vater bi�t, und
uns mürdige�t, uns für deine Kinder zu erkennen,

und als �olche mit �o vielen Wohlthaten uud Segnun-
gen zu begnadigen, wir haben uns in deinem Hau�e
ver�ammelt , um dich anzubeten, dir für deine Wohl-
thaten zu danken, uns von deinem Willen und von

un�ern Pflichten zu unterrichten, und das Gedächtniß
Je�u, un�ers Herrn und Heilandes im heiligen Abend-

male zu feyern. Wie willig, wie �orgfältig, wie freudig
�ollten wir nicht die�es alles thun ! Du forder�t ja nichts
Schweres , nichts Hartes , nichts anders von uns, als
was uns auf alle Wei�e núzlichund heil�am i�t. Wenn

du uns dich verehren heißt, �o thu�t du es niht um

deinetwillen, �ondern blos um un�ertwillen ; du will�t,
daß wir dadurch ruhiger, be��er, glük�eliger werden

�ollen. Wir �ollen nicht als Sclaven mit äng�tlicher
Furcht „ �ondern als Kinder mit heiliger Freymüthigkeit
mit getro�ter Zuver�ichtvor dir er�chienen unduns

e einer



der Wahrheit. 145

deiner Huld und Güte freuen. Ja, Gott, dir dienen
i�t lauter Seligkeit. O daß wir die�es �tets mit Uebers

zeugung erkennen „ die Ehre, zu welcher du uns dadurch
erheb�t , recht empfänden, und dich, �o wie es Chri�ten
geziemt, im Bei�te und in der Wahrheit verehrtenk
O daß wir un alle dadurch antreiben ließen, dir die�en
vernünftigen, �eligen Dien�t mit der größten Bereits

willigkeit uid tu�t, ganz aufrichtig, und ohne alle
abergläubi�che, heuchleri�cheAb�ichten zu lei�ten! aß
doch die Betrachtungen, die wir jezt an�tellen werden

|

zur Beförderungdie�es Endzweksge�egnet �eyn. Führe
du uns �elb in alle Wahrheit , die uns zu wi��en wdrigund heil�ami�t ; laß uns die�e Wahrheit in einem gute
Herzen auffa��en und bewahren, laß uns die�elbe nies
mals zur Sünde mißbrauchen, �ondern �ie zu un�rer
Be��erung und Heiligunganwenden. Ja „ heiligeuns

in deiner Wahrheit , dein Wort i�t die Wahrheit, Wie

bitten dich darum im Namen 2c

1 Corinthier 14. 9. 20+

LiebenBrüder , �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e
�ondern werdet vollfommen.

D Lehrart Je�u und �einer Apo�tel hatte’auch den

Vorzug „ daß �ie �tets den Regeln der wahrert

Klugheitgemäßwar. Sie be�treiten nicht alle Vorure
theile und Jrrthümer auf einmal oder geradezu, �ons
dern daun , wann es am nöthig�ten und �chiklich�ten
war : �ie trugen nicht allen alles vor , �ondern richtetert

�ich nach den Fähigkeitenund der Fa��ung ihrer Zuhörer :

�elb�t das We�entliche und Wichtig�te ihrer Lehretrugen
�ie nicht allen auf die�elbe Art, �ondern einem jeden @&
vor „ wie es �ich am be�ten zu den Begriffenund Kennt?

ni��en �chikte, die �ie bei ihm voraus�eßen konnten-

Mancher Verächter oder Feind der Religion mag wohk
die�es klugeVerhältenun�erm Herrn Je�u und �einen

K Apo�tln
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Apo�teln zum Vorwurfe gemacht, und �ie der Zurük-
haltung , der Trcht�amkfeit, oder gar der Argli�t be-
chuldiget haben, Allein, es i�t in der Natur des
Men�chen gegründet; es i�t in den mei�ten Fällen �{le<-
te:dings nothwendig, wenn man ihn zur Erkenntniß
der Wahrheit bringen will. Sogeht der ge�chikte�te
redlich�te Augenarztmit dem Kranken um, den er von

�einer Blindheit heilet, Er läßt ihn nicht auf einmal
das helleLichtder Mittags�onne erblicken , �ondern füh-
ret ihn nah und nach mit vieler Behut�amkeit dahin ,

daß er den Glanzde��elben ertragen lernet. So i�t au<
der Fortgang, den die Men�chen überhaupt zur Voll-
kommenheit machen, lang�am, geht durch �ehr viele

unmerkliche Stufen , und �ie dürfen in ihrem Laufenach
die�em Ziele nicht Übertrieben werden.

Jezt �ollten nun freilich die Chri�tenweiter �eyn , als

�ie zu den Zeiten der Apo�tel und in den er�ten Jahr-
Hunderten nah den�elben �eyn konnten. Selb�t der

Still�tand und der Rúkgang, den �ie in den fin�tern
Jahrhunderten des mittlern Zeitalters vor der Refor-
mation gemachthatten, und wodürch �ie wieder in eine
Art von Kindheitzurúkgefallen waren, ent�chuldiget �ie
richt, wenn �ie noh �chwache Anfänger in der chri�tli-
chen Lehre�ind, den�eit der Zeit i�t man in allen Thei-
len der Erkenntniß und der Wi��en�chaften merklich
weiter gekbommen, und das Nachdenken über Religion3-
�achen , der Gei�t der Freyheit und der Unter�uchung
fînd weit allgemeiner als �ie vorher waren, — Nach
die�en veränderten Um�tänden , �ollte man denken, mü
�en �ich auch die Lehrer des Chri�tenthums in ihrem
Vortrage richten. Sie können nun doh wohl manche
Vorurtheile und Jrrthúmer gerade zu be�treiten , deren

Be�treitung zu andern Zeiten und iy andern Um�tänden
mehr Schaden als Nuken würde ge�tiftet haben. Sie
Fônnen nun gewi��e Lehren in ihrem ganzen Umfange
und mit aller Genauigkeit, �o wie �ie �ind, vortragen ,

ö
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die �on�t unverhúllt mehr würden verwirret und vere

blendet , als erleuchtet haben.
So habe ich mir auch oft den gegenwärtigenZu-

�tand des Chri�tenthums und die Fähigkeiten und das

Bedúrfniß meiner Zeitgeno��en vorge�tellet. Vermöge
die�er Vor�tellung habe ih mich bemühet , M. A. .,

euh von manchen Lehren der Religion , die �on�t noch
immer Dunkelheit umgab , �o deutliche und richtige
Begriffe zu geben, als ih mir �elb�t davon machen
fann. Jh bereue auch die�e Art des Unterrichts nicht,
und denke mich der�elben ferner zu bedienen. Ynzwi-
chen kommt es mir doch vor, daß, wenig�tens noh
nur Zeit , niche alle die�es Licht, �o klein oder groß es
uun �eyn mag, vertragen können , daß �o gar manche
da��elbe zu einem fehlerhaftenVerhalten mißbrauchen.
Und dar&der M. Th. Fr. , möchte ih mich in die�er
Stunde etwas ausführlicher mit euch unterreden, Jh
wün�chte �ehr , daß ihr , wie der Apo�tel in un�erm Texte
zu den Chri�ten �einer Zeit �agt, nicht Kinder am Ver-

�tande, �ondern daß ihr volllommen , daß ihr Mäuner
in der Erkenntniß und im Chri�tenthume �eyn und im-

mer mehr werden möchtet. Jc wün�chte aber auch ,

daß ihr das, was euch zu die�em höhern Grade der

Vollkommenheit führen �oll , wirklich dazu gebrauchtet ,

wozues be�timmt i�t. Jh will mich jezt blos auf die

Lehre vom heiligenAbendmahle ein�chränken , euh
an die richtigenBegriffe, die wir euh davon gegeben
haben, erinnern , und euchvor allem Mißbragucheder:

�elben warnen.

Wir habeneu< , M. A. Z. in Ab�icht auf die Lehre
vom heiligenAbendmahle öfters, nah dem Ausdrucke

des Apo�tels , nicht Milch , �ondern �tarke Spei�e vor-

ge�ezt„ und manche Vorurtheile in An�ehung de��elben
grade zu be�tritten, die man �on�t'vielleichtfür heilig

“und unverlezbar hielt. Wir haben euchge�agt , daß der

würdige Gebrauch des heiligen Abendmahls nichts

chweres , �ondern etwas

es �eyn ; daß nichtallemal
2 me
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eine um�tändliche Vorbereitungdazu erfodert werde;
daß die�er feyerlicheGebrauch nicht dazu diene, uns

mit Gott zu ver�öhnen , oder uns Vergebung der Sün-
den zu ver�chaffen; daß er nicht die Haupt�ache im

Chri�tenthum ausmache, und den Mangel die�er Haupt-
�ache nicht er�eßen kdnne; daß er endlich nihts Unbe-

greiflichesoder Geheimnißvolles in �h fa��e, und mit
keiner außerordentlichen, úbernatürlichen Kraft verbun-
den �ey, Die�es alles i�t nah meiner Ueberzeugung
wahr M. Fr. , und wir �agen es euch geradezu ohne
alle Um�chweife , weil wir euch für fähig und würdi

halten , die ganze Wahrheit zu erkennen, und dur
die�elbe eure Volll’ommenheitund Glúük�eligkeitzu be-

fördern, Aber wie vielem Mißbrauche i�t noch die�e
Wahrheit unterworfen , und wie viele Ur�achen haben
wir, zu be�orgen, daß �e au< von manchen unter

uns nicht rechtgefaßtund al�o gemißbrauchtwerde!

x. Wir �agen al�o er�tlih : der würdigeGebrauch
des heiligen Abendmahls if| nicht �{wer. Und

dies, dúnkt mih, muß jedem ngchdenkendenChci�ten
hellein die Augenleuhten, Einmal i�t das Aeußerliche
von die�er heiligenHandlung �o einfah und �o leicht ,

als �ich nur etwas denken läßt, Man �oll �ich mit �ei-
nen chri�tlichen Brüdern in dem zum Gottesdien�ts
be�timmten Ver�ammlungsorte einfinden, und �ich da

im Gebete mit ihnen vereinigen, Gott und Je�u Chri�to
zu Ehren einen Lobge�ang �ingen, und dann gemein-
�chaftlich etwas Brodtes e��en und et10as Weines trin-
ken. Es i�t al�o weder ein ko�tbarer , noh ein múh-
famer, noch ein �olcher Gebrauch, bei dem man zu
gleicherZeit auf viele Dinge �ehen, �ehr viele, übel
zu�ammenhängendeUm�tände und Feyerlichkeitenbeob-
achten, und �eine Aufmerk�amkeitauf eine ermúdende
Art an�trengen müßte, Dies wird gewiß niemand

leugnen

Nbey
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Aber auch die Bedeutung die�es Gebrauchs i� un-

gemein leicht und faßlich, und die Gedanken , die wir

damit verbinden mü��en, wenn wir ihn als vernúnftige
Chri�ten wahrnehmen �ollen, �ind ja nicht �o be�chaffen,

daß �ie etwa grogen Scharf�inn, oder be�ondere Gei-
�tesfräfte , over Gelehr�amkeit voraus�ezten. Wir �ollen
das Gedächtniß Je�u feyern, uns an �einen Tod erin-

nern, und uns úber alle das Gute freuen, das wir

ihm und �einer Lehreund �einem Tode zu danken haben.
Wir �ollen bedenken , was er zu un�erm Be�ten gethan
und gelitten, was für ein Bei�piel er uns hinterla��en ,

was er uns befohlenund verhei��en hat. Und múßten
wir nun nicht ganz unwi��end �eyn, könnten wir noch
den Namen der Chri�ten tragen, wenn wir von die�em
allen nichts wüßten, oder wenn es uns �ehr {wer
fiele, Gedanken in uns zu erween , die �ih darauf
beziehen? Wir dürfenja nicht allemal alles denken und

erwägen , was dazu gehdret; wir können uns ja bald

an die�es, bald an jenes be�ondere Stúk davon erin-

nern ; und die Materie i�t �o reih , �o fruchbar, daf
es uns gewiß niemals �chlechterdingsan Stoffe zum
chri�tlichen Nachdenken fehlen kann. Hat nicht ein

jeder von uns wenig�tens eine gewi��e Anzahl kräf-
tiger und roichtigerSprüche aus dem Evangelio in �ei-
nem Gedächtni��e, und folte er �ich dann nicht an einen

oder den andern davon erinnern können ? Und werden

uns nicht in dem Vortrage , der vor dem Gebrauche
des heiligenAbendmahls hergeht, mancherleierwekliche

Vor�tellungen an die Hand gegeben, an die wir uns

halten, und mit denen wir uns nachgehendsweiter

be�chäftigen können ?
Und was die Gemúthsfa��ung betrifft, die uns zu

roürdigenTi�chgeno��en beider Tafel des Herrn machet -

�o wi��en wir ja , daß �ich die�elbe auf un�re gegenwär-
tige Ge�innungbezieht , und daß es da nicht �owohl auf
die Lebhaftigkeitund Stärke un�rer guten Empfindun-
gen, als vielmehrauf ihre Aufrichtigkeitankommkt.

K 3 So
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Sobald ich es erkenne, daß uns Gott durch die Sen-

dung �eines Sohnes in die Welt eine großeWohlthat
erwie�en, daß Je�us viel zu un�erm Be�ten gethan
habe, daß wir ihm Dank und Gegenliebeund Gehor-
�am dafür �chuldig �ind, daß �eine vortreffliche , göttli-
che Lehreun�ern herzlichenBeifall und unz willigeBes

folgungverdiene ; und ich ent�chließe, ih erwe>e mich
dazu, und gebe denn die�es burh den Gebrauch des

heiligenAbendmals öffentlichzu erkennen : �o halte ih
da��elbe würdiglih , wenn auch gleich die�e Empfindun-
gen nicht �ehr lebhaft , oder meine vorhergehendenGe-
�innung:n und Handlungen nicht �o be�chaffen gewe�en
wären , als es billig �eyn �ollte. Und �ollte es nun einem

Chri�ten , der �on�t kein ganz unempfindliches Herz hat ,

und einem Gottesdien�te beiwohnet, wo �ich alles auf
die�e Handlung bezieht und zur Erweckungdie�er Em-

pfindungenabzielet, �o {wer fallen , die�elben in �h
zu erregen , und al�o das Gedächtniß�eines Heilandes
würdiglih zu begehen? Nein, ih wiederholees, es

kann ihm feine �chwere, es muß ihm eine leichte und

angenehmeSache �eyn , �olches zu thun. Dies i�t eine

Wahrheit, die �ich offenbar auf die Natur die�cr got-
‘tesdien�tlichen Feyer und auf die Natur der men�chlichen
Seele gründet.

Aber folgetnun wohl daraus , daß man das heilige
Abendmahl mit Leicht�inn€, mit ganz zer�treutem Ge-

müúthe, ohne alle Aufmerk�amkeit halten dürfe ? Folget
daraus, daß man �olches mit einem ganz unempfindli-
chen, gefühllo�en Herzen , mit Gleichgültigkeitund

Kalt�inn auf eine würdige Wei�e thun könne ? Jt denn

Leichtigkeitund Leicht�inn einerley ? J� denn Mangel
aller Empfindungund alles Gefübls eben das, was die

zufällige Abwe�enheit �ehr �tarker, lebhafter Empfin-
dungen i�t ? Kann ich denn irgend etwas auf eine wür-

dige Wei�e thun, wenn ih es auf cine gedankenlo�e
Wei�e thue, oder wenn ih unterde��en an etwas ganz
anders denke ? Eiuem Freunde i�t es un�treitig leicht

und

ds
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Und angenehm, �h mit �einem Freunde zu unterhalten„

aber wird er �olches auf eine wohlan�tändige , ihm
gefällige, der Freind�chaft würdige Wei�e thun kônnen ,

wenn er vergißt, daß er bei ihm i�t, daßer �ich mit ihm
unterhält, oder wenn er �olches ohnealle Theilnehmung,

mit der zer�treute�ten, gleichgültig�tenMiene, mit dem

kälte�ten Herzen thun ? Nein, je leichter eine an und

für �ih �elb�t gute und nüzlicheSache i�t: de�to un-

verantwortlicher i�t es, wenn man �ie ver�äumt, wen

man �ie fehlerhaftwahrnimmt ; wenn man �ich die�elve

nicht um �o viel �orgfältiger zu Nuße machet , um �o viel"

wenigèrSchwierigkeitenman dabei antri��t,

2, Wir habeneuchferner ge�agt , M. A. Z-- daß
nichtallenialeine um�tändlicheVorbereitung zum
würdigen Gebrauche des heiligen Abendmals
erfordert werde. Und können wir wohl daran zwei-
féln, wenn wir da��elbe für das halten, was es wirklich
i�t, nämlich fúr ein Gedächtnißmahl Je�u und �einer
Woh�lthaten ? Wenn izufälliger Wei�e in eine Ge-

�ell�chaft käme, wo das Andenken eines abwe�enden
Freundes durch eine gemein�chaftlicheMahlzeit, oder

dur< gewi��e Gebräuche gefeyert würde, und die�er
Freund wäre auch mein Freund, wäre eine Per�on , die

ih ebenfalls hoch�chäzteund liebte, wie freudig würde

ich nicht an die�er Feyer Theil nehmen, und wie un-

gereimt würde mir nicht der Gedanke vorkommen , daß
ih �olches nicht thun dürfte, weil ich es vorher nicht

gewußt, oder doch nicht Zeit genug gehabthätte, mich
darauf vorzubereiten? Wie kalt�innig muß nicht die

Freund�chaft , wie empfindungslos die Liebe �eyn , oder

vielmehr wie ungegründetmüßen nicht meine An�prü-
che auf beide �eyn „ wenn ih das Andenken meines

Freundes nicht bei mir erneuern, wenn ich es nicht mit

warmer , herzlicherTheilnehmungerneuern kann, ohne.
mich vorher lange nd mit vieler Mühe darauf zu be�in-
nen, wer die�er Freund i�t, und was er mir i�t, was

K 4 er
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er etwa für mich gethan, wodurch er �ich meine Hoche,
‘achtungund Zuneigungerworben und �ich des feyerlich-
�ten Andenkens würdig gemachthat ? Eben �o verhält
es �ich mit dem Abendmahle un�ers Herrn. Warum

�ollten wir da��elbe nicht ohne müh�ame Vorbereitung
halten fônnen, wenn wir, ich will nicht �agen, vollklommne

�ondern nur aufrichtige Chri�ten �ind, und wenn wir

das nicht �ind, �o geht uns ja die ganze Sache nichts
an, Freylich mü��en wir bei die�er Feyer un�ere Ges

danken zu�ammenfa��en, wi��en , was wir thun, es gern
und willig aus innerm Antriebe thun , und die Vor-

�tellung von Je�u und �einem Heil muß uns nicht frem-
de �eyn, �ie muß uns �chon oft unterhalten und erfreuet

haben; wenn aber die�es i�t, �o kann ih es wirklich
aum begreifen, was uns abhalten könnte, �olches bei

jeder �chiklichen Gelegenheit öffentlih an deu Tag zu
legen, und dadurch die�er Vor�tellung neue Klarheit
ynd neues Leben zu geben, wir mögen uns übrigens
dazu haben vorbereiten können, oder nicht.

Aber eben hier i�t �chon wieder ein Fall, wo die

Wahrheit leiht gemißbrauchtwerden kann und wirklich
gemißbrauchtwird ; wo �ie für.viele eine zu �tarke Spei�e
i�t , als daß �ie die�elbe vertragen könnten. Wir �agen ,

es giebt Fälle, wo man keine um�tändliche oder gar
keine Vorbereitung zur Feyer des Gedächtni��es Je�u
an�tellen, und de��en ungeachtetdem�elben auf eine Gott

gefällige, würdige Wei�e beiwohnen, und �olches ohne
Aeng�tlichkeitmit getro�tem Muthe thun kann. Dies
i�t Wahrheit. Aber nun folgert der �chwache, oder nicht
redlich genug ge�innte Chri�t, der die�e Wahrheit nicht
rechtfa��et , daraus „. daß al�o alle Vorbereitung unnöthig
und überflüßig�ey, daß man �ie allemal, daß man �ie auh
alsdann uneerla�)�en könne, wenn man durh nichts
wichtigesdavon abgehalten wird, wenn man noch 0
gute Muße und Gelegenheitdazu hätte. Allein, wie
fal�ch i�t nichtdie�er Schluß ? Wie ? weil eine Sache
in gewi��en Fällennichts �chlechterdingsnothwendign9
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�o i�t �ie allemal unnôthig und überflüßig? weil ih �ia
zuweilen ohneSchaden entbehrenkann , �o kann �ie mir

niemals den gering�tenNußen �ha�en ? Wer urtheilet
wohl �o in Dingen, die das gemeine Leben betreffen?
— Wer hat wohl jemals ge�chlo��en : weil ih mich zus
weilen, ohne eine ordentlicheMahlzeit zu thun, mit

einigen wenigen Bi��en Brodts hinlänglich �tärken
fann, �o bedarf ih nie einer ordentlichen Mahlzeit?

oder, weil ih mich zuweilenmit einer einzigenStunde

Schlafes befriedigenmuß und dadurch erquiket werde ,

�o fann ih eines anhaltenden Schlafes von mehrern
Stunden allemal entbehren? Nein, �o gewiß es i�t -

daß �ih der Chri�t nicht darüber äng�tigen , oder �ich
deßwegen Vorwürfe machen darf, wenn es ihm ohne
�eine Schuld an Zeit und Gelegenheitund Kräften zu
einer um�tändlichen Vorbereitung zum heiligenAbend-

mahle fehlet: �o gewiß i�t es auch , daßer die�e Vorbe-

reitung nicht ver�äumen , �ondern �ie zu einem eben �o

angenehmenals wichtigen Ge�chäfte machen wird, �0
oft er Zeit und Gelegenheit und Kräfte dazu hat.

3 Wir haben euch drittens ge�agt, M. A. Z.,
daß das heilige Abendmahlnicht dazu diene , uns
mit Gott zu ver�öhnen, oder uns Vergebung der
Sünden zu ver�chaffen. Nichts richtiger als die�es.
Gott i�t {uon ver�öhnt. Er hat keine feind�elige, rach-

�úchtige Ge�innungen gegen die Men�chen. Er will

�einen widerkehrendenKindern Gnade widerfahren la�-
�en. Erwill �ie niht nah der Strenge, �ondern mit

nach�ichtsvollerGelindigkeit beurtheilen, Dies i�t eine

Hauptlehre des Chri�tenthums. Dies hat uns Je�us
im Namen Gottes ausdrüklich verkündiget; davon hat
er uns durch �einen Tod und durch �eine Aufer�tehung
von den Todten auf das gewi��e�te ver�ichert, und um

uns völlig darüber zu beruhigen, wird uns �ein Tod
als das einzige ewig gültige Ver�dhnungsopfervorge-

�telle, Wir könnenal�o Gott weder durchGehet, noh
Ks5

|

dur<
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durch gottesdien�tlihe Gebräuche, noh dur< Allmo�en ,

noch durch irgend etwas anders eigentlichver�öhnen -

d. i. wir können ihn nicht gütiger „ nicht billiger, nicht
“

barmherzigerund wohlwollendergegen uns und die Men-

chen überhauptmachen , als er �tets gewe�en i| und in

Ewigkeit�eyn -

wird, und als er �ich uns durch �einen
Sohn Je�um geoffenbarethat. Aber das können und

mü��en wir thun : wir müßen uns �einer Gun�t und

�einer Wehithaten , die er uns allen gerne giebt, wenn

. wir fe nur genießenund gebrauchen können, fähiger zu
machen �achrn, Dies kann aber nicht durch äußerliche
Ehrbezeugungenoder heilige Gebräuche, es kann durch
nichts anders ge�chehen, als durch die immer völligere
Aenderung und Be��erung un�ers Sinnes und Lebeus -

durch eine immer größere Gleichförmigkeitun�ers Wil-
lens mit �einem Willen, und un�ers Verhaltens mit

�einen Anordnungenund Ge�eßen. Dadurch �öhnen
wir uns �elb�t mit Gott aus , d. i, wir hdrenauf gleich-

gültig, undankbar , mißtraui�ch, ungehor�amgegen ihn
zu �eyn ; wir lernen ihn lieben, ihm vertrauen, ihm
gehorchen; wir haben auch von un�rer Seite keinefeind-
�elige, �ondern ehrfurchtsvölle, kindliche, dankbare

Ge�innungengegen ihn; und �o, wird das Verhältniß,
das zwi�chen ihm und uns �eyn �oll , völlig wieder her-
ge�tellt, Das kann nun freilich das heiligeAbendmahl
nicht �o auf einmahl thun , ob es gleichetroas dazu bei-

tragen kann. Es i�t kein magi�ches , �ondern ein mo-

rali�ches Mittel un�cer Be��erung und Glü�eligkeit ,

und folcheMittel wirken nur nah und nah, �tärker
. Oder �chwächer, nah dem wir einen mehr oder weniger

freuen Gebrauch davon machen.
Eben �o i�t es mit der Vergebung der Sünden be-

�chaffen. Derjenigemuß �ehr men�chlich, �chr unan�tän-
dig von Gott denken , der �ich: vor�tellen kann , daß �<
Gott durch vorübergehendegute Handlungen<.nd Ver-

�prehungen gleichden Men�chen gewinnen, oder daß
er �ich durch Thränen, dur<h Betheurungen„ durch

: Gelübde
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Gelübde bewegenla�)�en-köônne,- uns für gut zu halten;;
wenn wir no< bô�e �ind, oder Uns un�re Súnden zu
vergeben, wenn wir �ie noch lieben und uns von ihnen
beherr�chenla��en, blos weil wir , bei gewi��en feierli-.
hen Gelegenheiten, ein. Verlangen darnach äußern ,

Und etwa -einen guten -Vor�az fa��en, und uns dann
damit befriedigen. Nein , wahre Buße und wirkliche.
Be��&ung �ind die. unabläßigeBedingung der Vergebung
Un�rer Súnden. Erfüllen wir die�e Bedingung, �o
Fônnen wir uns der Vergebung der Sünden zu allen

Zeiten , an allenOrten, �o können wir uns der�elben auh“
insbe�ondere bei dem Ti�che des Herrn getrö�ten: Erfül-.
len wir jene Bedingungen niht, �o kann uns �elb�t der

andächtig�te Genuß des heiligenAbendmals von un�rer:
Sünden�chuld nicht frey �prehen. Gott kann �ie uns

�o nicht vergeben, denn die Sünde �trafet �ich �elb „.
Und �o lange wir in der�elben beharren „. kann.uns nichts.
gegen ihreStrafen �icher �tellen. Die Sünde i�t Krank-
heit, Der gúütig�te, mitleidig�te Arz kann die Krank-"

heit nicht heben, und uns nicht wieder zur Ge�undheit
verhelfen, wenn wir das nicht la��en , was die�elbe zer.
�idret- hat , und uns das zu thun weigern , wodurch �ie
wieder herge�tellet werden kann. Sollte nicht die�es.
alles dem ge�unden, uneingenommenen Ver�tande un--

leugbareWahrheit �eyn ? :

Aber auch die�e Wahrheit muß wohl gefaßt werden ,.

�ie muß in ein gutes Herz failen , wenn �ie nichtgemiß-
braucht werden �oll. Wie mancher {wache , oder un-

redliche Chri�t mag wohl bei �ich �elb�t denken: wenn

mich der Gebrauch des heiligenAbendmahlsnicht mit
Gott ver�öhnen , mir nicht die Vergebungmeiner Sún-
den ver�chaffenkann, was für Nuten habe ih denn
davon zu erwarten ? was kann es denn zu meiner Bes
ruhigung und zu meinem Trof�te beitragen? Welch eine

Frage, M. A. Z.! Wie ? weil der Abergläubigeund:
der Heuchlerin die�er heiligenHandlungihre Rechnung
nicht finden, �o i�t �ie auh dem vernünftigenBexebrerottes
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Gottes und Je�u Chri�ti , dem aufrichtigenChri�ten
unnúße ? weil �ie jenem, der keiner wahren Beruhi-
gung, keines gründlichenTro�tes fähig i�t, die�elben
ver�aget ; �o �oll �ie auch die�er entbehren? weil �ie das

nicht lei�tet, was �ie nicht lei�ten kann und nicht zu
lei�ten ver�pricht, �o kann �ie uns gar keinen Vorrheil
gewähren? Welche Slü��e ! Al�o, um das Ungereimte
davon mit andern Bei�pielen zu erläutern, weil mich
eine Wi��en�chaft nicht , �o bald ih ihren Namen nenne -

oder einige Achtung dagegen äußere, mit allen Kennt-

ni��en und Ein�ichten , die darinne enthalten �ind, be-

reichert , �o kann mir die Erlernung die�er Wi��en�chaft
nichts helfen? Al�o , weil mich eine Arzney nicht da-

durch , daß ich �ie an�ehe, daß ich �ie für gut halte, daß
ih ihren Erfinder lobe , und ihre Wirk�amkcit rühme ,

ge�und machet, �ondern ih �ie wirklich zu mir nehmen
und mich der�elben gemäßverhaltenmüßte, wenn �ie
�olches thun �ollte , �o kann �ie nichts zu meiner Ge�und-
heit beitragen? oder noch anders : al�o, weil mich der

Reichthum nicht gelehrt, die Gelehr�amkeit nicht �tark,
E��en und Trinken nicht reich machen, �o �ind Reich-

thum, Gelehr�amkeit, E��en und Trinken unnüße
Dinge ? Köunen wohl thdrichtereFolgen als die�e �eyn ?

Man erwarte doch von keiner Sache, was �te nicht

gebenfann , «man verlage nur das von ihr, was �ie
zu lei�ten vermag ; man �uche in dem Reichthume Mit-
tel zu einem unbe�orgten, bequemen und wohlthätigen
Leben , in der Gelehr�amkeit Vergnügenund Vollkom-

menheit des Gei�tes, im Effen und Trinken Nahrung
und Stärke des Körpers, �o wird man �ich in �einen
Erwartungennie betrogen finden. So mache man es

auh mit dem heiligen Abendmahle, Man erwarte

keine Vortheile und Wirkungen von dem�elben, die �einer
Natur und Be�timmung zuwider �ind, �ondern man

betrachte und gebrauche es als ein Erwecfungsmittel,
�ich an die wichtig�ten, heil�am�ten , trö�tlich�ten Lehren
der Religionlebhafter und feyerlicherzu erinnern

ein

ent-
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LffentlichesBek'enntniß von �einem Chri�tenthume ab-

zulegen, Gott und Je�u Chri�to für ihre Woehlthaten
gemein�chaftlichzu danken , und �ih dadur<h im Glau-
ben, in der Tugend, in der Hoffaung, in der allge-
meinen und brúderlichen Liebe zu �tärken, �o wird man

gewiß die�e gottesdien�tlicheHandlung niemahls ohne
Nußtenund Tro�t verrichten,

:

4. Wir habeneuchviertensoftge�agt , M. A. Z.,
daß der Gebrauch des heiligen.Abendmahls nicht
die Haupt�ache des Chri�tenthums ausmache,und
daß es den Mangel de��en, was we�entlich dazu
gehört, nicht er�eßen konne. Und wie leicht läßt
�ich die�es nicht begreifen? wie könnteein Gebrauch,

eine äußerlicheHandlung, die man �elten begeht, die
in wenigen Augenblickenvorüber. i�t, die Haupt�ache

‘des Chri�tenthums ausmachen ? des Chri�tenthums „

das dazu be�timmt i�t, uns be�tändig zu leiten und zú
führen, uns zu ganz andern und viel be��ern und glük-
lichern Men�chen , als wir �on�t �eyn würden und köônn-

ten, umzubilden; des Chri�tenthums, de��en Lehrers
und Vor�chriftea uns bei un�ern irdi�hen Ge�chäften
wie bei un�ern Andachtsübungen, in dem Umgangk
mit den Mea�chen wie in dem Umgange mit Gott, im

Genu��e eines un�chuldigen, �innlichen Vergnügens wikx

bei der Freude über gei�tige Schönheit und Vollkonr-

menheit, das uns im Glücfe und im Unglücfe, in

ge�unden und franken Tagen , bei allen Veränderungen
un�ers äußern und innern Zu�tandes belebenund regie:
ren �oll ; des Chri�tenthums, de��en Verehrer �ich vor-

nehmlich durch eine ehrfurchtsvolle, kindliche Liebe zu
Gott und Je�u, durch ein herzliches, thätigesWohk-
wollen gegen alle Men�chen , durch einen edeln , ge�chäf-
tigen Eifer für die Sache der Wahrheit, der Tugend,
der Freiheit, der Glük�eligkeit ihrer Brüder auszeich-
nen �ollen ! Nein, M. Fr. , das Chrif�tenthumi�t keine

Sache, die in Ceremonien und Feierliehkeitenbe�teery

N:
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keine Sache; dle auf gewi��e Zeiten und Oerter einge:
chränkt i�t ; keine Sache, wo es nur auf vorúberge-
hende gute Rührungen, oder einzelnegute Handlungen
anfômmt, Es i�t eine gewi��e Denkungs- und Ge-
müths - und Sinnesart in dem Men�chen, die: ihm
nach und nach natürlich werden und �ich in allen �einen
Urtheilen , Reden und Thaten äußern mus. Solche
große , bleibende Veränderungen in un�rer Art zu den-

ken und zu handlen fônnen nun freilich nicht dur got-
tesdien�tliche Gebräuche, ‘�ie können nur dur vernünf-
xiges Nachdenken, durch ôftere, ern�thafte Ueberlegung-

durchanháltende Uebung im Guten, durchbe�tändige
Aufmerk�amkeit auf �ich �elb�t ent�tehen. Die Lehre
Je�u und �ein Bei�piel , �ein Gei�t und Sinn, die

mü��en und kônnen uns be��ern und heiligen; und die

Dankbarkeit und Liebe, womit uns die gnädigen Ver-

an�taltungen Gottes zu un�rer Errettung und Seligkeit
und die herrlichen Verheißungen, . die er uns gegeben

‘hat . durchdringen�ollen, die fônnen und nä��en uns

Kraft und Stär®e dazu verl. en. Das heiligeAbend-

mahl �oll uns nur auf eine. feyerlicheWei�e an die�e
göttlichenWohlthatenerinnern. Wir �ollen da Gott
und �einem Sohne Je�u gemein�chaftlichdafür danken
und das Andenkenun�ers Erretters und Seligmachers

‘erneuern, Wir �ollen dadurch ein dffentlichesBekennt-
niß von¿dem Verhältni��e und von. der Verbindung ab-

legen, in welchen wir gegen Je�um Chri�tum �tehen-
Aber die�em Verhältni��e und die�er Verbindung �elb�t
thun wir dadur<h noh fein Genúge, Dazu gehören
ganz andere, viel wichtigereDinge. Die herr�chenden
Ge�innungen un�ers Herzens und die Be�chaffenheit
Un�ers ganzen. Verhaltens, die machen das We�entli-
che davon aus. Oder , be�teht wohl das We�entliche
der wahrenFreund�chaftdarinnen , daß man etlichemale
des Jahres an �einen Freund gedenket, und ihm. df-
fentlicheEhrbezeugungenlei�tet ? be�teht. es nicht viel-

mehr darinnen, daß man ihn �teers hoch�chäßetund
_

liebet,
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liebet , daß man �ich be�tändig gern nach �einem Willen
richtet, daß man ihm in allen Stücfen zu gefallen
�irebet , daß man das, was er uns: anvertrauet und

aufgetragen hat, mit aller Treue bewahret und mit
der �orgfältig�ten Freude ausrichtet ? Un�treitig verdient
nur die�es den Namen der Freund�chaft, und auch nur

der, der �o gegen Je�um ge�innt i�t und �i �o gegen

ihn verhält, trägt den Namen eines Chri�ten mit

Rechte. Dies �ind Wahrheiten , die in dem ge�unden
Ver�tande und in der beiligenSchrift unum�tößlich
gegründet �ind,

Aber wie ct werden auh aus die�en Wahrheiten
fal�che Schlü��e gezogen ? Wenn das We�entliche des
Chri�tenthums , denfet inan , in ganz andern Dingen,
als in dem Gebrauche des heiligen Abendmahls bé-

�teht ; wenn die�es uur eine Neben�ache i�t , was habe
ich den nôthig, da��elbe zu halten ? So kann ich ja
ohne das ein guter Chri�t �eyn! Wie verkehrti�t auch
die�er Schluß ! Daraus , daß das heiligeAbendmahl
nicht die Haupt�ache , nicht das We�entliche des Chri-
�tenthums i� , folget ‘vohl, daß man die�en gottes-
din�tlichen Gebrauch beobachten kann, ohne ein gute

Chri�t zu �eyn, aber es folgetgar nicht daraus, das
man ein guter Chri�t �eyn, und da��elbe willkührlich,
aus Eigen�inne oder aus Gleichgültigkeit, unterla��en
fann. Eben �o kann man wohl eine Per�on durh<
Worte und Geberden ehren , und ihr äußerlicheFreund-
�chaftsbezeugungenerwei�en, ohne �ie wirklich hochzu-
{häßen , ohne ihr von Herzen gewogen zu �eyn ; aber

man fann �ie niht wirklih ho<h�häßen, kann ihr
nicht von Herzen gewogen �eyn, und doch alle Gele-
genheiten, �olches zu offenbaren und an den Tag zu

legen, gefli��entli<h ver�äumen, ¡

5. Wir haben euh endli<h mehr als einmal ge-

fagt, M, A, Zub», daß das heilige Abendmahl
|

|
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nichts Unbegreiflichesoder Geheimnißvolles, daß
mit die�er gottesdien�tlichenHandlung keine �olche
außerordentliche und übernatürliche Kraft ver-

bunden �ey, die ohne Rük�icht auf un�re Gemüúths?
fa��ung und ohne un�er Zuthun heil�ame Wirkungen
in uns hervorbrächte. Weder die Natur und Be�chaf
fenheit die�er Handlung �elb�t, noch die Art und Wei�e -

wie Gott mit �einen vernünftigen Ge�chöpfen umgeht-

Und ihre Be��erung und ihrenTro�t befördert, noch die

heilige Schrift , noh die Erfahrung geben uns den

gering�ten Grund an die Hand, �o etwas in dem hei-
ligen Abendmahle zu �uchen oder von dem Gebrauche
de��elben zu erwarten, Esi�t ein feyeclichesGedächt-
nißmahl der Liebe und des Todes Je�u, das allemal
mehr oder weniger heil�ame, gute Eindrücke auf uns
machen wird und muß, je nachdem wir mehr oder we-

niger Aufmerk�amkeit , Andacht und cri�tlihe Ge�in-
nungen zur Begehung die�es Gedächtni��es mitbrin-

gen, und bei dem�elben in uns erwe>en und unter-

halten.

Ich weiß wohl , daß eben die�e Wahrheit manchen
gutge�innten , aber �hwächern und im Nachdenken nicht
genug geübten, Chri�ten befürchten läßt, daß dadur<
die�e heiligeHandlung den Men�chen weniger ehrwürs
dig oder gar verächtlich werden möchte. Allein , wel
ein offenbarer Mißbrauch der Wahrheit würde die�es
nicht �eyn ? Wie ? da wir dunkle, verworrene Begriffe
von die�er gottesdien�tlichenHandlung hatten, da wirk

*

nicht recht wußten, was wir dabei thun �ollten, oder
was da mit uns vorgehenwürde , dahielten wir die-
�elbe für wichtigund heilig ; da naheten wir uns die-

�em Ti�che mit dex tief�ten Ehrfurcht, oder gar mit
Zittern und Zagen, wovon wir doch �elb�t den Grund

nicht reht angeben fonnten : und nun, da wir uns

deutliche, rihtige Vor�tellung von die�er Sache ma-

chen fönnémr, da wir wi��en, warunx �ie wichtsBnDeiliz
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heiligi�t, da uns das Licht der Wahrheit dabei beglei-
tet, und an alles, was groß, was verehrungswürdig
Und trö�tlich in der Religion i�t, erinnert, nun �ollte
Uns die�e Handlung weniger ehrwürdig, oder gar ver-

ächtlih vorkommen ? Wie wider�prechend wúrden wir
da nicht denken und handeln ? wie �ehr würden wir

durch die�en Mißbrauch uns �elb�t erniedria-n ? Welche
Andacht i�t denn einem vernünftigenGe�chöpfe, einem

wohl unterrichteten Chri�ten, an�tändiger , diejenige„
die �ich auf ein dunkles, äng�tliches Gefühl von gro
�en, aber ganz unerklärbaren, unbegreiflihenDingen
gründet, oder derjenige, die aus einem aufmerk�amen
Nachdenken úber eben �o große und wichtigeals faßli-
che Lehrender Religion und des Chri�tenthumsent�teht 2
Und welchevon die�en beiden Arten der Andacht wird

dauerhafter und an guten Werken fruchtbarer �eyn
Fene läßt nichts in dem Ver�tande des Men�chen zu-

rüe, woran er �i< in der Folge der Zeit halten, und

was er in �einem künftigen Leben brauchen könnte, da

die�e ihrea heil�amen Einfluß über �ein ganzes Verhal-
ten verbreiten und ihm �tets zur Erwe>kungund zum

Tro�te dienen kann , weil er eben die guten Gedanken

und Empfindungen, die er bei dem Ti�che des Herrn
gehabt hat, immer wieder in �ich zu erneuern

fähig i�t.

Und wer, M. Fr., wer �ollte denn lieber in der

Fèn�terniß als im Lichtewandeln ; wer den Schre>en ,

der jene begleitet, dem getro�ten We�en vorziehen,das

uns die�es einflößt?

taßt uns nun das, was wir bisher ge�agt haben ,

unter Einen Ge�ichtspunkt bringen , und �ehen, was

wir für Schlü��e daraus machen mü��en. Wir haben
uns bemühet, mancherley An�töße und Hinderni��e
aus dem Wege der Andachtu1d Frömmigkeitweg;u-
räumen, Sollen wir nun deswegendie�en Weg �eite-

©

$ ner

¿



1623 Warnung vor dem Mißbrauhe
-

ner betreten ? Sollen wir nicht vielmehrde�to williger
und getro�ter darauf wandeln, und einen de�is ge-

�hwindern- und glüklichernFortgang auf dem�elben
machen ? — Wir haben euch das heilige Abendmahl
zu. einer angenehmenPflicht zu machen ge�ucht. Aber

hôret es nun deswegen auf, Pflicht zu �eyn ? oder

�ollen wir die�e Pflicht unterla��en, �ie �eltener und

nachläßigerwahrnehmen , weil wix Mittel kennen, uns

die�elbe angenehm zu machen ? — Un�re Ab�icht i�t
überhaupt , euch zu vernünftigen, nachdenkenden Chri-
�ten zu bilden , die, von Vorurtheilen frey �ich richtige
Begriffe von den Lehrenund Gebräuchen des Chri�ten-
thums machen, und das We�entliche von dem, was

nicht we�entlich i�t, unter�cheiden lernen. — Soll
‘nun die�es un�ern Eifer im Chri�tenthum �{wächen ?
Nein , es �oll uns die�e gôttlicheLehre de�to verehrungs-
und lieben8würdigermachen; es �oll uns gegen alle

Anfälle des Ungiaubens und des Zweifels waf�nen ,

es �oll uns nah wahren , edlen Grund�äßen handeln
lehren, und dadurch un�rer Frömmigkeitund Tugend
mehr Fe�tigkeit geben.—

,

Machet euh den die�en Unterricht immer be��er
zu Nuke, M. A. Zuh. Mißbrauchet ihn ja nicht zur
Sünde, oder zur Nachläßigkeitin der Erfüllung eurer

Chri�tenpflichten. Die�er Mißbrauch würde nicht mir,
der ih euh na< meiner Ueberzeugung die. Wahrheit
und die unge�chminkte, natürliche Wahrheit lehre,
�ondern euch zur La�t fallen , die ihr in �olchen Zeiten
lebet, deren Be�chaffenheit es erfordert, daß man den

Jrrthum und das Vorurtheil entblôße, und das Chri-
�tenthum von allen men�chlihen Zu�äßen reinige,
wenn es be�tehen und �eine göttliche Kraft zur Glük�e-
ligfeit der Men�chen ganz äußern �ol, Nein, wir

wollen niht Kinder am Ver�tändni��e �eyn, die den
Sinn de��en , was man ihnen wahres und gutes �agt,
leichtverfehlenoder verkehren, �ondern wir wollen im-

mee
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mer ver�tändiger, aber auh immer bé��er zu werden
�uchen,

Wir wollen al�o das heiligeAbendmahlnicht als

Ungläubigemit Verachtung, nicht als leicht�innige
Men�chea mit Gleichgültigkeit, nicht als unver�tändis
ge, {wache Chri�ten mit einer abergläubi�chenAeng�t-
lihkeit , �ondern als vernünftige, woßhlunterrichtete,

gutge�innte Chri�ten mit Ehrerbietung und Andacht „

die �ich auf aufmerk�ames Nachdenken gründen, mit

Zuver�icht und Freude halten. Als �olche wollen wir

auch jezt zu dem Ti�che des Herrn hinzutreten. Auch
ih, wollen wir hier bei uns �elb�t und durch die�e feys
erlicheHandlung jedermann�agen : auch ih habe die
Ehre und das Glük ein Chri�t zu �eyn. Hier will ih
mich de��en öffentlichrühmen, und mih mit meinen

chri�tlichenBrüder darüber freuen. Jch kenne mei?

nen und der ganzen Welt Schöpfer und Herrn , und

ich fenne ihn als meinen huldreichen, gütig�ten Vater,
Der Gedanke von die�em erhabenen We�en erfüllet
mich mit der tief�ten Ehrfurcht; aber er i�t mir nicht
�chreklih, er erhebt meinen Gei�t zur rein�ten Freude.
Und die�e Erkenntniß, die�e Freude, die�en Vorzug
vor �o vielen Millionen Men�chen’ habe ih Je�u, mei-
nem göttlichenLehrer, de��en Gedächtniß ich bier feyre ,

zu danken. — Jch kenne den Willen meines Vaters

und die gnädigenVeran�taltungen, die er zu meinee
Begnadigung und Seligkeit gemachthat. Jch weiß,
daß er mir, als �einem Kinde, das �eine begangenen
Sünden und Fehltritte �chmerzlichbereuet und �ih
ern�tlih be�trebet, ihm wohlzugefallen, alle die�e
Súnden und Fehler völlig verziehenhat, und ich bin

gewiß, daß ih, wenn ih ihm aufrichtigergebenblei-

be, keine Strafen weder in die�er noch in der zukúnf-
tigen Welt von ihm zu befürchtenhabe. Und die�e

 trô�tlihe , �elige Oewißheiebin ih meinem Erretter2 un
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und Heilande-Je�u und �einer großmüthigenAufopfee
rung für das Heil der Men�chen und �einem ‘herrli-
chen Siege über den Tod und das Grab �chuldig. —

Jch kenne den Weg, auf welchem ih �icher wandeln ,

“auf welchemih meine Be�timmung erreichen und zur

höch�ten Glüf�eligkeit . gelangen kann. Jh weiß,
was ich thun und la��en, wie ih mich verhalten
muß, wenn ih wei�e und tugendhaft leben, wenn

ih meinen Brüdern núzlih �eyn und Gott gefallen
�oll. Und die�en Weg hat mix Je�us, de��en An-
denken ih hier feyre, vorgezeichnet; auf die�em
Wege i�t er mir vorgegangen , und auf die�em Wege
werde ich derein�t zu ihm kommen, und ewig bei

ihm �eyn. Ja, ich habe die gewi��e Hoffnung ei-

ner �eligen Un�terblichkeit, einer frohen Aufer�te-
hung, einer immer wach�enden und unaufhörlichen
Glüf�eligfkeit, und in die�er Hoffnung �tärke ih mich
hier dur<h den Genuß des Brodtes und Weines,
die mir der Herr an �einem Ti�che zum Pfande dar-

reichen läßt, daß ih zu den Seinigen gehôre und

daß er mich derein�t zu �ch nehmen und �einer Herr-
lichkeit theilhaftig machen will. O wie viel habe ih
nicht die�en großmüthigen Erretter , wie viel Gott,
der mir die�en Erretter ge�chenkt hat, zu danken ?

Wie glüklichbin ih dur ihn geworden! Ja, ih
will ihn von ganzem Herzen lieben, ihn, der mich
�o �ehr geliebet hat, Bis ans Ende, durch alle

Ver�uchung und Gefahren hindur<h will ih ihm
treu �eyn, ihm, der �elb�t den Tod nicht für uns

ge�cheuet hat. Seine Lehre, �ein Bei�piel , �eine
Verhei��ungen �ollen mich leiten und führen und trô-

�ten, und unter �einer Anführung will ih meinen

‘auf getro�| fort�ezen , von meinen Fehlern immer

freyer, ibm immer ähnlicher, meinen Brüdern
immer nüzlicher zu werden, und mich �o des ri�t-
lihen Namens immeè würdiger zu machen etohl



der Wahrheit. 16g

Wohl dem, der mit �olchen Ge�innungen und En-

pfindungen das heilige Abendmahl hält ! Den füh-
ret das Licht der chri�ilichen Wahrheit zu die�em hei
ligen Ti�che, und der wird gewiß niche hne Stär-
fung und Tro�t von dem�elbenzurückkehren, Der

barmherzigeGott la��e es uns alle erfahren um Je�u
Chri�ti willen, Amen,

|

tz DX. Pre-
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VI. Predigt.

Vort�eßung.

Warnung vor dem Mißbrauche der
Wahrheit ,

2.
jn

Rúfk�icht auf den Vorzugder morali�chenBllichtenvor gottesdien�tlichen Gebräuchen
und Uebungen ;

3. in Rük�icht auf die Un�chädlichkeit des unver-
�{uldeten Jrrthums in Religions�achen ;

4. in Rüf�icht auf die gelinden und billigen Ur-
theile über die zukünftigen Schifk�ale der Men-
chen, die uicht Chri�ten �ind.

Dert.

1 Corinther 14. v. 20.

Lieben Brüder , �evd nicht Kinder an dem Ber�tändni��e,
�ondern werdct vollkommen.

ott, wir danken dir gemein�chaftlichdafür , daß du

dich uns �chon durh die Natur als den Urheber
und Erhalter aller Dinge, als un�ern Schöpfer und
Vater geoffenbaret, daß du uns fähig gemacht ha�t ,

uns mit un�erm Gei�te zu dir zu erheben, und uns in
dem Gedanken an deine úber alles �ich er�tre>fende wei�e
und gütigeAuf�icht_undVor�ehung zu beruhigen, und

daß du uns erlaube�t, in aller Noth un�ere Zuflucht zu
dir zu nehmen, Und bei dir Hülfe und Tro�t zu �uchen'

14
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Dir danken wir insbe�ondere mit vereignigten Herzen
dafür , daß du uns durch das Chri�tenthum zu einer

noch deutlichen und gewi��en Erkenntuiß von dir, von

deinem Willen , von un�rer Be�timmung , von un�ern
künftigenSchif�alen gebracht, daß du uns dadurch die

Erfüllung un�rer Pflicht und den Weg der Glük�elig-
keit auf alle Wei�e erleichtert , und uns dadurchin den

Stand ge�ezt ha�t, um �o viel wei�er und be��er zu
werden , und der Vollkommenheit um �o viel näher zu

fommen. Ja, Gott, du ha�t uns vorzüglichvor vie-

len andern Men�chen begnadiget, die �owohl als wir

deine Kinder, die �owohl als wir Gegen�tände deiner

Für�orge und Liebe �ind. Du liebe�t uns alle, du will�t
uns alle glüf�elig machen ; aber uns ha�t du, — gelo-
bet �ey deine freye, unverdiente Güte ! — uns ha�t du

ganz be�ondere Bewei�e davon gegeben; uns ha�t du

als Chri�ten die größten Wohlthaten erwie�en. O laß
uns doch ihren vorzüglichenWerth erkennen , ‘tief füh-
len, und �ie würdig gebrauchen.— Theile doch die�e
Woh�lthaten auch deinen übrigen auf dem ganzen Erd-
boden zer�treuten Kindern mit, wenn es mit deinen Ab-

�ichten be�tehen kann, Erbarme dich derjenigen , die

weniger glüklichals wir �ind, und laß doh Wahrheit „

Tugend und Glüfk�eligkeit�ich allenthalben immer weiter

verbreiten. Lehreuns alle das Un�rige willig und treu-

lih dazu beitragen, und gieb, daß wir alle von deiner

allgemeinen und hôch�twirk�amen Men�chenliebe �tets
das Be�te hoffen, daß wir alle dicjenige lieben , die

du liebe�t, und uns des Guten aufrichtig freuen, wo

wir es auch finden mögen. Segne in die�er Ab�icht
die Betrachtungen, die wir jezt an�tellen werden. Laß
uns die Lehren, die man uns vortragen wird , wohl
fa��en , �ie in einem guten Herzen bewahren, und �tets
den be�ten Gebrauch davon machen, Wir bitten dich
darum 2c

t 4 1 Corin-
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1 Corinthier 14. v. 20.

Lieben Brüder , �cyd nichtKinder an dem Ver�täudni��e ,

�ondern werdct vollkommen.

Dr Wahrheit i�t zu allen Zeiten dem Mißver�tänd-
S—

ni��e und dem Mißbrauche unterworfen gewe�en,
Dieß war dic Ur�ache, warum �ie ihre Lehrerbald mehr ,

bald weniger voll�tändig, zuweilen auh nicht unver-

Húllt vortrugen ; warum �ie �ih in ihrem Vortrage oft
nach den vorgefaßten Meynungen , nach der �chwachen
Denkungskraftder Men�chen richten mußten , wenn �ie.
der�elben den Zugang zu ihrem Ver�tande und zu ihrem
Herzen nicht völlig ver�chlie��en wollten, Dieß gilt �os
wohl von Religionslehren ,

- als von andern Wi��en-
�chaften. Je größernun der Fortgang der men�chlichen
Erkenntniß i�t, und je allgemeinerFor�chen

,

Nachden-
Xenund Zweifeln unter den Men�chen werden , de�to
nôthiger �cheint es zu �eyn, ihnen die Wahrheit ohne
alle fremde Zu�äge, ohne kün�tliche Hülle, �o deutlich,
�o genau be�timmt, �o voll�tändig vorzutragen , als �ie
von uns erkannt werden kann, Und dieß �cheint, wie

ih neulich ge�agt , der Zu�tand und das Bedúrfniß un-

�ers Zeitalters zu �eyn, nah welhem �ich auch die Leh-
rer und Prediger, und unter den�elben vorzüglichdie

Eurigen richten �ollen.

Inzwi�chen i�t es auch jezt nichts weniger als úber-
flü��ig , die Wahrheit , deren Lichtdie Guten erleichtet
und �icher führet, aber die Bö�en, oder auch die

Schwächernleicht blinden und verwirren kann, �o viel
möglich zu verwahren und jedérmann vor dem Mißoer-
�tändni��e und dem Mißbrauche der�elben zu warnen.

Dieß habenwir, M. A. Z. vor einiger Zeit , in Ab�icht
auf die Lehrevom heiligenAbendmahle, gethan. Wir

haben euch gezeigt, wie unverantwortlich und �trafbar
es �eyn würde, wenn wir uns die deutlichenBegriffe ,

die
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die (vir euchvon die�er Lehregeben, zum Kalt�inn , zur

Nachläßigkeitin der Wahrnehmung die�es �o heiligen
Gebrauchs „ oder gar zur Unterla��ung de��elben verlei-

ten lie��en. Eben �olcheWarnungen vor dem Miß-
brauche der Wahrheit , werde ih euch. heute, und

�o Gott will, in meinem folgenden Vortrage, in Ab-

�icht auf einige audere Lehr�äße ertheilen, die leiht un-

recht ver�tanden, und übel angewandt werden könnten,
Jch werde dießmal drey Stücke zu�ammennehmen ,

das er�te betrift den Vorzug der morali�chen
Pflichten vor gottesdien�tlichen Gebräuchen
und Andachtsübungen ;

das andère die Un�chädlichkeitdes unver�chulde-
ten Jrrthums in Religioné�achen; und

das dritte die gelinden, billigen Urtheile úber
die zukünftigenSchik�ale der Men�chen, die

nicht Chri�ten �ind,

Die er�te Kla��e von Wahrheiten , vor deren Miß-
brauche wir euh warnen, M. A.Z. , betrifr al�o den
Werth und die Be�timmung des Gottesdien�tes
und �ein Verhaltniß gegen un�ere übrigen mora-

li�chen Handlungen. Wir haben eu nämlich öfters
vor abergläubi�chenBegriffenvon der Be�timmung und

den Folgen des Gottesdien�tes, und von dem Werthe
der eigentlich�ogenannten Andachtsübungengewarnet „

und der wirklichen Erfüllung un�rer Pflichten, einem

gerechten, frgmmen und Wohlthätigen Verhalten, den

Vorzug vor allen jenen feierlichenHandlungenund Ue-

bungengegeben. Gott , haben wir euch öfters ge�agt --

Gott fordert niht um �einetwillen, �ondern um un�ert-
willen von uns, daß wir ihn verehrenund ihmdienen

�ollen, Und wenn wir die�es thun, wenn wir ihn an-

beten , uns ber �eine Woblthatengemein�chaftlichfreuen
und ihm dafür danken, ihn um Gpade und Bei�tand

anflehen,
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än�lehen , uns �einen Schi>kungenunterwerfen, uns
von �einem Willen unterrichten, und ihm Treue und

Gehor�am �chweren , �o dienen wir dadurch eigentlich
nicht ihm, �ondern uns �elb�t. Wir befördern dadurh
nicht �einen , �ondern blos un�ern eigenen Vortheil,
Gott bedarf un�ers Dien�tes nicht ; aber wir bedärfen
de��elben zu un�erer Be��erung , zu un�erer Beruhigung
und Glüf�eligkeit. Der Gedanke von ihm und von

dem Verhäleni��e, in welchemwir gegen ihn �tehen , �oll
dadurch in uns erneuert , und un�ern Seelen de�to tie-

fer eingepräget; un�re guten Vor�äße �ollen uns dadurch
de�to heiliger und unverlezbarer; un�re Zufriedenheit
mit �einen Anordnungen und mit �einen Schi>kungen
foll dadurch de�to fe�ter gegrúndet werden. Dies i�t
die lezte Ad�icht alles Gottesdien�tes , aller feyerlichen
Gebräuche, aller Andachtsübungen; und �te bekommen

ihren ganzen Werth von den guten morali�chen Wirkun-

gen, die �ie in uns hervorbringen, von dem Einflu��e,
den �e in un�er Verhalten und in un�ere Glük�eligkeit
haben. Esi�t al�o Aberglaube, wenn wir uns von un-

�ern gottesdin�tlihen Handlungen, an und für ih
�elb�t, ohne Rúük�icht auf ihren Einfluß in un�ere Den-

kungsart, und in un�er Th"n und La��en , Nuten ver-

�prehen ; wenn wir uns einbilden , daß Gott an dem

Beten, Singen, Le�en und Hören �eines Wortes, u. � w-

ein �o be�onderes Wohlgefallenhabe, daß er uns dafür
in die�er oder in der zukünftigenWelt �egnen und beloh-
nen werde, wenn wir gleichdadurh weder wei�er noh
be��er werden. Es i�t Aberglaube, grober, �chändli-
cher Aberglaube, wenn wir durch dergleichenäußerliche
Handlungen,�ollen �ie auh mit Aufmerk�amkeit und
mit Andacht ge�chehen, un�ere begangenenSünden und

Fehler wieder gut zu machen, oder gar éine �till�chwei-
gende Erlaubuniß, aufs neue zu �úndigen und zu fehlen,

dadurch zu erlangengedenken. Wer �o denket , der ken-

net Gott und �einen Willen niht, und de��en Gottes-

dien�t i�t ganz eitel und vergeblich,—
E

.

I�t
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A�t aber dem al�o , M, A. Z., �o erhelletvon �elb�E,
daß die wirkliche Erfüllung der Pflichten , die wirkliche,

thäátigeAusúbung der Tugenden, zu deren Erfüllung
« Und Ausäbung uns der Sottesdien�t antreiben und wil-

lig machen �oll, um #o viel wichtiger �eyn muß, als
der Gottesdien�t �elb�t, um �o viel wichtiger der End-

zwek i�t, als die Mittel , wodurch der�elbe befördert
wird, Es folget al�o auch von �elb�t daraus , daß weit

mehr daran gelegen i�t, daß wir reht und wohl thun,
daß wir einander na< un�erm Vermögen helfenund

dienen , daß wir den Schuldigkeiten, die uns als Men-

�chen, als Bürgern, als Hausväter und Hausmüts
kern , u. �. w. gegen einander obliegen,nachkommen,

als daß wir uns mit Beten, Singen , oder andern,
�on�t noch �o guten Andachtsübungen, be�chäftigenz
und daß wir die�e �ogar unterla��en durfen und mü��en,
wenn wir �ie nicht wahrnehmen können, ohne jene
P�ffichten darüber zu ver�äumen. So wie un�er Hei-
land �agt , der Men�ch i�t niht um des Sabbaths wil-
len , �ondern der Sabbath um des Men�chen willen ge-
macht, �o kônnen wir auh von allen andern gottes-
dien�tlichen Handlungen und Uebungen �agen : Sie �ind
blos zum Be�ten der Men�chen be�timmt, und hören
auf gut und gottgefällig zu �eyn, �o bald �ie uns an

etwas hindern, wodurch un�ere, oder andrer Men�chea
wahre Glüf�eligkeit befördert wird. Aus eben die�em
Gruntde�agt Je�us : Wohlthun i� be��er denn Opfer ,

und �ein Apo�tel bezeuget: der wahre gottgefälligeGot-
tesdien�t i�t der, daß man Wittwen und Wai�en in ih-
rer Trüb�al bei�teht, und �ich von der Welt unbe�lekt
erhält, oder �ich dur ihr Bei�piel nicht zum Bö�en
verführen läßt. —

Die�es alles i�t unleugbar, und wir wün�chten , daß
die�e Begriffe voin Gottesdieu�te die herr�chenden wer-

den môchten, �o würden �ich nicht �o viele Men�chen
mit dem äu��ern Scheine der Frömmigkeitbefriedigenun
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und zu ihremgrößten Schaden das We�entliche der�el-
ben fahren la��en, Wir wün�chten aber auh, daß
die�e Wahrheit nicht gemißbrauchtwürde , daß man �ich
dadurch ja nicht möchte verleiten la��en, in der Wahr-
nehmungder Pflichten des Gottesdien�tes träger und

nachläßigerzu werden. — Folgetdenn wohl aus dem,
was wir ge�ägt , daß gottesdien�tliche und Andachts-
Übungenfeinen Werth haben, daß man �ie ohneScha-
den ver�äumen und unterlaßen könne ? Höret denn eine

Sache, weil �ie nicht Endzwek, �ondern Mittel i� ,

deßwegenauf, núzlih Und heil�am zu �eyn ? Läßt �ich
denn der Endzwek ohne Mittel erreichen? Wenn eine

Sache nicht alles dasjenige lei�ten kann, was man ohne
Grund von ihr erwartet , folget denn daraus, daß �ie
gar nichts lei�ten kônne ? E��en und Trinken i� gewiß
‘niht der Endzwekun�ers Lebens, �ondern nur ein Mit-

tel, da��elbe zu erhalten , und wir mü��en jenes zuwei-
len unterla��en , wenn es wichtigereDinge von uns

verlangen 7; aber werden wir es deßwegenordentlicher
QVei�e unterla��en, werden wir deßwegenglauben, es

gänzlichentbehren zu können ? Gottesdien�ilichhe Hand-
lungen und Andachtsübungen�ind die Nahrung un�ers
Gei�tes, das, was uns Lu�t und Kraft geben muß,
un�ern Verhältni��en gegen Gott und die Men�chen und

die äußern Dinge gemäß zu handeln, und dadurch un-

fere und die allgemeine Glúk�elikeit zu befördern. Zu-
weilen mü��en wir die�er Nahrung entbehren , uns der-

�elben freiwillig enthalten, wenn wir berufen �ind, die

Kräfte zum Guten, die wir �chon haben, wirklih an-

zuwenden. Aber könnten wir die�e Nahrung des Gei-
fes ohne den augen�cheinlich�ten Schaden �tets entbeh-
ren ? Muß es uns nicht úberaus nüzlich �eyn, die�elbe
�o oft zu genie��en, als wir Gelegenheitdazu haben „

und durch keine wichtigerePflichten davon abgehalten
werden ? Wärdennicht un�re Erkenntniß, un�er Glaube,

un�re Hoffnung, un�re Gemüthsruhe , un�re Liebe zum

Buten, un�re Tugend und Recht�chaffenheitnachunena
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nachverdunkelt , er�chüttert , ge�chwächt werden , wenn

wir ihnen nicht von Zeit zu Zeit durch öffentlicheund

be�ondere Andachtsübungen, neues Licht, neues Le-

ben, neue Wirk�amkeit ver�chaften ? Würde uns nicht
gleich�am jede Ver�uchungen zum Bö�en dahinrei��en ,

und jeder widrige Zufall verwirren uud er�chre>en , wenn

wir nicht durch �olche Uebung die Gedanken von Gote
und �einer Vollkommenheit, von �einer Auf�icht und

Vor�ehung über alles, von un�erer gegenwärtigenund

zukünftigenBe�timmung, in uns erneuerten und lex

bendig erhielten?

Wollet ihr al�o richtigvon die�er Sache urtheilen,
M. A. Z- „ und die Wahrheitrechtgebrauchen, �o
virla��et euh zwar mt blindlingsauf das, was man

Im eigentlichenSinne Gottesdien�t nennet , als ob da�-
�elbe die Haupt�ache des Men�chen ausmachte. Vers,

ge��et nie, daß ihr Gott nicht würdiger verehren, und

ihm nicht be��er dienen könnt , -als wenn ihr euch.in
euerm ganzen Thun und La��en nah �einem Willen

richtig, als wenn ihr ein recht ge�chäftiges und wohl-
thätiges , gémeinnüßigesLeben führt, als wenn ihr
durch die genau�te, edel�te Erfüllung eurer Pflichten
Freude und Glük�eligkeitum euchher verbreiten, Wer

�einem Näch�ten mit gutem , frohem Herzen dient , der

dienet Gott ; wer vernünftigeGe�chdpfe froh und glúk-
lich machet, der prei�et und verherrlichetihren Schd-
pfer. Dieß mü��e �tets ein ausgemachterGrund�az
bei euh �eyn, dieß mü��e euh in eurer Wahl leiten ,

und ent�cheiden, 0 oft ihr zwi�chen gottesdien�tlichen
Feierlichkciten, und zwi�chen Pflichten dèr Gerechtigfeic
und des Wobhlthuns, deren Beobachtung�ich nicht ohue
Schaden au��chreiben läßt, wählen mü��er. Mache
euch aber zugleih auf der andern Seite aller Gelegen-
heiten , euch durch öffentliche und be�ondere Andachts-
übungen in die�en Ge�innungenzu �tärken, �orgfältig
zu DNußez Und je eifriger ihr eure Kräftezum Rect- und?
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und Wohlthun anwendet, de�to mehr bemühet euch ,

�tets neue Kräfte dazu zu �ammeln , de�to mehr la��et
euch al�o die feierlich�teAnbetung Gottes , die frohe�te
tobprei�ung �eines Namens, das aufmerk�ame Nachs
denken über �einen Willen , die Betrachtung �eines
Worts und �einer Werke, empfohlen �eyn. Je �org-
fältiger und treuer ihr das Mittel gebrauchen werdet ,

de�to gewi��er völliger werdet ihx den Endzwelkers

reichen,

Eine andere Wahrheit, von deren Mißbrauche
wir euh warnen , betrift die Un�chädlichkeit unver-

�{uldeter Jrrthümer in Neligions�ahen. Wir

haben euch ôfrers ge�agt , daß Gott nicht den Jrrthum,
�ondern das La�ter �trafe ; daß der Men�ch niemals
mit Vor�az irre; daß er ohne Bosheit, �elb�t mit auf-
richtigen, guten Herzen irren könne und oft wirklich
irre; und daß er viel Gottesfurcht, Tugend uud Reli-

gion haben fônne, wenn er gleich, in Ab�icht auf man-

che Lehr�äße und Begriffe die Wahrheit verfehlen �ollte,
Dieß �ind Dinge, an welchen uns Vernunft und Er-

fahrung nicht zweifeln la��en; Dinge, die �o auffallend
wahr �ind , daß �ie eigentlichkeines Bewei�es bedürfen.
Wir haben alle, ohne Ausnahme , mehr oder weniger
fal�che , oder nicht ganz richtigeBegriffevon Religions-
�achen, weil wir alle einge�chränkteGe�chöpfe , �hwas
che, fehlerhafteMen�chen �ind, weil ein jeder von uns,

�eine eigene Art zu denken und �ich die Sachen vorzus
�tellen hat. Un�ere mei�ten, und unter den�elben �ehr
wichtige, Begriffe, hängen nicht blos , nicht vornehm-
lih von uns, �ondern von �ehr vielen Um�tänden ab,
die nicht in un�erer Gewalt �ind. Die er�ten Eindrúcfe -

die wir von den äußern Dingen erhalten, der er�te Un-

terricht, den wir empfangen, die er�ten Schriften , die

wir gele�en, die Gemüthsfa��ung, in welcher wir �ie
gele�en , die zufälligen, angenehmenoder unangenehmen
Empfindungenund Vor�tellungen„ die wir dabei

paneaben
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haben , die Men�chen, mit denen -wir umgehen und
Umgehenmü��en, die Ge�chäfte, die wir treiben , die-

ÜbrigenKenntni��e, die wir uns erworben , die glük-
lichen oder unglüklichenSchik�ale, die uns treffen, die

fanftere oder �trengere Gemüthsart , die uns eigen i�t ,

alle die�e, und viele andere Um�tände be�timmen un�ere
mei�ten Religionsbegri��e , und �o ver�chieden die�e Um-

�tände �ind, �o ver�chieden �ind auch gemeiniglih die�e
Be�timmungen. Hängen aber die�e Um�tände von uns,
oder von un�erer freyen Wahl ab? Und wird es uns

Gott, der uns durch �eine alles leitende Vor�ehung in

die�e Um�tände ge�ezthat, zur Schuld anrechnen, wenn

wir dadurch von der deutlichen, richtigenErkenntniß
gewi��er Wahrheiten abgehalten, oder zu Jrrthümern
verleitet werden ? Nein , meine Freunde, wenn wir die

Waßhrheitaufrichtiglieben und �uchen ; wenn wir �ie
ohneAb�icht auf irdi�che Ehre oder Vortheile lieben und

�uchen ; wenn wir bereit �ind, �ie anzunehmen , �o bald

�ie �ich uns als Wahrheit zeiget, �ie mag übrigens mit

un�ern Lü�ten und Neigungen überein�timmenoder nicht ;
und wenn wir ihren Vor�chriften willig folgen, �obald
wir �ie dafür erkennen : �o �ind wir gewiß in einem gu-
ten, Gott wohlgefälligenZu�tande , wenn wir denn auh
gleichdie Wahrheit ganz, oder zum Theil verfehlen f�oll-
ten ; und wenn wir durch die Vor�tellungen, die wir uns

davon machen , be��er und glüklicherwerden , und die

Glüfkf�eligkeitun�rer Nebenmen�chenbefördern, �o haben
wir un�re Pflicht erfüllt

,

und Gottes Ab�icht erreicht.
Dieß wird wohl niemand, der über die�e Sache richtig
nachgedachthat, leugnen können,

Aber was folget nun wohl daraus ? Folget wohl
daraus, das es al�o gleichviel�ey, wie man �ich die

Lehrender Religion vor�telle, daß man alles , was da-

von ge�agt wird , oder was man darüber gele�en, und

von �einen Lehrerngehörthat, ohne Nachdenken , ohne
Prúfung annehmen; daß man �ich keine Mühe geben

dure,
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dúrfe , �eine Begriffe von die�en Lehrenaufzuklären , zu
berichtigen, mit dem, was uns Vernunft und Schrift
davon �agen , zu vergleichen und nach ihren Aus�prüchen
zu be�timmen ? Welch eine fal�che Folge, welch ein

Mißbrauch der Wahrheit würde dieß nicht �eyn ? Wie ?
weil der Jrrthum den Men�chen, der die Wahrheit
liebet und �uchet, nicht zur Schuld angerechnetwird ,

�o ladet auch derjenigefeine Schuld auf �ich, dem Wahr-
heit und Jrrthum gleichgültigeDinge �ind, und der

�ch nicht darum bekümmert, jene zu erkennen und die-

�en zu vermeiden ? Wie ? weil der Jrrthumin vielen

Fällen un�chädlich i�t , �o hat die Wahrheit keinen Werth ,

keinen Vorzug vor dem Jrrthume ? Wie ? weil es dem

Men�chen unmöglich i�t, fich �chlechterdingsvor allen

Jrerthúmern zu verwahren und die ganze Wahrheit zu
erfenen, �o darf er �ich gar keine Mühe geben, �<
vor dem Jrrthume zu hüten, und die Wahrheit in �o
weit zu erkennen , als er �ie jezt nach �einen Fähigkeiten
und Um�tänden erkennen kanu ? Wäre dieß nicht eben

�o thôricht, als wenn man �agen wollte : weil es doh
bei der größten Sorgfalt unvermeidlich i�t, daß man

nicht zuweilen einen Fehler im Rechnen begehen �ollte ,

�o i�t es gleichviel, ob man rechnen lernt oder nicht, ob
man dabei gufmerk�am und vor�ichtig verfährt, odér

nicht ?

Nein, M. A. Z. „ ihr dürfet euch zwar nicht änge
�tigen , es euch nicht zur Sünde anrechnen , wenn ihr
bei einem aufrichtigenFor�chen nah Wahrheit , bei ei-
ner redlichen “Bemühung, die Religion immer be��er
kennenzu lernen, auf Zweifel und Schwierigkeiten
�to��et , die ihr nicht auflö�en, oder heben könnt ; ihr
dürfet euch nicht vor dem Jrrthume , als vor einem Ver-
brechen fürchten. Gott, der euh und eure Ge�innun-
gen kennet, wird gewiß in dem Urtheile, das er von

euch fällt , die�e beiden Dinge niemals mit einander ver-

wech�eln, Der redlicheFor�cher der Wahrheit, der in
i

Irrthum
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geräth, i�t in �einen Augen mehr werth, als der träge,
das Nachdenken und die Unter�uchung �cheuende Chri�t ,
der blindlings glaubet , und zufälligerWei�e dadurchden

Jerthum vermeidet, Jnzwi�chen mü��e euh die Wahrs
heit �tets heilig �eyn ; euer Herz mú�}�e der�elben �tets
offen �tehen. WVerehret, �uchet die�elbe, werdet niemals
müde , dur<h Nachdenken und durch den treuen Gebrauch
aller dienlichen Hülfsmittel, an der Vermehrungund

Berichtigung eurer Erkenntniß zu arbeiten ; und zwei-
felt nicht daran , daß euch Gott in alle Wahrheit füh-
ren werde, nämlich in alle Wahrheit, die euch jezt zu
wi��en, nöthig und gut i�t. Folget nur ihren Vor-

chri�ten und lebet eurer Erkenntnißgemäß, Werdieß
thut , werdaraus �eine Haupt�ache machet, deri�t wei�e
und glük�elig und wird immer wei�er und glük�eliger
werden.

:

Wir haben euch drittens dfters Anleitung zu billi-

gen, gelinden Urtheilen úber das Schik�al gegeben,

das die nicht chri�tlichen oder heidni�chen Völkern
in der Zukunft zu erwarten haben. Wir haben
euch mit der heiligen Schrift gelehrt, daß Gott einen

jeden Men�chen nah dem Maaße �einer Fähigkeiten
und Kräfte , nah dem Grade �einer Erkenntniß, nah
den Um�tänden , ‘in welchen er geklebt, richten ; daß er

zwar von dein, dem er viel anvertraut, viel fordern,
aber von dem, dem er wenig gegeben, auch wenig wie-

der verlangen ; daß er jedermannohneAn�ehen der Per-
�on, nicht nah dem Namen, deneiner trägt, oder

nach der Lehre, die er bekennt, �ondern nah dem, was

er wirklich i�t, und gethan hat, oder �eyn und thun
konnte, beurtheilenwerde, Wir haben euch öfters ge-
�agt , daß Gott auch diejenigen Völker, welchen das

Chri�tenthum unbekannt geblieben i�t, nicht ohne alle

Mittel des Unterrichts, der Be��erung und einer bleie

benden Glük�eligkeitgela��en ; daß er ihnen �einen Willen

durch die Natur, durch die Vernunft und durch man-

cherleiVeran�taltungen �einer:Vor�epungkund gethan,
und
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und �ie dadur<h, wie Paulus redet, in den Stand ge-
Fezthabe, das zu thun , was das Ge�ez von uns for-
dert, ob �te gleichfein ge�chriebenesGe�ez hatten. Wir

haben al�o euern Gei�t oft zu dem men�chenfreundlichen
und das Herz erweiternden Gedanken zu erhebenge�ucht ,

daß alle wei�e, gute Men�chen aus allen Zeiten und

Wölkera an der Seligkeit der zukünftigenWelt , obgleich
-M �ehr ver�chiedenem Maaße, Theil haben werden.

Ferne �ey es al�o von uns, die Tugenden und guten
Thaten der �ogenannten Heiden , für glänzendeLa�ter zu
«tfláren ! Ferne �ey es von uns, alle diejenigen, die

nicht Chri�ten �ind, für Gegen�tändedes göttlichen Miß-
fallens anzu�ehen, oder �ie zur ewigen Verdammniß zu
verurtheilen ! Schrekliche Gedanken ! wie habt ihr je-

„mals in Herzen, die nicht alles Gefühl der Gottesliebe
und Men�chenliebe verloren hatten , ent�tehen ; wie habe
ihr jemals zur Würde einer Glaubenslehre erhoben
werden kdnnen ? Kannderjenige wohl Gott für den Va-
ter der Men�chen erkennen, kann er ihu für etwas an-

ders, als für ein höch�t partheii�ches, willkührliches und

eigen�inniges We�en halten , der �o zu denken , und �ich
in die�en Gedanken zu beruhigenvermögend i�t! Wie

Flein war und i�t nicht die Anzahl der Chri�ten gegen
die ÜbrigenBewohner des Erdbodens ? Wie viele Men-

�chenge�chlechter find niht auf einander gefolgt, und

nach einander ins Grab ver�unken , ehe das Chri�ten-
thum bekannt worden i�t? Und die�e alle, den größten
Theil �einer Kinder, �ollte Gott, ihr Schöpfer , ihr
Water , verla��en, ver�to��en, zu einem ewigenElende
be�timmt haben ! Er�ollte unter �o vielen nur �o wenige
würdigen �ih ihnen zu erkennen zu geben, und �ie auf
den Weg der Glúük�eligkeitzu führen ? Er�ollte Millio-
nen von �einen Kindern, weil �ie gewi��e Kenntni��e und

Begriffe nicht haben, die �ie niht haben konnten, zur
Strafe verurtheilen ? Er �ollte ihnen gewi��e Wohltha-
ten nicht zukommenla��en, und �ie dann deswegen zur
Rede �etzen oder �trafen, daß �ie die�e Wohlthaten a- gehabr
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gehabt und nicht gebraucht haben ? Nein, nein,
�o kann der Gott, den uns die ganze Natur, �owohl
als das Chri�tenthum, als den gerechte�ten , billig�ten ,

gütig�ten , huldreich�ten Vateroffenbaret, unmöglich
verfahren! Nein, wer ihn fürchtet , und recht thut ,

er �ey Chri�t oder Jude , . Heide oder Muhamedaner , der

i�t ihm angenehm..
Wer das , was er hat, �o wenig

es auch �eyn mag»,- treulich gebrauchet, der i�t �ein ge-
treuer, ihm wohlgefälligerKnecht, Wer Gutes thut,
�ollte es gleichnicht aus den edel�ten Gründen , und in

den rein�ten Ab�ichten ge�chehen, der hat Gutes zum

Lohne„ in die�er und in der zukünftigenWelt, Weis-
heit

,

Mäßigkeit, Gerechtigkeit

,

Wohlthun, Tugend
und Men�chenliebe können nimmermehrunangenehme,

bô�e Folgen nach �ich ziehen, wo und von wem �ie auh
immer ausgeûübtwerden. Nein , Gott liebet alle �eine
Ge�chöpfe ; er hat �ie.alle zur Glük�eligkeit be�timmt z
er leitet �ie alle, aber auf �ehr ver�chiedenen Wegen»;
zu die�em Ziele ; er bringt �ie alle, aber die einen mit

ge�hwindern, die andern mit lang�amern Schritten ,

ihrer Volll’ommenheitnäher ! Nie hat er �ich ganz un-

bezeuget an den Men�chen: gela��en. Hat er den J�crae-
licen Mo�en und die-Propheten, hat er den Chri�ten
Je�um und’ �eine Apo�tel zu Lehrern gegeben, und jene
und die�e dadurch vorzüglichbegnadiget, �o hat er doh
auch andern , freilich weniger glüfklichenVölkern , ihre
Ge�ezgeber , ihre Wei�en und Führer, ihre Confut�ee
und Socraten gegeben : und auch die�e �ind �eine Boten
an die Men�chen gewe�en , obgleichuicht in dem erhas
benen Sinne, in welchem es un�er hochgelobterJe�us
war. Dieß, M. A. Z+ - i�t nach der Lehre der Ver-
nunft und der Schrift Wahrheit , und Wahrheit, die
Gott verherrlichet, und uns �eine Regierungin dem

verehrungswürdig�tenLichtez-iget. :

Aber welch ein �chändlicher, unverantwortlicher
Mißbrauch die�er Lehrewürde es nicht �eyn, wenn man

daraus den Schluß machte: al�o i�t es gleichviel, ob
M 32 jemand
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jemand ein Jude, ein Heide oder ein Chri�t �ey ? al�o
�ind alle Religionen gleichgut ? Al�o haben wir keine

Ur�ache , uns glúklichzu prei�en , daß wir Chri�ten �ind ?

Al�o können wir das Chri�tenthum ohne Gefahr , ohne
Schaden verla��en und verleugnen? Welche ungereimte
Schlü��e; Eben �o ungkreimt, als wenu ih �agen
wollte : der Bewohner Grönlands kann �owohl als
wir leben, und in �einer Art vergnügt“und glüklich
�eyn, ál�o i�t es gleichviel, ob man in denkälte�ten ,

unfruchtbar�ten , mit ewigen Eis unid Schnee bedekten ,

nördlichen Gegenden, oder unter dem angenehm�ten,
fruchtbar�ten Himmels�triche wohne, ob man dort ei-

nige wenige , einförmige und grobe Arten von-Vergnü-
gungen “genie��e, und “ein fa�t thieri�ches ‘(eben führe ,

oder ob man hier �eines Lebens recht froh werde, nnd

da��elle in dem Genu��e der mannichfaltig�ten Arten

des ausge�uchte�tenund edel�ten Vergnügens hinbringe?

Oder folget wohl daraus, daß man zur Noth von

{le<ten Wurzeln und Kräutern leben, und damit �eis
nen Hunger �tillen kann, folget-wohl daraus, daß die

be��ern , hmakhaftern , ge�underaNahrungsmittel, die

wir genießen, keinen größern Werth als zene haben?
Oder hat der aufgeklärte Gei�t keinen Vorzug vor dem

Unwi��enden, der Starke keinen Vorzug vor dem

Schwachen, der Ge�unde keinen Vorzug vor dem

Kranken, weil auh der Unwi��ende, der Schwache,
der Kranke , vielleicht nicht ganz élend , �ondern no<
einer gwi��en Glúk�eligkeit fähig �ind? Der Rei�ende ,

der �einen Weg �elb�t �uchen, oder ‘ihn zuweilen voa

übelunterrichtetea, zuweilengar von betrüglichenWeg-
wei�ern lernen muß, kann doh wohl zulezt, aber frei-
lih lang�am, durch viele Umwege, mit vieler Gefahr
und Mühe, �ein Ziel erreichen. Allein, i�t er wohl
�o glüfklih, kömmter �o ge�hwinde und �o �icher an

den Ort �einer Be�timmung, als derjenige, der auf ei-
nen gebahnten, ebenen Wege wandelt, und auf dem-

�elben einen Führer hat, der ihn vor allen Abwegen
warnet
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warnet und ihm �einen Gang auf alle möglicheArt er-

leichtert ? Eben �o verhält es �ich mit uns Chri�ien und

mit andern Völkern und Men�chen, die nicht Chri�ten
�înd. Wir laufen alle nach dem�elben Ziele : wir kdn-

nen auch alle dahin gelangen. Aber wir Chri�ten ken-

nen den Weg, den wir gehen�ollen , weit be��er ; wir

treffen auf dem�elben weit weniger.Hinderni��e und Ge-

fahren an; wir haben weit mehr Antrieb und Kraft,
�tandhaft auf dem�elben zu wandeln; wir können in

furzer Zeit viel weiter auf dem�elben kommen, als jene,
Undi�t dieß kein Vorzug ? verdienet dieß keinen Dank 2

heißt uns das nicht das Chri�tenthum für die größte
göttlicheWohlthat erkennen ?

Dieß i�t niche alles. Es giebt ja unzáhlbareGrade
der Glüf�eligkeit in die�er und in der zukünftigenWelt,
und der Chri�t, der die�en Namen mit Rechte trägt -

und wirklich �o denket und lebet, wie es �einem Bekenntz

ni��e gemäß i�t „ der i�t des höch�ten Grades die�er Glúf-
�eligkeit fähig , und kann in die�er und in der zukünf-
tigen Welt weit �eliger �eyn und werden , als er �ou�t
je geworden wäre. Und i�t dieß kein Vorzug ? Und

verdienet die�er Vorzug nicht „ daß man �ich, durch die
eifrig�te Ausübung des Chri�tenthums aus allen Kräf-
ten darum bewerbe ? — Endlich, M. A. Z.„. wird wohl
Gott dem Men�chen, dem er be�ondere Woßhlthatener-

wie�en, der aber die�elben verachtet und gemißbraucht
hat , eben die Nach�icht wiederfahrenla��en , die er dem-

jenigen wiederfahrenläßt, demdie�e Wohlthaten ohne
�eine Schuld nicht zu Theil-geworden �ind ? Ju die�er
Ab�icht , ih meyne in Ab�icht auf uns Chri�ten , aber
nicht in Ab�icht auf heidni�che Völker , heißt es dort :
Wer dem Sohne glaubet und gehorchet, der hat das

ewige Leben , wer aber dem Sohne nicht glaubet , �eine
Lehrenund �eine Vor�chriften aus Bosheit und Liebe

zur Sünde verwirft , der wird die�es Leben, die�e Glük-

�eligkeit nicht �ehen , nicht erlangen, �ondern die Strafe
bleibt auf ihm liegen,

|

M 3 Hütet
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—

Hütet euch denn ,' meine chri�tlichen Freunde, vor

die�em Mißbrauche , der zügleichdie �chänolich�te Un-

dankbarkeit i�t, Urtheilètvon dem Schik�ale der Men-

�chen und der Völker,“die niht Chri�ten �ind, ja nicht
mit verwegener Strenge, Verdammet �ie nicht, da �ie
Gott nicht verdammet-- Umfa��et �ie vielmehr mit der

Liebe , mit welcher�ie Gott, ihr und un�er Vater, um-

fa��et ; mit der Liebe, die thr Brüdern �chuldig �eyd ;
Und freuet euch darüber , daß ihr auch die Glüf�eligfeit
die�er eurer Brüder, die Glük�eligkeit aller Kinder Got-
tes hoffendürft. Aber verge��et dabei eurer großen ,

unverdienten Vorzüge nie, und lernet �ie immer höher
�{häßen , und imnier würdiger gebrauchen. Freuet , rüh-
met euh de��en , daß ihr Chri�ten�eyd ; danfet Gott,
dem Vater , und“un�erm Hértn Je�u Chri�to, für das

hellere Licht, das euch erleichtét, für den fe�ten Tro�t
Unddie gewi��ere Hoffnung, die encherquicken, für die

leichtern und fräftigern Mittek, die ihr habt, gut und

‘glük�elig zu werden ; und �trebt denn doh unablä��ig
darnah, �o gute und �o �elige Men�chen zu werden,
als es Chri�ten werdedföhnnen.So werdet ihr dem

Willen Goctesgemäßdenken und leben , und die hri�t-
liche Lehre beiailcn, die eure liebreichén eblen Ge�in-
nungen, und euern leuchtenden Tugendwandelbemer-

Fen, verehrungswürdigmachen. Amen.
'

|

‘ MTI. Pre:
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mad

X]. Predigt.

Fort�eßung.

Warnung vor dem Mißbrauche der

Wahrheit,

5. in Rúk�icht auf un�ere Vor�tellungen von

Gott und �einen gütigen Ge�innungen gegen
die Men�chen ;

6, in Rük�icht auf den geringen Werth des

Glaubens ohne Werke ;

7, in Rúk�icht auf die Fröhlichkeit, oder das
frohe und getro�te We�en des Chri�ten;

3. in Rúk�icht auf die richtigere Begriffe von
dem Werthe der Glüksgüter und des �inn-
lichen Vergnugens.

ds =G-
Ep

D er t.

1 Corinther 14. v. 20,

Lichen Brüder, �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e-
�ondern werdet vollkfommta.

(GY
wir freuen uns de��en vor dir , daß wir dich

als das güútig�te, liebreich�teWe�en, als un�ern
barmherzigen, wohlthätigenVater kennen, der uns

alle liebet, und von dem wir �tets alles Gute hoffen
M 4 und
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Und erwarten dürfen, de��en wir nur fähig �ind. - O
welche Ehrfurcht, welcheDankbarkeit , welche Liebe ,

welchen willigen, freudigen Gehor�am �ind wir dir

nicht �chuldig ! Wie dürften wir uns deine Kinder nen-

nen, wenn uns die�e Ge�innungeau fremde, wenn �ie
nicht herr�chend in uns wären ! Ach, laß �ie doh un-

�er ganzes Hetz durchdringenund un�ern ganzen Wan-
del regieren. — Deine Güte, deine reiche, uner�chd-
pfliche Güte umgiebt uns ja allenthalben. Sie dôfnet
uns allenthalben Quellen des Vergnúgens und der

Freude. Sie theilet uns als Men�chen, Chri�ten ,

als �innlichen, als gei�tigen We�en eben �o mannih-
faltige als ko�tbare Wohlthaten und Segnungen mit.
Sie reichet un�erm Glauben die fe�te�tén Gründe des

Wertraquens und der Hofuung in An�ehung des Ge-
genwärtigenund des Zukünftigen dar. Und durch
die�es alles giebt �ie uns die �tärk�ten Ermunterungen
Und Antriebe ,- �tets getro�t und froh zu �eyn. O laß
uns doch deine Güte reht erfennen, ihren un�chäzba-
ren Werth empfinden, und ihre Ge�chenke würdig ge-
brauchen. Gieb , daß wir dich, als un�ern huldreich-
�ten, wohlthätig�ten Vater , �tets mit Freude vereh-
xen, und die Religion ja nicht für eine ta�t, �ondern
für das halten , was �ie wirklich i�t, für den be�ten,
�icher�ten Weg zur Glük�eligkei. Segne in die�er
Ab�icht die Betrachtungen, die wir jezt an�tellen wer-

den, ¿aß uns die Wahrheit deutlich erkennen, ihren
Vor�chriften treulich folgen, und bewahre uns, daß
wir �ie nie zur Súnde mißbrau<hen,Wir bitten dich
darum 2c,

1 Co-
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1 Corinthier 14. vy; 20.

Lieben Brüder , �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e ,

�ondern werdet vollflommen.

there Textesworte haben uns �hon zu zween Vor-

trägen Gelegenheitgegeben, in welchen wir euh
vor dem Mißver�tändni��e und dem Mißbranche der

Wahrheit gewarnt haben. Wir �chen es auch immer

mehr ein, wie nôthig �olche Vor�tellungen �ind, da

�elb�t die�e Warnungen zu neuen Mißver�tändni��en und

Mißdeutungen Gelegenheit gegeben haben. Doch,
dieß i� eine unvermeidliche Unvollkommenheiteines jes
den dffentlichenVortrags, der an eine vermi�chte, aus

Per�onen von ver�chiedenen Fähigkeitenbe�tehendeVer?

�ammlung gerichtet, und zu de��en Beurtheilung eine

Aufmerk�amkeit erfordert wird, die nicht leiht ermü-
det , die gleich�am nichts überhört, und auch die klei»

nern, weniger auffallenden Unter�cheidungenund Bes

�timmungen der Jdeen und Ausdrücke zu bemerken ges

wohnt i�t. Der Lehrer müßte auf eine ihn und �eine
mei�ten Zuhdrer ermüdende Wei�e weitläuftig werden,
und alles, was cr �agt, mehr als einmal wiederholen,
wenn er �chlechterdingsvon einem jeden ganz ver�tanden
und gefaßtwerden �ollte, Er hat Ur�ache zufrieden zu

�eyn, wenn ihm die mei�ten folgen können, und die

Übrigen dadurch etwa zum Nachdenken über die Sache ,

wovon er geredethat, erwekt werden, Auch dieß darf
ihn nicht beunruhigen, daß dadurh bei manchem Zwei-
fel über gewi��e Dinge veranlaßt werden können. Zwei-
fel �ind oft in Ab�icht auf den Gei�t, was Bewegung
in Ab�icht auf den Körper i�t. Jene gebenden Gedan-
ken, die�e giebt den Säften neuen trieb und neues Le-
ben. Wer noch niemals über irgend etwas, das zu Re-

ligious�achengehdrt, gezweifelthat , der hat auh wohl
noch niemals �elb�t darüber nachgedacht; und wer blos

andere für �ich denken läßt, der verliert !allemal �ehr
M 5 viél
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viel dabeî. Wir wollen uns al�o die�e kleinen, unver-

meidlichen An�töße nicht hindern la��en, M. A. Z.,
euch noh einmal mit Warnung vor dem Mißbrau-
che der Wahrheit zu unterhalten. Es �ind vier
Stücke, die wir dießmal zu erläutern und vor deren

zu ee�orgendemMißbrauche wir euchzu verwahren ge-
denken.

Daser�te betrift die Vor�tellungen,die wir euh
von Gott und von �einen gütigen, huld-

reichemGe�innungen gegen die Men�chen
geben z

das zweite betrift den geringen Werth, den wir
dem Glauben „ der keine guten Werke, kein

tugendhaftes Leben hervorbringt , beilegen ;

das dritte betrift die Fröhlichkeit, oder das frohe
getro�te We�en, wozu wir euh, nah Anleitung
der Religionund des Chri�tenthums , ermuntern ;

das vierte betrift die richtigernBegriffe, die wir

euch von dem Werthe der au��ern Dinge, oder
der �ogenannten Glüksgüter, und des �innlichen
Verguügens zu geben �uchen.

Die er�te Kla��e von Wahrheiten oder Lehren al�o ,

vor deren Mißbrauche wir eu<h warnen, betrift die

Vor�tellungen , die wireuh von Gott und von �ei-
nen gütigen, huldreichen Ge�innungengegen die
Men�chen geben. Gott, �agen wir eu<, Gott i�t
von allen men�chlichen Schwachheiten und Leiden�chaf-
ten unendlich weit entferne : er i�t keines Zornes , kei:
nes Ha��es keiner Rachbegiertefähig. Eri�t kein par-

theii�ches , eigen�innigesWe�en , das nur gewi��e Men-

�chen oder gewi��e Völker liebet , das dem einen allcs

Über�ieht, und an dem andern alles auf das �{ärf�te
‘ahndet, Er î�i kein harter, �trenger Herr -

de
von
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�einen Unterthanen mehr fordert , als �ie lei�ten können ,

der nichts von Gnade und Ver�chonen weiß, oder

äng�tliche Furcht und knechti�ches Schre>fen um �<
her verbreiten will, Solche Vor�tellungenvor Got.

indgen wohl zum Theil in der jüdi�chen Religions-
verfa��ung �tatt gefunden haben ; und deßwegenhören
wir auch die Lehrer der J�raeliten , die Propheten,
die �< na< der Denkungs-: und Gemüthsart ihres
Volkes richten , und in einer ihm ver�tändlichen Spra-
che zu ihm reden mußten, �o oft, und in �o harten
Ansdrücken von dem Eifer. und von dem Zorne des

Höch�ten reden. Aber mit dem Chri�tenthume, das

die Men�chen in der Erkenntniß Gottes weiter bringen
und zu einer hôhern Vollkommenheitführen �oll , kôn-
nen dergleichenBegriffenicht be�tehen. Gott i�t, nah
der Lehrede��elben , die Liebe �elb�t; ein We�en, das

am Wohlthun �eine größte tu�t hat, das allen �einen

Ge�chöpfen wohl will, “für�ie alle �orget , und �ich ih-
rer Glúf�eligkeit freuet ; er i�t der gerechte�te, billig�te
Regent , der gnädig�te, Huldreich�teVater, der mit

den Schwächheiten nnd Fehlern jeiner Kinder Geduld

hat, �ie mir der größten Nach�icht beurtheilet und be-

handelt, und nicht will, daß �ie �ich knechti�ch vor

ibm fürchten und zittern, �ondern daß�ie ihn klindlih
lieben, und �ich �einer freuen �ollen ; ein Vater, der

�elb� �eine ungechor�amen, wider�pen�tigen Kinder, �-
bald �ie ihr Unrecht erkennen, und zu ihrer Pflicht zu-

riffehern, mit Erbarmen aufnehmen, der uns alle

un�ere Súnden, #0groß und mannichfaltig �ie auch
�eyn mögen , auf wahre Buße und Be��erung verzeihen
will, Solche Begriffegiebt uns die chri�tlicheLehrevon

Gott und von �einen Ge�innungen gegen uns, Sie
�ind die�er Lehrewe�entlich eigen ; �ie machen einen ihrer
theuer�ten Vorzüge aus ; und die�e Begriffeunter den

Men�chenzu verbreiten , und ihre Wahrheit außer allen

Zweifel zu �eßen , war mit die Ab�icht alles de��en , was

Je�us auf Erden gelehrtund gethanhat.
Ab er
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Aber wie niederträchtigmüßten wir niht ‘denken ,

und wie �trafbar würden wir uns nicht dadurch ma-

<en, wenn wir die�e erhabenen trö�tlihen Wahrhei-
ten zur Sünde mißbrauchten ? Wenn wir: bei uns �elb�t
dächten , daß wir al�o ohne �onderliche Gefahr die Ge-
�eße Gottes übertreten, und ihm den �chuldigen Ge-
hor�am verweigern könnten ? Wie ? �trafet �ich denn

nicht jede Uebertrettung �einer Ge�etze �elb�t ? i�t es nicht
in der Nacur der Dinge gegründet, daß bô�e Thaten
allemal, früher oder �päter, bd�e, unangenemehme,�chäd-
liche Folgen nach �ich ziehen? Kann ein Men�ch, �o
lange er bô�e i�t, �o lange er irgend einer Sünde oder

einem La�ter dienet, wahrhaftig glük�elig �eyn ? Kann

ihn Gott �elb�t, �o groß auch �ein Wohlwollen gegen
feine Ge�chöpfe i� „ einer �olchen Glük�eligkeit theilhaf-
tig machen, �o lange er der�elben , wegen �einer bö�en ,

unordentlichen Ge�innungen und Neigungen, unfähig
i�t ? — Und welchen Regente �ollte man wohl mehr
zu beleidigen �ich �cheuen , denjenigen, der �trenge, ei-

gen�innig, partheii�ch i�t, und nah bloßer Willkühr
verfährt , oder ‘denjenigen„ der zwar höch�t gütig, nach:
�ichtsvoll und - unpartheii�h i�t, aber do<h Wahrheit
und Ordnung unveränderlich und über alles liebt ?

SJenen, der �ich doch noh zuweilen dur<h Ge�chenke
und äußerlicheEhrenbezeugungenbe�techen, oder durch
glüflicheZufälle gewinnen läßt; oder die�en, der nie-

mals von den Regeln des Rechts und der Billigkeit
abgeht ? Je weiter Gott von allen men�chlichen Schwach-
heiten und Leiden�chaftenentfernt i� ; je Unpartheii�cher
er i�t, M. A. Z. „ de�io weniger kann er, bei der Be-

urtheilung der Men�chen und ihres Verhaltens, auf
Dinge �ehen, die keineninnern Werth haben , de�to
weniger kann er �h mit dem Scheine der Tugend und

Frömmigkeitbefriedigen, de�to weniger kanu er. jemals
das Bó�e für gut flrea,oder jenes mit eben dem

Wohlgefallen‘an�ehen, mit welchem er die�es an�ieht.
Nein , er kann �ich keine Sache anders vor�tellen ,

a0
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�ie wirklich i�t. Er kann und wird al�o nie etwas an-

ders billigen und belohnen, als was r:<t gut i�t.
Und �ollte uns dieß nicht �eine Ge�eke um �o viel ver-

ehrungs8würdigermachen, �ollten wir �ie nicht für �o
viel heiliger und unverlezbarer halten, als wenn es

Ge�ebe eines zwar äußer�t �trengen, aber doh will-

führlihen und partheii�hen Regenten wären ? —

Sollte uns dieß niht um �o viel mehr antreiben ,

�ein Wohlgefallen und �eine Gun�t auf dem Wege
der Recht�chaffenheit uad Tugend zu �uchen, da dieß
der einzigeWeg i�t, guf welchemwir die�elbe erlangen
fönnen ?

Und dann, meine chri�tlihen Zuhdrer, was für
unempfindliche, undankbare , niederträchtigeGe�chöpfe
müßten wir nicht �eyn, wenn wir deßwegen weniger
�orgfältig , weniger eifrig wären, den Willen Gottes

zu thun, weil es der Wille des gütig�ten , huldreich�ten
Vaters i�t ? Wie ? weil Gott �o gütig, weil er die

Liebe �elb�t i�t, weil er bei allem, was er uns befiehlt,
blos un�ere eigene Glük�eligkeit zur Ab�ichr hat, �o
�ollten wir �eine Wohlrthaten mißbrauchen , �eine Befehle
nicht achten, und ihm un�ern Gehor�am verweigern ?

Wie ? weil er �o billig i�t, und nichts von uns fordert ,

wozuwir keine Fähigkeitenund Kräfte haben , �o �ollen
wir auch das unterla��en, wozu wir Fähigkeiten und

Kräfte haben? Wie ? weil er mit den Schwachheiten
und Fehlern�einer Kinder Gedult hat, o �ollen wir

Bosheiten begehenund muthwillig �ündigen ? Nein,
vie, nie mü��en �olche wieder�prechende und den Men-

�chen unter das Thier erniedrigende Gedanken in un-

�er Herz fommen ? Nie mü��en wir uns eines �olchen
Mißbrauches der trô�tlich�ten Wahrheiten �chuldig ma-

chen ! Nein „ wir wollen uns de��en freuen , daß wir

Gott als un�ern Vater kennen, und daß er �o gütig
gegen uns ge�innet i�t, Wir wollen ohne Schrefen ,

mit findlicherZuver�icht, an ihn gedenken, und im

Gebcte
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Gebete zu ihm nahen, aber wir wollen ihn auch als

un�ern Vater , als den wohlthätig�ten , huldreich�ten
Vater von ganzem Herzen und von ganzer Seele lie-

ben, nach �einem gnädigen , guten Willen wollen wir
uns �tets richten, ihm wollen wir in allen Stücken
zu gefallen �uchen , un�er ganzes Leben �oll Dankbarkeit

�eyn. Ohne die�en Ge�innungen würden wir ja des

Namens �einer Kinder niht werth �eyn, und wenn

uns einmal eine �olche Liebe zu Gott belebet und durch-
dringt, dann, meine Freunde, dann werden wir ge-
wiß alle �eine Gebote mit ‘dem willig�ten Gehor�ame
verehren, dann wird es uns �tets eine Freude �eyn, das

zu thun, was ihm wohlgefällt , und die�e Liebe zu Gott
wird uns gewiß weit kräftiger von allem Bö�en zurúk-
halten, und zu allem Guten antreiben , als Furcht und

Schre>kenjemals thun kôunen.

Die zweite Wahrheit oder Lehre, vor deren Mißs
brauche wir eu< warnen, betri��t den geringen
IVerth , den wir dem Glauben beilegen , der kei-
ne gute Werke, kein rugendhaftes teben hervor-
bringt. Je gemeiner es i�t, �< auf einen �olchen
eiteln , unfruchtbaren Glauben zu verla��en, und �<
mit dem�elben über den Mangel aller Recht�chaffenheit
und Tugend zu beruhigen, de�to nöthiger i�t es, die

Men�chen vor die�em gefährlichen Selb�tbetruge zu

warnen. Ein �olchér Glaube i�t in der That ganz ei-

tel; er hat, nach der Lehredes Apo�tels Jakobi, fkei-

nen größern Werth, als ein unbelebter, todter Leich-
nam. Erverdient eigentlichden Namen des Glaubens

nicht , denn, wenn ich etwas zu glaubenvorgebe , und

mich denn doch �o verhalte, als ob das Gegentheil da-

von wahr wäre, �o wider�preche ich mir �elb�t, #o be-

trúge ih mich �elb�t und andere, Wenn ich-al�o z. B+

�age : daß ih Je�um für einen göttlichen Ge�andten
erkenne, daß ih ihn für den Heiland und Erld�e" der

Men�chen halte, und mich denn doh weigere, �cinen
Vor-
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Vor�chriften zu gehorchen, und mich durch �eine Lehre
und durch �einen Gei�t von der Herr�chaft der Súnde
und des La�ters befreyen zu la��en, �o i� mein vorge:
gebener Glaube an Je�um ganz unnüße und vergeb-
lih. Er hat nicht den gereng�ten Werth, er kann
mich weder be��er noch glüklichermachen ; er verdienec

den Namen des Glaubens niht, Dieß i�t unleugbar
und �timmt mit der Lehreder heiligenSchrift. auf das

genaue�te überein.

Aber nun {lie��e man ja nicht daraus : al�o kann

ih des Glaubens wohl entbehren, wenn ih nur gute
Werke thue ; al�o kann es mir gleichviel�eyn , ob mein

Glaube gegründet und fe�te �ey, oder immer wankend
und zweifelndbleibe ! Nein , M. A. Z., dieß würde
ein �chädlicher Mißbèauch der Wahrheit �eyn. Der

Glaube, der �i< auf Ein�icht und Ueberzeugung
gründet, hat einen ungemein großen Werth, weil er

ungemein viel zu un�erer Be��erung und Beruhigung
beitragen kann. Er i� die vornehm�te Quelle der gu-
ren Werke, das, was uns dazu antreiben, was uns

tu�t und Kraft dazu geben �oll. Jereiner, je reicher
die Quelle i�t, de�to mehr Gutes fließt aus der�elben
hervor, und de�to be��er und edler i�t das Gute, das

daraus hervorfließt. Freilih kann und muß ih �elb�t
im Stande des Zweifels oder des Unglaubens �tets
das thun, was in allen Fällen das �icher�te, was

wirklich recht und gut i�t. Aber werde ih es immer

‘gern: und willig, werde ih es ohne Zwang oder Wi-

‘der�ezlichkeit, ohne Auf�chub , mit innigem Vergnügen
thun? Werde ich es in allen, �elb�t in den bedenk-

lich�ten Fällen thun ? Werde ih es auch alsdann thun,
wenn ich die �cheinbar�ten Vorwände habe, es zu un-

terla��en, wenn ich es nicbt thun kann, ohne gegen-
wärtige Vortheile oder Vergnügungendadurch zu ver-

lieren ? Und werde ich die�es Thuns de��en , was recht
und gut i�t, niemals müde werden, weun mich nicht

der
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der Glaube an Gott und an zukünftigeVergeltungen
belebet ? Nein , M. A. Z.„ in allen die�en und dergleis-
herr Fällen , die im men�chlichen Leben �ehr häufig
vorkommen, muß mir die innige Ueberzeugung, daß
es der Wille meines Gottes, meines Schöpfers und

Vaters , daß es meine unablä��ige Pflicht i�t, und die

fe�te Zuver�icht , die ich auf �eine dur<hJe�um uns ge-
gebenenVerhei��ungen �eßze, die mü��en mir Muth und

Kraft dazu geben, die mü��en allen Einwendungen des

Eigennugtes„, der Trägheit , der Furcht�amkeit und �inns
lichen Lu�t das Gegengewichthalten, die mü��en mir

die Beobachtung �einer Gebote leicht, und das Recht-
und Wohlthun zur Freude machen, die mü��en mih
in den Stand �eßen, mit dem Apo�tel mich zu rüh-
men : ih vermag alles dur< den, der mih mächtig
machet, Chri�tum.

Außerdem, M, A. Z., läßt �{<, ohne Glau-
ben an Gott und Religion, keine fe�te , dauerhafte Be-

rubhigungdenken, Wie will ih mich aus dem Laby-
rinthe von Zweifeln, von �cheinbaren Wieder�prüchen„

von vermeynten Unordnungen, die ih in der Welt er-

blicke , herauswickeln, wenn mir nicht der Glaube an

eine 'hôch�t wei�e, höch�t gütige , alles umfa��ende, aber

großentheilsvor un�ern Augen verborgeneVor�icht zum

Fúhrer dienet ? Wie will ih mich bei den Schik�alen ,

die mich �elb�t betreffen, und die Unmöglichmeinen

Wän�chen immer gemäß �eyn können, und deren

Gründe und Ab�ichten ich niht immer entde>en l'ann,

fa��en, wie will ich die Schmerzen - die Leiden , die �e
mir verur�achen, gela��en erdulden, wenn mich nicht
der fe�te Glaube unter�tüßet, daß Gott mein Vater i�t „

der mich liebet, der meinx Glüf�eligkeit will, und �e
gewißauch alsdann befördert, wenn �ich alles dagegen
zu verbinden �cheint ? Wie will ih die Schrekni��e des

Todes úberwenden , wenn ih mich nicht mit gläubiger
Zuver�icht an die Verhei��ungen des Evangeliums

'

halte,
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halte, das mir Un�terblichkeit und ewiges Leben ver-

�pricht, das mich eine frohe Aufer�tehungder Todten

erwarten läßt, das mir die Auferwe>ungJe�u als ein

unträglihes Pfand meiner künftigen Auferwecfung
vor�tellet ? Wie will ih die-Schrekni��e des Todes bes

�iegen , wenn ich nicht Gott mit fe�tem Glauben ehre,
wenn ich nicht vôllig davon überzeugtbin , daß ec miz
nicht vergebenshier in einem Stand der Zucht und der

Uebung ge�ezthabe, daß er auf den�elben gewiß einen

Stand der Vergeltung werde folgen la��en , daßer �ei-
ne Kinder nicht alsdann, wenn �ie �chon weiter geklom-
men, und einer höhern Glük�eligkeit fähiger geworden
�înd, vernichten , oder ihnen �eine Auf�icht uad �eine
Vor�orge alsdann entziehen werde, wenn �ie die�elben
am nôthig�ten haben? Wie unentbehrlih i�t uns dann

nicht die Srúßze des Glaubens, wenn wir den Muth
nicht �inken la��en, wenn wir bis ans Ende beharren „

und'ales úberwinden �ollen ? Nichts, M. A. Z., nichts

mü��e uns al�o mehr angelegen�eyn, als un�ern Glaus

ben an Gott und Je�um recht fe�t zu gründen, und

den�elben �tets lebendig und wirk�am in uns zu erhale
ten. Ein �olcher Glaube machet uns alles leicht, hilft
uns alle Hinderni��e Über�teigen und alle Schwierigkei-
ten be�iegen. Durch ihn können wir Berge ver�ehen „

das heißt , die �chweren Dinge mit gutem Erfolge
ausrichten. Und wo ein fe�ter, auf richtigen Ein-

�ichten und Gründen beruhenderGlaube woßuet, da

wohnen Muth, Zuver�icht, Freudigkeit; da i�t der

Gei�t beiter , und das Herz ruhig ; da i�t der Himmel
guf Erden.

Die dritte Wahrheit oder Lehre, vor deren Miß-
brauche wir euh warnen, betri��t die Fröhlichkeit
oder das frohe, getro�te We�en , wozu wir eu

in Ab�icht auf die Religion und das Chri�tenthumy,

und nachAnleitung der�elben ofc ermuntern. Und

gewiß, M. A, Z+- wer �h die Religion überhaupt,N un
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und das Chri�tenthum insbe�ondere, als eite {were
ta�t vor�tellet, wer �ich den Verehrer Gottes, den wah-
ren Chri�ten , als einen fin�tern , mürri�chen, trauri-

gen Men�chen denkece, der muß �ih von allen die�en
Dingen �ehr fal�chen Begriffe machen, er muß nicht
wi��en, was Religion und Chri�tenthum �ind, oder er

muß das Unglük gehabt haben, beyde in einer frem-
den, �ie ganz ént�iellenden Ge�talt kennen zu lernen.

Wer foll denn getro�t , wer �oll froh �eyn , wenn es der

recht�chaffene Verehrer Gottes nicht i�t, der in dem

Höch�tenWe�en, den gütig�ten , wohlthätig�ten Vater
erbli>et, der allenthalben, wo. er hin�ieht, Bewei�e
�einer väterlichen Für�orge entde>et, der �ich �eines
Beyfalls , �einer Auf�icht, �eines Schukes , getrô�ten
und �tets mit Zuver�ichtan ihn gedenken, und ein ewi-

ges Glüf von ihm hoffendarf ? Wer �oll getro�t , wer

�oll froh �eyn, wenn es der Chri�t nicht i�t, der dea

richtig�ten, gerade�ten Weg zur Glük�eligkeit kennet ,

und auf dem�elben wandelt, der ein ruhiges Gewi��en -

und ein von unordenlichen, heftigen Leiden�chaften
freyes Herz hat, den weder Neid, noh Haß, noh
Hab�ucht quälen, der den Vor�chriften des Evange-
liums willigund �tandhaft folget, den Wohlwollen und

Liebe gegen alle Men�chen beleben, der �ie alle als �eine
Brüder betrachtet , und an allem, was ihnen glükli-
ches widerfährt , den aufrichtig�ten Autheil nimmt ?

Wer �oll getro�t, wer �oll froh �eyn, wenn es nicht der

Chri�t i�t, der in allem auf Gott und �eine Vor�ehung
�eht, �i< �tets in �einen wei�en, gütigenWillen zu

beruhigenweiß , �ich �einer Führung �chlechterdingsüber-

läßt, �ich �tets der Mäßigung und der Zufriedenheit
befleißiget, und den die zuverlä��ige Ver�icherung einer

�eligen Un�terblichkeit und eines zukünftigen be��ern
Lebens, für �ich und andere �o viel erwarten läßt ?

Mein, niemand hat mehr Recht, mehr Antrieb, mehr
Fähigkeit, �tets fröhlich zu �eyn , als der recht�chaffene
DWerehrerGottes, als der Chri�t,

Aber ,
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Aber , wehe demjenigen, der die�e Wahrhekt zur
Rechtfertigung des Leicht�innes oder der Sinnlichkeit
mißbraucht ! Jt denn ein heiteres, frohes We�en und

Leicht�inn einerlei ? Heißt denn �ih- ge�unde, richtige
Begriffe von allem machen, und die Hexr�chaft über

�ich �elb�t und �eine Leiden�chaften behaupten, eben �o
viel als das Nachdenken und die Ueberlegung �cheuen ,

und �ich jedem Eindrucke der äußern Dinge überla��en ?

Yenes i�t der Grund des getro�ten , frohen Muthes des

Wei�en und des Chri�ten ; die�es i�t der Charakter des

Leicht�innss Und wem leachtet- der Wider�pruch zwi-
�chen beiden nichr in die Augen ? Oder heißt denn alle-

zeitgetro�t und fröhlich �eyn, �o viel, als allen �inuli-
chen Ergößungen und Lu�tvarkeiten nachhängen, und

�olches mit Gefahr �einer Ge�undheit, mir Hintan�eßung
aller edlern Vergnügungen, mit Ver�äumniß �einer

häuslichenund bürgerlichenPflichten thun ? Kann denn

eine �olche wilde Fröhlichkeit oder Ausgela��enheit dauer-

haft �eyn, kann �ie die Probe des �tillen Nachdenkens
über �ich �elb�t, und der Abwe�enheit �olcher �tärkern
Zer�treuungen aushalten ? Nein , Heiterkeit des Gei-

�tes und ern�tes Nachdenken, froher Muth und die

gewi��enhafteErfüllung un�rer Pflichten �ind unzertrenn-
lih mit einander verknüpft, Jene gründen �ich auf
die�e, und mü��en von die�en unterhalten werden. Wol-

let ihr jenes Glüúf genießen: �o �uchet es auf die�em

Wege ; es i�t der richtige, der euch zum Be�iße de��el-
ben führen kann. Lernet Gott, lernet euh �elb�t, lere

net die Wele und die Men�chen immer be��er kennen

und beurtheilen; lernet euern Verhältni��en gegen Gott
und die Men�chen immer gemäßer denken und leben ;

lernet das Gegenwärtige mit dem Zukünftigen, die

Theile mit dem Ganzen verbinden ; la��et diz Liebe zu
Gott und zu allen Men�chen immer herr�chender ‘und

wirk�amer in euchwerden, bet euch �tets in der chri�t-
lichenMäßigung und Zufriedenheit: �o werdet ihr, wo

euchnichteine unglüklicheLeibesbe�chaffenheit, oder gar
N 2 ¡zu
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zu tief eingewurzelteVorurtheile daran vethindern, das

getro�te , freudige We�en des wahren Chri�ten aus Er-

fahrung kennen lernen , und eben dadurch, an�tatt dem

Leicht�inne und der Sinnlichkeit nahzuhängen , immer

be��er und tugendhafterwerden.

Wir warnen euch viertens, M. A. Z., vor dem

Mißbrauche der richtigern Begriffe, die wir euh

bei manchen Gelegenheitenvon dem Werthe der
áußern Dinge, oder der �ogenannten Glüksgüter
und dés �innlichen Vergnügens zu geben ge�ucht
haben. An�tatt die�e Dinge mit fin�terer Miene zu
verachten und zu verwerfen , und �ie fur ganz unwürdig
zu erklären, von vernünftigen Ge�chöpfen geachtet„
geliebet, ge�ucht zu werdeù ;

“

an�tatt jene Güter bloße
Scheingüter, und die�e Vergnügungenfal�che, einges
bildete Vergnügungenzu nennen , wie man es �ehr oft,
mei�tens in guter Ab�icht, thut ; an�tatt euh äng�tliche
Zweifel wegen des Be�ißes und Genu��es der�elben ein-

zuflößen, und eu<hVo�chriften zu geben, die �ich wohl
für reingei�tige We�en �chi>ken mögen, aber für Men-

�chen, die nicht ganz Gei�t �ind, �h nicht �chien :

an�tatt de��en haben wir euch oft ge�agt, und noh df:
ter zu ver�tehen gegeben, daß Reichthum , Ueberfluß,
Ehre, An�ehen, wahre, begehrenswürdigeGüter,
daß �innliche Vergnügungen wahre, des Men�chen
würdige Vergnügungen �ind ; daß wir gegen die�e
Dinge nicht gleichgültig �eyn därfen, daß wir �ie mit

wei�er Mäßigung �uchen , be�ißen, genießen können „

ohne dadur<h den Vor�chriften der Vernunft und des

Chri�tenthums im Gering�ten zu nahe zu treten. Wir

haben euch oft ge�agt, daß die�e Dinge wirklich viel

zu un�erer Glüfk�eligkeitbeitragen, aber nicht un�ere
ganze Glüf�eligkeitausmachen können ; daß ihr Man-

gel, oder ihr Verlu�t, in vielen Fällen ein wahres,
aber nicht das größte Uebel �ey ; daß wir die�en Man-

gel, oder die�en Verlu�t empfinden, beweinen , aber

uns
3
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Uns nichtdeßwegender Muthblo�igkeit, oder einem herr-
�chenden Grame überla��en därfen. Alles die�es i�t
wahr ; und es hat der chri�tlichen Religion und der

wahren Frömmigkeitungemein viel Schaden gethan,
daß man �o oft die chri�tliche Moral mit der Mönchs-
moral verwech�elt hat, und noch verwech�elt. Jene i�t
heiter, men�chenfreundlih, zielet zu un�erer gegenwär-
tigen und zukünftigenGlüfk�eligkeitab ; die�e i�t fin�ter ,

grämi�ch „ und eine Feindin aller Freudeund aller Glük-

�eligkeit die�es Lebens,

Fh nenne, um es im Vorbeigehenzu bemerken ,

Mönchsmoral �olche Vor�chriften der Sittenlehre, �olche
Lebensregeln, die zu der Zeit ent�tanden, da man den

Mönchs�tand allein für heiligund Gott gefällig, und

fa�t für das einzige, wenig�tens für das einzige �ichere
Mittel hielt, �elig zu werden; da man die ganze Frôm-
migkeit im Beten und Singen, in ein ein�ames , un-

thâtiges, be�chauendes Leben �ezte , und Gott, dem

Vater der Men�chen „ die größte Ehre dadurch zu er-

wei�en glaubte , daß man �eine Gaben verachtete, und

�< �elb�t marterte, Von die�er Moral , die noch jezt
einen allzugroßen Einfluß in den Religionsunterrichs
hat, i�t die chri�tlicheSittenlehre weit entfernt. Sie

i�t gewiß nicht be�timmt, Ein�iedleroder Mönche,
�ondern ge�chäftige, gemeinnüßige, wohlthätigeBür-

ger und Men�chenfreunde zu bilden. Sie verdammt

den Geiz, �ie warnet uns vor den Gefahren und Ver-

�uchungen des Reichthums, und vor den Aus�hwei-
fungen der Wollu�t : aber nirgens verwirft �ie den

Reichthumund die �innlicher Vergnügungen�elb�t ohne
Ein�chräukung. Die Forderung, die Je�us an jenen
J®ugling that , alles, was er hattte , zu verkaufen,
und es den Armen zu geben, betraf blos ihn, der

�tets in der Ge�ell�chaft Je�u bleiben und �ein Apo�tel
werden wollte, wozu �ich freilichkein Reicher und von

der tiebe zum ReichthumGefe��elter �chikte, Die Apo�tel

M3 {agen
*

.
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�agen den Reichen nicht, daß �ie nicht reich �eyn,
/

odex

daß fie arm werden , �ondern daß �ie auf ihren Reich-
thum nicht �tolz �eyn, daß �ie recht viele gute Werke
damit thun �ollen. Eben �o wenig verdammen �ie
{lechterdings alles Be�treben nah Ehre, und alle

finnliche Lu�k. Sie muntern die Vor�teher der Ge-
meinden auf, �ih höherer und be��erer Stellen in den-

�elben würdig zu machen, Sie wollen nicht, daß die

Verehelichten, aus Übelver�tandener Heiligkeit, ein-
ander ihre Ge�ell�chaft entziehen. Sie ermahnen die

Chri�ten, �ich alles de��en, was löblich i�t und wohl-
lautet zu befleißigen, alle diejenigen zu ehren, denen

Ehre gebühret, ihres Leibes mit gehöriger Ein�chrän-
kung zu pflegen, und alles Gute, was ihnen Gott
giebt, mit Dankbarkeit und frohem Muthe zu ge-
nie��en. Dieß alles berechtigetuns ohn�treitig von den

irdi�chen Gütern und �innlichen Vergnügungen o zu

Urtheilen, wie wir es zu thun pflegen.

Aber auch die�e Aus�prüche der Wahrheit können
Um �o viel leichter gemißbrauchtwerden, um �o viel

mehr die verkehrten Neigungen und aus�chweifenden
Begierden vieler Men�chen ihre Rechnung dabei zu fin-
den glauben. Sind Reichthum und Ehre wahre Gü-
ter, �ind �inulihe Vergnügungen wahre Vergnügun-
gen, deñkt vielleicht mancher, wer kann es mir zur
Sünde anrechnen , wer kann es Thorheitnennen, wenn

ich mit allen meinen Kräften nah die�en Gütern und

Vergnügungen �trebe, wenn ich daraus meine Haupt-
�ache mache, wenn ih in dem Be�iße und Genn��e der-

�elben meine Glüf�eligfeit �uche ? Gehöret aber wohl
viel Nachdenken dazu, um das Fal�che die�er Schlü��e
einzu�ehen? Sind denn alle wahre Güter , alle wazre
Vergnügungen, in eben dem�elben Grade gut und be-

gehrenswürdig? Giebt es denn außer dem Reichthume
und der Ehre keine andere, keine be��ere Güter , außer
den �innlichen Vergnügungen, keine andere reinere und.

erhabnere
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erhabnereVergnügungen ? Reichthum und Ehre �ind
freilih wahre, wirkliche , aber dabei höch�t vergängliche,
fluchtige Güter : �inuliche Vergnügungen �ind freilich
wahre, wirkliche, aber dabei betrüglicheVergnúgun-
gen , die �elten das lei�ten , was �ie ver�prechen und �ehr
oft in ihren Folgen �chädlich �ind. Reichthum und Ehre
ç�înd wahre Güter : aber Erkenntniß, Weisheit , Tu-

gend �ind noch weit be��ere, wahrhaftigereGüter. Fene
können wir alle Augenblickeverlieren : die�e behalten
wir �o lange wir �elb�t �ind, und �ie folgen uns ins

Grab und in die Ewigkeitnah. Von den Men�chen
geachtetund geehrt zu werden , i�t allerdings gut ; aber
Gott wohlzugefallenund �einen Beifall zu haben , i�t
doch unendlich viel be��er. Sinnliche Vergnügungen-
E��en, Trinken , u. �, w. �ind wahre, nicht eingebil-
dete Vergnügungenz aber die Vergnügungen des Vers

�tandes und des Herzens, die Vergnügungen einer ver-

nünftigen, empfindungsvollenAndacht, die uns zum

hôch�ten We�en erhebt , das Vergnügen des Wohlthuns ,

das Vergnügen eines guten Gewi��ens, �ind weit ed-

lere, weit bleibendere Vergnúgungen. Jene, die �inn-
lichen, währen nur Augenbli>ke, werden uns leicht

zum Eckel , arten oft in Schmerzen 018, und ver�chwin-
den gemeiniglichmit dem Genu��e £«: *: die�e, die mehce
gei�tig �ind, beunruhigen und be�t )ämen uns niemals;
können �tets geno��en werden ; werden durch den wieder-

holten Genuß noch �tärker und lebhafter; und ihr An-

denken erfreuet uns ewig.

Wollet ihr al�o un�re Lehre von dem Werthe dere

irdi�chen Dinge nicht auf eine �trafbare Art mißbrau-
chen, �o verge��et nie, daß der Wei�e, daß der Chri�t
zwar kein wahres Gut, kein wahres Vergnügen, ver-

dammet , daß er �ie alle zu �häßen und mit frohem
Muthe zu genießenweiß, daß er aber unter die�en Gú-

tern und Vergnügungenimmerdie be�ten, die edel�ten ,

die dauerhafte�ten, vorzüglichwähletund �uchet, daß
N 4

4
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er denjenigen, die �o vergänglich�ind, oder die ihm
leicht {hädli< werden könnten, nicht mit Heftigkeit
nach�trebet , �ie nicht für �ein höch�tes Gut , für �eine
ganze oder“ vornehm�te Glük�eligkeithält, und �ie nie
anders, als mit Vor�icht und wei�er Mäßigunggenießt!
Wohl dem, M. A. Z. „ der alles, was gut und an-

genehm i�t, alles, was uns Vortheil und Vergnügen
ver�pricht, �o beurtheiletund �o gebrauchet! Dem ge-
währet Alles wahres Vergnügenund bleibenden Vor-
theil, der muß in dem Genu��e der göttlihen Güte ,

die ihn allenthalben umgiebt, nothwendig glük�elig
�ehn. Amen.

|
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Fort�eßung.

Warnung vor dem Mißbrauche der
Wahrheit ,

9. in Rük�icht auf den Werth und den Gebrauch
der Vernunft in Religions�achen:

. Cc - . . ce

10, in Nuk�ichtauf die morali�chen Kräfte und
das morali�che Verderben des Men�chen ;

x1, in Rúk�icht auf die eigentliheBe�chaffenheit
der Sünde und ihr Verhältniß gegen Gott
und �eine Ge�innungen.

Tert.

1 Corinther 14. v. 20.

Lieben Brüder, �cvd nichtKinder an dem Ver�tändni��e,
�ondern werdet vollflommen.

(Gt; du ha�t uns zum Range vernünftiger Ge-
�höôpte erhoben, und uns Fahigkeitenund Kräfte

gegeben, die�en Rang zu behaupten, Welche Vorzüge
Ha�t du uns nicht dadurch vor allen ÚbrigenGe�chdpfen
des Erdbodens verliehen! welche Aus�ichten auf Voll-

fommenheit und Glükf�eligkeituns geöffnet! welche An-

triebe und Mittel zu guten und edeln Thaten uns gege-

ben! Was können, was �ollen wir nicht alles �eyn

RF und
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und werden, thun und lei�ten, wenn wir deinert gnä-
digen Willen folgen, un�ere vernünftigeNatur kennen
und ehren, und ihre hohe Be�timmung �tets vor Au-

gen haben! 0 laß uns doch un�ere Würde, und den

Reichthum deiner Güte gegen uns nie verkennen , und

uns die�er durch die �orgfältige Behauptung von jener
immer fähiger und würdigerwerden. Freilich haben
Uns Jrrthúmer und Sünden ge�hwächt , ent�tellt von

dir und von der Vollkommenheitentfernt. Aber noh
i�t uns der Weg zu dir und zu der Vollkommenheit
nicht ver�chlo��en. Noch �ind die Zügedeines herrlichen
Bildes, die Spuren un�ers Ur�prungs von dir, und

un�erer Be�timmung zur Glük�eligkeitin un�erer Natur
unverkennbar. Noch �chenk�t du uns Mittel und Kräfte ,

un�ere Be�timmung zu erreichen, und will�t uns , wenn

wir �ie treulih gebrauchen, immer mehr Kräfte und

Mittel dazu �cheuken. O bewahre uns vor Untreue,
vor Trägheit und Muthlo�igkeit, vor dem Mißbrauche „

Und dem nachläßigen Gebrauche der Ge�chenke deiner

Güte, und lehre uns dochun�ere Natur und ihre Vor-

züge und Fähigkeiten �o an�ehen, �o �häßen und ge-
brauchen , wie es deinem Willen , und un�erer Be�tim-
mung gemäß i�t. Laß uns auch die Betrachtungen ,

die wir jezt darüber an�tellen �ollen, zu �olchen richtigen
Urtheilen und guten Ge�innungen anführen und erwe-

>en, und erhôre un�er Gebet dur<h Je�um Chri�tum
un�ern Herrn , in de��en Namen wir dich ferner anrufen
und �prechen : Un�er Vater 2c.

1 Corinthier 14. y. 20.

Lieben Brüder , �cyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e
�ondern werdet vollkommen.

Iiir fahren fort , M. A. Z., euch vor dem Miß-
$

brau che der Wahrheit , oder vor dem Mißbrau-
che der reinern Religionserkenntnißzu warnen, zu

_

welcher
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Welcherwir euch anzuführen �uchen , und die ein wirklis

ches Bedúrfniß un�ers Zeitalters zu �eyn �cheint, Jn
die�er Ab�icht wollen wir jezt drey Uehr�tückedie�er Art „

die un�ern öffentlichenVorträgen oft zum Grunde, oder

zum Juhalte gedient haben , und immer auf mannich-
faltige Wei�e mit den�elben verflochten�ind , durchgehen,

und euch zeigen, was ihr daraus folgern, oder nicht
folgern, wie ihr �ie gebrauchen, oder nicht gebrauchen
dúrfet.

Daser�te betrifft denWerth und den Gebrauch
der Vernunft in Religions�achen ;

das anderedie morali�chen Kräfte und das mo-

rali�che Verderben des Men�chen ;

das dritte die eigentlicheBe�chaffenheitder

Súnde und ihr Verhältniß gegen Gott und

feine Ge�innungen.

Al�o er�tlich Warnung vor dem Mißbrauche der

richtigenBegriffe die wir eu< von dem Werthe und

Gebrauche der Vernunft in Religions�achen gege:
ben haben. Nur gar zu oft hat man die Vernunft mit

gewi��en Sy�temen oder Lehrgebäudenmen�chlicher Weis-

heit , oder men�chlicherThorheit verwech�elt ; und wenn

man , in die�en, Mangel des Lichts und der Ueberein-

�timmung, Wider�prüche und Ungereimtheitenvoa

mancherleyArt , entdekte , wenn man �ie mit den Lehren
der chri�tlihen Offenbarung, oder mit den Bedürfni�-
�en und der Glúf�eligkeit der Men�chen nicht zu ver-

gleichenwußte : �o �chrieb man das der Vernunft �elb�t
zu, was blos eine Folge der Nichranwendung, oder

der fehlerhaftenAnwendung der�elben war. So wurden

alle Jrrthúmer und Aus�chweifungendes men�chlichen
Gei�tes auf ihre Rechnungge�ezt , und �o kam die Ver-

nunft �elb�t in einenúbeln Ruf ; wurde für eine blinde,

betrüglicheFührerin, für eine Feindin der Religion und
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des Chri�tenthums, erklärt, und ihre gegründete�ten
Forderungen „, ihre gerechte�tenAus�prüche, wurden nicht
�elten verkannt und verworfen. — Würde es nun gleich
thörichter Stolz �eyn, wenn wir uns einen hôhern
Grad der Vernunft anmaßen wollen, als un�ere Väter
hatten : �o haben wir doh ihre Rechte be��er kennen ,

Und �ie mehr nach dem, was �ie an und für �i �elb�t
i�t und lei�tet, als nah dem, was �ie etwa zu gewi��en
Zeiten und bei gewi��en Men�chen gewe�en i�t, und gez
lei�tet hat, würdigen gelernt.

Die�er richtigern Erkenntniß zu Folge, haben wir

euch die Vernunft �tets, als die wahre Würde des

Men�chen „ als �einen größten Vorzug, wodurch er �ich
weit über alle Thiere des Feldes erhebt, �i hdhern
Gei�tern nähert, und einige Aehnlichkeit mit �einem
Schöpfer hat, vorge�tellt.

* Die Vernunft , haben wir

euch ge�agt, i�t �owohl als die Schrift , Offenbarung
Gottes ; �ie i�t das er�te, das allgemein�te , das natúr-

lich�te Mittel , wodur< Gott �ich und �einen Willen
den Men�chen kund gethan hat, wodurch er �ie zu mo-

rali�chen We�en bilden , und einer gewi��en Glük�eligkeit
in die�er und in der zukünftigenWelt fähig machen
will. Ohne den �orgfältigen Gebrauch der Vernunft
können wir, Wahrheit und Jrrthum, Recht und Un-

recht, Tugend und La�ter, die Stimme Gottes und

die Stimme des Betrugs nicht von einander unter�chei-
den; kônnen un�ere Vorzüge vor den niedrigern Ge-
�chöpfen des Erdbodens nicht behaupten ; ohne �ie kön:
nen wir keine, �on�t noch �o wún�chenswerthe und vor-

treffliche OffenbarungGottes erkennen , ver�tehen , und

gehörigbenußen, und un�eres Glaubens nie aus wah:
rer, inniger Ueberzeugunggewiß werden, Ohne �ie
�ind wir das Spiel jedes blendenden Schimmers , der

Raub jedes frommen Betrügers, jedes Schwärmers
und Verführers. Kurz, �ie i�t das Licht, das Auge
Un�ers Gei�tes; Und jedes, noh �o blôde, noh �o

kurz�ich-
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furz�ichtige, noch �o vielen Täu�chungen unterworfene „

Auge muß doh gewiß vor dem gänzlichenMittel des

Ge�ichts den größten Vorzug behalten. Aus die�ein
Grunde haben wir eu< Ehrfurcht, und nicht Verach-
tuug gegen die men�chlihe Vernunft, und ihre Grund-

�äge und Aus�prüche , einzuflößenge�ucht ; wir haben
euch zu �orgfältigen Anbauungen und Entwicklungder-

�elben ermundert , und �ie euh als eine Führerin und

Begleiterin auf dem Wege des Lebens empfohlen, dere

ihr euh , wenn ihr aufrichtigund vor�ichtig zu Werke

geht, �icher anvertrauen köônnet. Dies alles i� in der

Natur Gottes und des Men�chen gegründet,und �treitet
mit den wohlver�tandnen Lehren des Chri�tenthums ,

das der ge�unkenenmen�chlichenVernunft , wieder auf-
helfen, und ihre Mängeler�eßen �ollte, im gering�ten
niht. Jm Gegentheil, je inniger beide mit einander

verbunden werden z je freund�chaftlicher �ie einander

begleitenund unter�túßen : de�to größer i�t ‘ihr gegen-
. �eitiger Glanz „ de�to �tärker ihre gemein�chaftlicheKraft

und Wirkung.
'

Aber, was folget nun wohl daraus? folget irgend
etroas Fal�ches und Schädliches daraus, das niche
bloßer Mißbrauch oder Mißver�tändniß die�er Lehre
wäre ? Dürfen wir deßwegenmit un�erer Vernunft
prahlen , oder uns einbilden , daß wir alles mit der�el:
ben erfor�chenund ergründenkönnen ? Sieht nicht die

Vernunft ihre eigenenMängel und Schwachheiten um

�o viel deutlicher ein, um �o viel mehr �ie entwickelt

und geubt wird; und i�t nicht der Vernünftig�te auch
zugleichder Be�cheiden�te, der Vor�ichtig�te und Be-

hut�am�te in �einen Urtheilen und Schlü��en ? Was
fann uns be��er gegen alle eitele Anmaßungen, gegen
alle An�prúche auf Unfehlbarkeit �ichern , als das innige
Gefühl, die deutliche Erkenntniß der natürlichen
Schranken , die uns ge�ezt �ind : und wem als dem �org-
fältigen Gebrauche der Vernunft habenwir die�es Gez

fühl, und die�e Erkenntnißzu verdanken ?

Oder,
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Oder, i�t wohl die Achtung und Verehrung der

Vernunft �trafbarer Stolz, und wirkliche Verachtung
oder Gering�häßung jeder andern göttlichenOffenba-
rung ? J� denn jenenicht ebeu �owohl ein freyes , un-

verdientes Ge�chenk Gottes, als die�e ? Und kann uns

ein Ge�chenk mehr als das andere zum Stolze berechti-

gen ? Oder verdient nicht jede Wohlthat, jedes Ge�chenk
Gottes, Hochachtung und Dank ? Kann ih nicht
ver�chiedene Wohlthaten und Vortheile zu gleicherZeit
und aus eben den�elben Gründen ho<�äßen und ver-

ehren, ohne dadurch weder die einen noh die andern

im gering�ten herabzu�eßen

2?

Kann deun der Unwiß-
fendezu viel Unterricht, der Schwache zu viele Stüßen,
der Elende zu viel Tro�t, der Arme und Nothleidende
zu viel Hülfe finden ? Haben wir Ur�ache uns darüber

zu beklagen, oder zu freuen , wenn wir in den labyrin-
thi�chenGängen, die zum Tempel der Wahrheitleiten ,

mehr als Einen erfahrnen Führer, und auf dem �tür-
mi�chen Meere des Lebens mehr als einen Anker haben,
der uns Sicherheit ver�pricht ? Sind wir nicht vorzúg-
lich glüflih, wenn wir nach-der ver�chiedenen Be�chaf-
fenheit der Um�tände und Bedürfni��e, die uns drän-

gen „ oder der Gefahren , die uns drohen , uns bald

von die�er, bald von einer andern Seite Rath und

Hilfe ver�prechen dürfen ? — Oder, werden wir das

helle Tageslicht weniger �häßen und gebrauchen, weil

wir zuweilen auch bei dem Schimmer der Sterne, bei

dem Scheine des Mondes , bei einem bewölkten trüben

Himmel „ denrichtigen Weg finden, und auf dem�elben
fortgehen können ? Hebt denn ein Ucht den Werth des

andern, eine Belehrung den Werth der andern, ein

Ge�chenk den Werth des andern , heben denn Vernunft
und Offenbarungeinander auf ? Sind �ie nicht beide
dem We�entlichen nach eben da��elbe, zwo Töchter des

Himmels, die der Vater der Men�chen den Sterbli-

«hen zum Tro�te auf Erden ge�andt hat, und die �ie
Hand in Hand, mit �{we�terlicher Sorgfalt

und

reue
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Treue, auf dem Wege der Wahrheitund der Glüf�elig-
Feit zu ihrem Vater führen �oll ?

Folget al�o getro�t ihrer Anwei�ung, M. A. Z.
�chätzet„ verehret , liebet �ie beide ; trennet das nicht von

einander, was nach �einer Natur und nach dem Willen
Gottes, �o unau�lôslich mit einander. verbunden i�tz
verkennet die Stimme der Wahrheit , die Stimme eures

himmli�chen Vaters , nicht , �ie mag lauter oder lei�er ,

durch dic�es oder jedes Werkzeug, durch die Natur,
oder durch die Religion, an euch ergehen. Gott kann

�ich �elb�t nicht wider�prechen ; Vernunft kann und wird

nie mit göttlicherOffenbarung, und göttlicheOffenba-
rung nie mit der Veruunft �treiten; und nie kann und
wird Gott �eine Kinder durch jene oder durch die�e in

Irrthum führen, wenn �ie alle Mittel, die er ihnen
zur Erkenntniß der Wahrheit gegeben hat, treulich
gebrauchen.

Eine zweite Kla��e von morali�chen und Religions-
lehren, deren richtigereVor�tellung dem Mißver�tänd-
ni��e, und dem Mißbrauche unterworfen i�t , betrifft
die morali�chen Kräfte und das morali�che Ver-
derben des Men�chen. Weder Vernunft, noh Er-

fahrung , noch die richtig ver�tandene Lehreder Schrift
la��en uns den Men�chen als ein Ge�chöpf betrachten
und behandeln, das von allen Kräften zum Guten entz

blôßt, das von Natur zu allem Bô�en geneigt, und

durchaus verderbt wäre, Daß der Men�ch natürlicher
Wei�e {wach i�, Und Unterricht und Hilfe bedarf ;

daß er anfänglichganz �innlich i�t, und daß die Sinn-
lichkeit leiht zu �tark bei ihm werden, und zulezt die

Vernunft beherr�chen und verdrängenkann ; daß Thor-
heiten und Vergehungen aller Art eine große Schwä-

chungund Entkräftung des Men�chen zur Folge haben ;

das ihn die Sünde und das La�ter zerrütten und verder-
ben; daß die�eShwächunzund Zerrüteung der

meldeichen

ne
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lichenNatur , und das daraus ent�tehendemorali�che
Verderben �ich oft und insbe�ondere zu der Zeit- da

Je�us und �eine Boten lebten, in einem �ehr hohen
Grade geäußerthaben , und �ich noch jezt unter vielen

Men�chen und Völkern, und zu manchen Zeiten #0
äußern ; dasalles i�t unleugbar , und wir müßten den

Men�chen und �eine Ge�chichte nicht kennen , wenn wir
daran zweifelnwollten,

Aber i� denn die�es der natürliche, der allgemeine
Zu�tand des Men�chen ? Koinmeter �o aus den Händen
des Schöpfers ? J�� er zu allen Zeiten gleichunwi��end,
gleich �chwach , gleich verderbt ? Hat der Chri�t in die�er
Ab�icht keinen Vorzug vor den Heiden ? Haben un�ere
Zeiten‘feinen Vorzug vor andern ? Haben Unterricht ,

Erziehung , Bildung, Bei�piel, keinen Einfluß in den

morali�chen Karakter des Men�chen ? Und i�t denn der

Schwache �chlechterdingsvon allen Kräften entblößt?

J� der Kranke ganz ohne alles Leben , und der Unvoll-
kommene und Fehlerhafte ganz ohne alle gute Eigen-
�chaften und Fähigkeiten?

Nein , der Men�ch hat un�treitig Kräfte, große
und mannichfaltigeKräfte, und mit die�en Kräften
kann er viel thun und ausrichten. Er kann das Wahre „

das Schône , das Gute kennen, wählen , lieben, aus-

Üben lernen ; er fann es darinnen zu einer großen Fer-
tigkeit bringen , und �owohl �eine eigeneVolllommen-
heit und Glüf�eligfeit, als die Vollkommenheitund

Gläf�eligkeit �einer Brüder in einem hohen Grade be-

fördern. Jt das Bild Gottes dur<h Jrrthum und
Sünde an ihm verdunkelt , �o i�t es dochdeswegen nicht
ausgelö�cht , no< unkennbar geworden, J� ér �chwach -

�o läßt es ihm die Vor�ehuug weder an innern noch an

äußern Mittel, �tärker zu werden , fehlen. J�t und

ge�chieht viel Bö�es in der Welt, �o i�t und ge�chiet .

nochweit mehrGutes in der�elben, Hat das Verderb u

dec
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der Sitten die men�chlihe Natur ent�tellt, �o hat es

doch die�elbe nicht umge�chaffen, und �ie ihrer we�entli-
hen Vorzüge nicht beraubt. Dies , dünkt mich, �ind
Dinge , wovon das innere Gefühl , und die eigene
Erfahrung eines jeden Men�chen , der noh kein Sclaves
des ta�ters geworden i�t, úberzeuget; Dinge , die weiter
feines Bewei�es bedürfen. — Wäre der Men�ch,wie
es nur gar zu oft ge�agt worden, von Natur zu allem
Guten ganz untüchtigund unvermögend, wie kfönnte

ihm denn Gott , der gerechteGott , die Ausübung des
Guten zur Pflicht machen? wie Dinge von ihm fordern,
die er nicht zu lei�ten vermögendwäre? wie ihn wegen
der Unterla��ung �olcher Dinge zu Rede �eken, die er

doch nicht anders als unterla��en konnte? Und wozu
�ollten dennalle die Ermahnungenzur Buße, zur Sin-

nesänderung,zur Be��erung, zum Recht - und Wohl-
thun, die wir auf allen Blättern der heiligen Schrift
finden ? wozu hätte Gott das Lehramt angeordnet ?
und wie kônnten wir bei einem �olchen gänzlichenUn-

vermögenzum Guten irgend einer Strafe oder Beloh-
nung fähig �eyn ? wie morali�he Ge�chöpfe bleiben ?

Allein , �o auffallend wahr die�es alles für jeden
�elb�tdenkenden Men�chen i�t : �o würden wir doch die�e
Wahrheit �händlich mißbrauchen, wenn wir daraus

�olche Schlü��e machten , die mit un�erm natürlichen
und unveränderlichen Verhältni��e gegen das höch�te
We�en �tritten , oder uns zueiteln , �tolzen Gedanken
verleiteten, Folget denn wohl aus dem, was wir euch
als wahr gelehrethaben , daß der Men�ch unabhängig
�ey, daß er ohne den Einfluß der allmächtigenKraft
�eines Schöpfers be�tehen lônne ; daß er �eines Bei�tan-
des und �einer Hülfe nicht bedürfe, daß er nicht ndtbig
habe, �ich mit Gebet und Flehen an Gott zu wenden,
und ihm für den guten Erfolg aller �einer rechtmäßigen
Bemühungen und Unternehmungenzu danken ? Jn
welchemAugenblicke�eines (henshöretdenn der Men�ch

auf,
A
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auf, ein Ge�chöpf zu- �eyn, das nicht von �i �elb�t
i�t, das nicht durch �ich �elb�t be�teht, das nichts von

�ich �elb�t hat und vermag, das ganz und gar von �ei-
nem Schöpfer abhängt? Oder, giebt ihm wohl das

Gefühl und das Bewußt�eyn �einer Kräfte das gering-
ß° Recht „, darauf �tolz zu �eyn, oder �h �ciner Stärke

zu rühmen? Hat er �ie nicht alle von Gott ? Werden

�ie nicht alle von Gott erhalten ? Jt er ihres fortdauern-
den Be�ikes je gewiß? Kann er �ie �chlechterdingsnach
�einem Wohlgefallengebrauchen? Hängen�ie nicht alle

in ihrem Gebrauche „ in ihrer Anwendung , von dem

Willen der gdttlichenVor�ehung ab ?

Nein , erkénnet , . fühlet die Würde , die Vorzüge
eurer Natur, ihr alle , die ihr Men�chen, die ihc Chri-
�ten hei��et , und wi��et , was ein Men�ch und ein Chri�t
i�t. Gebrauchet �ie getro�t und mit froher Zuver�icht ,

und la��et euh in ihrem Gebrauche feine Schranken

hindern und aufhalten, die euh der Schöpfer nicht-

geo�ezthat. Glaubet ja nicht, ihn , den Schöpfer , zu

ehren, wenn ihr den Men�chen, �ein Ge�chöpf „ ernie-

driget ; und haltet das nicht für Demuth, was euh
den Antrieb und die Kraft zu guten Thaten benimmt,

oder euch zu niedrigen Handlungen verleitet , und in

den�elben beruhiget. Denket edel und groß von der

men�chlichen Natur und ihrer Be�timmung , wenn ihr
zeneehren, und die�e erreichen wollet ; trauet euch �elb�t ,

mit be�tändiger Rük�icht auf Gott und �e:nen Bei�tand ,

nicht zu wenig zu , wenn ihr das alles lei�ten und aus-

ttchten wollt , was ihr zu lei�ten und auszurichten fähig
�eyd. Ja, mit be�tändiger Rüfkfichtauf Gott! Ver-

ge��)et al�o eure gänzliche Abhängigkeit voa ihm, dem

hôch�ten We�en, nie, und betrachtet alles , was ihr
Gutes �eyd und habt und thut , als Ge�chenke �einer
Vaterhuld , als anvertraute Güter , deren Be�iz nicht

euer Eigenthum, und deren Gebrauch nicht euer Will-

führ überla��en i�t) So werdet ihr vor dem Stolze
“_ und
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und dex Eitelkeit , �o wie vor der Trägheit und Muth-
lo�igkeit, �icher �eyn , und die richtigerkannte und wohle
angewandte Wahrheit wird euch auch in die�er Ab�icht
frey und glüf�eli g machen.

Eine dritte Kla��e von Lehren, deren”richtigeVor-
�tellung dem Mißbraucheunterworfen i�, betrifft die
Sünde, ihre eigentlihe Be�chaffenheit , und ihr
Verhältniß gegen Gott und �eine Ge�innungen,

Die Sünde , �agen wir freylich mit Recht ; i� eigént-
lich nicht BeleidigungGottes. Gott i�t unendlich über
alle men�chliche Beleidigungen erhaben. Seine Volle

fommenheit und Glüf�eligfeit �ind und bleiben von

Ewigkeit zu Ewigkeitimmer die�elben. Kein Ge�chöpf,
am wenig�ten der Meu�ch von Staube, kann ihren
Glanz verdunkeln , oder ihreGröße vermindern ; keines
den Schöpferbe�chädigen, betrúben , kränken , oder ihm
etwas entreißen , oder verweigerú , de��en Verlu�t ihm
Mangel oder Kummer verur�achte. Gott müßte nicht
das volllommen�te We�en, nicht Schöpfer und Beherrs
�cher der Welt , er müßte nicht Gott. �eyn, wenn irgend
etwas von die�er Art. möglichwäre. Sein unendlicher
alle Zeiten und alle Ewigkeitenumfa��etider Ver�tand „

�ieht einen mit �cheinbarer Unordnung und Elend , mit
Sünde und Verbrechen , angefüllten Erdenball mit

eben der unbewölkten Heiterkeit und Ruhe , mit welchee
er tau�end andere Sonnen und Welten erbli>et, dis

mit allen ihren Bewohnern unveränderlichdie Regeln
der Wahrheit und Ordnung befelgen. So wie es béi

jener Umbildung un�ers Erdbodens hieß: Gott �ah
an alles , was er gemacht hatte, und fiche, es
war �ehr gut, �o muß auch in dem ‘höch�ten
Gei�te die Vor�tellung aller �einer Werke, der Anblik
des ganzen unermeßlichen Weltalls, �tets mit dem größ
ten Wohlgefallen, mit der deutlich�ten Erkenntniß �einer
höch�tenVolllommenheitverbunden �eyn,

'

O32 Aber",
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Aber , was folget nun wohl daraus? Höret def

wegen die Sünde auf Sünde zu �eyn ? J�� �ie deßwegen
weniger den Men�chen Verderben? weniger fruchtbar
an �chädlichen, verderblichen Folgen? weniger unver-

einbar mit un�erer Glüf�eligkeit und Zufriedenheit? Du

beleidige�t, du be�chädige�t freilich niht Gott , wenn

,
du �úndige�t , 0 Men�ch: aber du beleidige�t �eine Ge-

�eße, die Ge�eße des ober�ten Beherr�chers und Rich-
ters der Welt; du übertritt�t , du verleke�t die ewigen,

unveränderlichen Vor�chriften der Wahrheit und der

Ordnung ; du handel�t �o , als ob du nicht das wäre�t ,

was du bi�t, als ob du in ganz andern Verhältni��en
gegen Gott und die Men�chen, und die übrigen Dinge

+ �tände�t; duverweiger�t dem deinen Gehor�am , in de��en
Hand alle deine Schik�ale �tehen, und erfúlle�t den
Willen desjenigennicht , der dein größter Wohlthäter
i�t, und ohne den du weder be�tehen, noh glüklih
�eyn kann�t. Wie tief muß dich das nicht in deinen

eigenen Augen erniedrigen! wie �trafbar dein Verhalten
machen!

Dubeleidige�t , du be�chädige�t freilih niht Gott,
wenn du �ündige�t, o Men�ch, aber dubeleidige�t , du

be�chädige�t dich �elb�t, du beleidige�t, du be�chädige�t
deinen Nebenmen�chen ; du richte�t durh die Sünde

Verwirrung , Zerrüttung Elend und Kummer in dix

elb�t , und weit um dich her, unter deinen Brúdern
an. Duverbitter�t dir dadurch den Genuß von tau�end
un�chuldigen Vergnügungen , und beraube�i dich der

edel�ten, reiu�ten Freuden. Du lade�t dir dadurch
mancherlei Leiden und Schmerzen , mancherlei Kummer
und Noth, �chon in die�er Welt auf, und häufe�t dir

Strafen und Zúchtigungenin der zukünftigen Welt.

Und du �ollte�t die Sünde nicht als das grôßte Uebel
"

verab�cheuen und fliehen , wenn �ie gleich ihr verderbli-

«her Einfluß nicht auf die Gottheit, �ondern blos auf
dich bezieht?

Eben
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Eben �o i� es mit den Ge�innungen Gottes gegen
die �úndigen Men�chen be�chaffen. Seine Güte i�t frei-
lih unveränderlich , i�t �tets wirk�am. Er läßt �eine
Sonne über Gute und Bö�e aufgehen „ er will allen �ei-
nen Ge�chöpfen wol, er thut dem Sünder wie dem

Frommen Gutes, Er zürnet in dem eigentlichenSinne
des Worts über niemanden ; er rächet �ich an niemanden ;
er �trafet nie, um �ich �elb�t zu befriedigen, dder �einer
verlezten Ehre , �einen bezweifeltenoder verleugnetenMa-
je�tätsrechtengleich�am ein Opfer zu bringen. So wie
er feines �einer Ge�chöpfe für zu niedrig und klein hält ,

um für da��elbe zu �orgen , �o i�t auch keines in �einen
Augen �o verkehrt, �o verwerflich, �o unwiederbringlich
bô�e , daß es �einer Auf�icht und Für�orge �chlechterdings
unwürdigwäre, Alles, was Gott ge�chaffenhat , alles,
was er erhält, das muß einen gewi��en Werth haben ,

das muß zuirgend etwas in �einem unermeßlichen Reiche
gut , das muß zu irgend einer Zeit , und an irgend einem

Orte , oder inirgend einer Verbindung der Dinge , das

Be�te , es muß früher oder �päter einer gewi��en Voll-
fommenheit und Glüf�eligkeit fähig �ehn, �o fehlerhaft
und �trafbar es auch’ jezt �eyn, und in manchem künfti-
gen Zu�tande �eines Da�eyns bleiben mag. ‘An die�em
allen läßt uns der Begriff des volllommen�ten We�ens
nichtzweifeln.

Aberfolget nichtaus eben die�em Begriffe,daß Gote
den Bö�en nie für gut , den La�terhaften nie für tugend-
haft halten , und jenen nie wie die�en behandelnkann ;

daß er alles �o �ieht , �o beurtheilet, und �o behandelt,
wie es wirklich i�t; daß �eine Güte eben �o wei�e und:

gerecht, als großund unveränderlich �eyn muß; daß er

eben deßwegen, weil er unendlich gütig i�t, �eine unges
hor�amen und wider�pen�tigen Kinder nicht unge�traft
la��en , die �chädlichenFolgen ihrer Sünden nicht vow

ihnen nehmen, und �ie �einer Gun�t, und der damit

verbundenen Seligkeitnicht theilhafeigmachen l'ann „ bis

�ie ihreThorheitfühlen, ihr Unrechterkennen , und dur
O 3 eine



214 Warnutig vor dem Mißbrauche
" eine wirklihe Veränderung und Verbe��erung ihres

Sinnes und Verhaltens der Wirkungen �eines Wohl-

gefallensfähig werden ? Wie könntea wir denn jene
richtigern Begriffe von dem Verhältni��e der Sünde ge-
gen Gott, und von �einen Ge�innungen gegen die �ún-
digenMen�chen , zur Sünde mißbrauchen , ohneun�ern
eigenenEin�ichten zu wider�prechen.

__ Nein „ je weiter wir Gott auch in die�er Ab�icht
über die Men�chen erheben; je �orgfältiger wir alle

men�chliche.Schwachheitenund Ein�chränkungen von
der Vor�tellung, die wir von die�em erhaben�ten We�en
haben , ab�ondern : de�to mehr werden alle Täu�chungen
und Blendwerke der Eigenliebewegfallen, womit �i
�on�t die Men�chen in dem Dien�te der Súnde und des

La�ters zu beruhigen�uchen; de�to inniger werden wir

die unumgänglicheNothwendigkeitder Recht�chaffenheit
und Tugendfühlen, wenn wir mit dem, der im Lichte

wohnt, und lauter Lichti�t, Gemein�chaft habea, und

�eines nähern Einflu��es erfreuen wollen. Ja , wili�t
du die�es Glûfs theilhaftigwerden , o Men�ch, o EChrif,
�o wandle ja nicht in der Fin�terniß, diene ja nit der
Sünde „ die dichvon Gott , und von allem , was �{<öôn
Und guti�t, entferut. Laß dein Herz rein , und deinen

Wandel heilig �eyn; folge den Gefeßen der Wahrheit
und Ordnung in alem, was du denke�t und thu�t; und

�trebe unabläßig na< immer reinerer Tugend, nach
immer größerer Vollkommenheit und Gottähnlichkeit,

wenn du dih des Wohlgefallens deines Schöpfers
und Vaters in �einem ganzen Umfange getrô�ten , und

�eine vorzüglichenWirkungenewigerfahrenwill�t, Amen,

Y
Umea
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XIV. Predigt.

Fort�eßung.

Warnung vor dem Mißbraubeder
Wahrheit, E

12. in Rük�icht auf diedur Je�um ge�chehene
« Erló�ung der Men�chen;

13, in Rúk�ichtauf den Glaubenan ihn unddie
Theilnehmungan �einer Erlö�ung;

“ès

14, in Rúk�icht auf die Be�chaffenheitderächten
chri�tlicdhenTugend undFrönmigkeit,und ihr
Verhältniß gegen un�ere Glük�eligkeit ;

15, in Rük�icht auf den Werth und den Ge-
|

brauch der chri�tlichen Freyheit.
©

Text.

1 Corinthex14. v. 20-

Lieben Brüder , �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e,
�ondern werdct vollkommen. >

6 ott, groß, unendlich groß, �ind die Wohlthaten„

die du uns durch die Sendung deines Sohnes in

die Welt, und durch die- Predigt des Chri�tenthums
erwie�en ha�t! Und mannichfaltigundgroß �ind die

Verdien�te, die �< die�er dein Ge�andter durch alles ,

was er lehrte, that und litt , um das men�chlicheGe-

O 4 �chlecht
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{let erworben hat. Durch ihn leuchtet uns ein hel,
leres Licht; durch ihn be�eelt uns mehr Antrieb und

Kraft zum Guten; durch ihn �tchen uns reichereQuellen
des Tro�tes und der Beruhigungoffen; durch ihn kôn-
nen wir leichter und gewi��er zur Freyheit , zur Voll-

*

Fommenheit, zur Glüf�eligfeit gelangen. Dank und
Lob �ey dir , dem Allgütigen, für die wei�en und gnädi-
gen Veran�taltungen die du dur<h Je�um zu un�erm
Heile gemacht ha�t! Dank und $tob �ey ihm, un�erm
großmüthigenErretter für alles, was er zu un�erm
We�ten gethan und gelitten , für alle Mittel des Unter-

richts , der Be��erung und der Beruhigung , die er uns

ver�chaft hat! O möchten wiralle dir, un�erm gütigen
Vater, und dem , den du uns zum Erretter ge�andt
ha�t , Je�u Chri�to , die Opfer des Dankes bringen , die
dir und deinem Sohne am wohlgefällig�ten �îind+ die

Opfer wirklich tugendhafterund �commer Ge�innungen ,

Und eines mit den Vor�chriften des Chri�tenthums ganz
Überein�timmendenVerhaltens! Möchten wir die trô�t-
lichen Wahrheiten , die du uns verkündigenla��en „ nie

gur Sicherheit und Sünde mißbrauchen , �ondern alle
Mittel der Be��erung und Beglückung, die du uns als

Chri�ten darreih�t , immer �orgfältiger und treuer dazu
anwenden, wozu du �ie uns gegebenha�t. Möchte
Un�er Glaube an dich und .dejnenSohn Je�um immer

thätiger und fruchtbarer an guten Werken �eyn! Segne
doch in die�er Ab�icht auch die Lehrender Religion , die

man uns jezt vortragen wird. Laß uns die�elben in ei-

nem hellenLichte erkennen , ihre Wahrheit mit Ueber-

zeugung glauben und in un�erm künftigen Leben einen
treuen Gebrauch davon machen. Wir bitten dich, den
wir als un�ern Vater kennen und verehren, mit kind-

licher Zuver�icht darum , und rufen dichferner im Nas

men un�ers Herrn an; Un�er Vater 2c,

1 Corin-
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7 Corinthier 14. v. 20.

Lieben Brüder , �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e-
�ondern werdet vollkommen,

Die fö�tlih�ten Wohlthaten Gottes verlieren �ehr viel
von ihrem Werthe , wenn wir �te verkennen wenn

wir uns fal�che Begriffe von ihrer Be�timmung und

ihren Ab�ichten machen , oder wenn wir �ie zu verkehrten
Ab�ichten gebrauchen. Das, was uns in einem hohen
Grade núßenund be�eligen �ollte, das fann durch einen

�olchen Mißoer�tand und Mißbrauch fehr �chädlich und

verderblich für uns werden. Das Chri�tenthumi�t
un�treitig eine der größten Wohlthaten , die Gott dem

men�chlichen Ge�chlechteerwie�en , eines der kräftig�ten
Be��erungs - und Beruhigungsmittel, die er ihm gege-
ben hat, Wir haben Je�u und dem, was er’ zum Be-

�ten der Men�chen gethan hat , eben �o mannichfaltige
&s wichtige Vortheile zu verdanken ; und können auf
dem Wege, den er uns vorgezeichnethat, und auf
welchem er uns vorgegangen i�t, weit glük�eliger wer-

den „ als auf jedem andern. Und wenn dies nicht ge-
�chieht wenn �o viele �einer Bekenner die�e Glúük�elig-
feit nichtgenießen, und jener Vortheile nicht theilhaftig
�ind: �ollten nicht die fal�chen Begriffe , die �ie �ich von

�einer Be�timmung und von �einen zum Heil der Men-

�chen getroffenenVeran�taltungen machen , eine der

vornehm�ten Ur�achen davon �eyn ? Aus die�em Grun-

de, M. A. Z., habeih mich �tets bemüht euchrichti-
gere Vor�tellungen von die�en wichtigen Dingenan die

Hand zu geben. — Da aber auch die�e Vor�tellungen
dem Mißver�tande und dem Mißbrauche unterworfen
�ind, �a erlaubet mir, daß ih euch heute vor dem�elben
warne. Es �ind vier Kla��en von Religionslehren, die

ih in die�er Rük�icht zu verwahren�uchen werde.

Die er�te betrifft die durch Je�um ge�chehene.
Erló�ung der Men�chen ;

'

95 die
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die andere den Glauben an ihn und die Theil-
nehmungan �einer Erlö�ung ;

die dritte die Be�chaffenheitder ächtenchrifili-
chenTugendund Frömmigkeit , und ihr Ver,
hâltniß gegen un�ere Giük�eligkeit; und

die vierte den Werth und Gebrauch der chri
lichen Freiheit.

�-

_ Vier Kla��en von Lehren, in An�ehung welcherwir
nah derErmahaungdes Apo�tels in un�erm Texte am
Ver�tändui��e immer vollkommener werden mü��en.

Durch die Erlö�ung, die dur< Je�um Chris
�tum ge�chehen i�, ver�tehen wir alles, was er zum
Be�ten der Men�chen gethan, alles, wodurch er ihre
Erkenntniß, ihre morali�cheBe��erung, ihreBerußigung,
ihre Glüf�eligkeit , beförderthat. Jrrthum , Aberglaubeg
La�ter , Ungewißheit, Zweifel�ucht , Tro�tlo�igkeit , wa-

ren die Feinde , unter deren Herr�chaft �ie �hmachteten,
Sie von den�elben zu befreyen , ihnen Tro�t und Hoff
nung zu Gott ins Herz zu geben, und �te dei �ariften
Zepter der Weisheit und Tugend zu unterwerfen : oahin
zielte alles, wos er that und litt, was er lehrte und

veran�taltete: dazu lebte, dazu �tarb er, dazu �tand er’

wieder von den Todten auf. Das Werk �einer Erld-

�ung hatte al�o nicht zur Ab�icht , Gott , un�ern Schd-

pfer und Vater, zu be�änftigen , �einer beleidigten Ge-

rechtigkeitein Genúge zu thun, und �einen Zorn und
�eine Rache von dea �ündigen Men�chen abzuwenden.
Durch �olche.Vor�tellungen�eßket man Gott, den hdch�ten
volllommenen Gei�t, zum Men�chen herab , und �chreibt
ihm Schwachheitenund Leiden�chaften zu, deren er

�chlechterdingsnicht fähig i�t. Das, was Je�us zu

un�erm Be�ten gethan und gelitten hat, war nach der

ansdrúüflichenLehreder Schrift , nicht die Ur�ache des

Wohlwollens und der Liebe Gottes gegen die Men�chen,
�ondern
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�onderneine Wirkung und ein Beweis der�elben. Eben

�o wenig hat Je�us irgend etwas gethan und gelitten ,

um uns von dem, was wire als Men�chen thun, und

‘nach dem taufe der Dinge leiden mü��en , frey zu pres
chen , und wenn er das Ge�ez Gottes vollkommen erfüllt
hat, �o i�t der wahre Vortheil, der daraus auf uns

fließt, die�er, daß wir an ihm das �chön�te Vorbild
und Mu�ter des Gehor�ams und der Rechen�chaft ha-
ben. Seine Erlô�ung i�t al�o keine phy�i�che, �ondern
eine morali�che Erlô�ung,. keine Befreyung von der

Gewaltirgend eines bd�en Gei�tes , �ondern Befreyung
vou der tyranni�chen Herr�chaft des Jrrthums und des

La�ters. Seine Erlè�ung wird uns al�o auch nicht auf
einmal, �ondern nachund nach und in dem Magße zu
Theil, als wir uns von ihm und �einer Lehreunterrich-
ten und-be��ern la��en. Dis Bor�tellungen , die uns

die Apo�tel von die�er ganzen Sache in ihren Briefen

geben„ beziehen�ich :größtentheils auf die damals herr:
�chenden.Jdeen, Vorurtheile, Meinungen , Bedürf-
ni��e, -dexMen�chen, uud dürfen deßwegennicht ganz
allgemein,und buch�täblich ver�tanden werden. Hätten
die. Apo�tel an Chri�ten un�erer Zeiten , in un�erer
Sprache, und mit Beziehung auf die Be�chaffenheit
und den Grad un�erer Erkenntniß , ge�chrieben , �le
würden �ich gewißganz anders ausgedrüft „ �ie würden
alles, was �ih auf Op�er , Prie�ter , Reinigungsmittel,
Lö�egeld, Heiligthum, bezieht, aus ihrer Vor�tellungs-
art weggela��en haben. -

Allein, welch ein Mißbrauch die�er richtigeren Er-

fenntniß von der dur< Je�um ge�chehenenErlé�ung der

Men�chen, und von der Ab�icht �eines Werks auf Er:

den würde es niht �eyn, weän wir die Sache �elb�t
für weniger wichtig hielten ,

und ihre genaue Verbin-

dung mit der men�chlihen Glük�eligkeieverkennten!

Giebt es denn größereUebelals Unwi��enheit , in den

ric{;cig�tenDingen, als ta�terhaftigkeit, als Tro�t lo�ig
feit? welchesJoch i�t härter, als das: Joch ehIrrty um
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thums , des Aberglaubens , der Leiden�chaften, der

morali�chen Knechr�chaft, der Furcht und der Muthlo-
�igkeit ? Und der großmüthigeMen�chenfreund, der uns

mit Aufopferung�eines eigenenLebens von jenen Uebeln
befrezet , und die�es Joch von uns nimmt, �ollte nicht
den Namen eures Erretters und Erlö�ers in dem erha-
ben�ten Sinne des Wertes verdienen ? Er �ollte �h
nicht dadur< im höch�ten Grade um das men�chliche
Ge�chlecht verdient gemacht haben?. Wir �ollten ihm
nicbt die rief�te Verehrung, den innig�ten Dank, die

herzlich�te Liebe , die völlig�te Unterwerfungund Erge-
benheit , �{huldig �eyn? Wir �ollten �einer Anwei�ung
und �einem Bei�piele nicht willig und �tandhaft folgen ,

um durch ihn immer wei�er und 'be��er und glük�eliger
zu werden? verdient er niht un�er ganzes Zutrauen ?

hat er nicht die gegründete�ten An�prüche auf un�er
Herz, und auf un�ern Gehor�am? Oder, �ollen wir

den Gott, den er uns als das vollfommen�te We�en ,

als den Gott der Liebe, als den Vater der Men�chen „

bekannt machet, weniger lieben, und �einen Willen
-

weniger eifrig und freudigthun , weil wir ihn nicht als

einen �trengen Herrn , nicht als einen unerbittlichen
Richter �clavi�ch fürchten dürfen? Soll uns das, was

“Je�us auf die uneigenübig�te, edel�te, Art für uns,

d.h. zu un�erm Be�ten gethan hat, weniger theuer
�eyn, weil wir dadurch von keiner Pflicht frey ge�pro-
chenwerden , �ondern, gleichihm, dur<h Beharrlichkeit
in guten Werken nah Preis, na<h Ehre, nah Un-

�terblichkeit .trahten mü��en? Wie niedrig muß der nicht
denken, wie wenig den Werth der Tugend und die

Be�timmung des Men�chen kennen, der nicht �elb�t gut.
Und tugendhaft zu �eyn und zu werden begehret, �ondern
gern �ähe, wenn ein anderer an �einer Stelle gut und

tugendhaftwäre , und ihn aller Mühe und An�trengung
in die�er Ab�icht úberhöbe! Nein, M.A.Z., wollen
wir �elb�t zufriedenund glük�elig �eyn , und uns nicht
in der Glüf�eligkeit eines andern beruhigen, �o mü��en

wir
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wir auch �elb�t tugendhaft �eyn, und uns nie auf die

Tugendeines andern verla��en.

Mit dem richtigern Begriffe von der dur< Je�um
ge�chehenenErlö�ung der Men�chen hängen zweitens
die richtigern Begriffe von dem Glauben an ihn, und

von der Theilnehmung an �einer Erlô�ung �ehr genau

zu�ammen. Und auch in die�er Ab�icht finde ic es fúr
nôthig , euh vor dem Mißbrauche der Wahrheit zu
warnen. Wir �prechen nämlih dem Glauben , der in

einem bloßen Fürwahrhalten gewi��er Lehr�äße, oder in

einem blinden Vertrauen auf fremde Verdien�te be�teht ,

allen Werth ab. Wir wi��en nichts von der Ergrei-
fung und Zueignungder Gerechtigkeitund Tugend eines
andern , �o glänzendund verdien�tlich auch die�e Gerech-
tigkeitund die�e Tugend an und für �ih �elb�t immer

�eyn mögen. Wir behaupten mit der Schrift , daß der

Glaube, �o groß und fe�t er auch �eyn mag, ohne an-

haltenden Fleiß in guten Werken ganz todt und vergeb-
lih �ey. Wir lehren euh , daß Glauben immer mit

dem Thun verbunden werden , daß jenes eine- �tets
wirk�ame Triebfeder der èdel�ten Thätigkeit im Guten
�eyn mü��e, Wir �agen euch, daß der Glaube , auf
welchen das Evangelium allenthalben �o �ehr dringt ,

und mit welchemes die Seligkeitverbindet , in der wil-

ligen Annahme und treuen Befolgung der ganzen chri�t-
lichen Lehre, ihrer Vor�chriften und Gebote �owohl als

ihrer Verhei��ungen , be�tehe, Und daß die�es der

wahreBegriff des Glaubens �ey , wird ein jeder , der

�h mit dem Junhalte der apo�toli�chen Schriften recht
bekannt machet, und dem es bloß um Wahrheit zu
thun i�t , zugebenmü��en. Daraus wird aber auch ein

jeder �chlie��en mü��en , daß man nicht dadurch an der

durch Je�um ge�chehenenErlö�ung der Men�chen , Theil
nehme, daß man das, was er zu dem Ende gethan
hat, erkenne, glaube, fur wahr halte, und �ich darauf
verla��e, �ondern nur dadurch, daß man alle Mittel

�orge
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�orgfältig gebrauche, wodurch er die Men�chen wei�er ,

be��er und glükfeligermachen wollte. Wollen wir wirk-

lich dur< Je�um erlô�et werden , �o mú��en'wir aller

Arten der morali�chen Knecht�chaft und Seclaverey müde

�eyn , und auf dem von ihm uns angewie�enen, urid

mie

�einenFuß�tapfen bezeichnetenWege nach Freiheit
�treben.

Aber folget nun wohl daraus , daß der Glaube an

Je�um weniger wichtig , weniger nothwendigzur Be��e-
rung und Beglúckung der Men�chen, �ey „ weil wir

ihm einen weiten Umfang geben , weil wir ihn ge�chäff-
tiger und thätiger machen, und ihn nicht bloß auf ein

blindes Vertrauen ein�chränken? Geben wir ihm nicht
eben dadurch einen hdhern Werth ? Seßen wir ihn
nicht eben dadurh in eine weit nähere und genauere
Verbindung mit un�erm ganzen Verhalten, und mit

allem, woran uns am mei�ten gelegeni�t? Wenn wird

er uns mehr Kraft zum Guten, mehr Tro�t im Leiden „

mehr Hoffnung und Zuver�icht, geben, wenn er bloß
als ein �peculativer Begriff in un�erm Ver�tande und

in un�erm Gedächtni��e liegt , oder wenn er zugleich un-

�er ganzes Herz durchdringt, Und alle un�ere Ge�innun-

gen und Handlungen belebet ? — Und �ollte das wohl
die Erlô�ung durh Chri�tum verachten, oder gering-
�häkßen heißen, wenn wir nicht glauben , daß �ie uns

ohne un�er Zuthun, ohne eigene ern�tliche Bemúühun-
gen, zu Theil werden könne? — Werden denn die

Woh�lthaten des Chri�tenthums jemanden anfgezwun-
gen? Wird und kann denn Je�us jemanden erlöjen, der

die Freyheit verachtet , der �eine Fe��eln liebet, ind in

der Herr�chaft der Sünde und des Laîers beharxet ?
oderkann man zu gleicher Zeit , und in dex�elbenAb�icht -

frey und ein Sclave, glük�elig und unglük�elig �eyn ?
— Nein, M. Th. Fr. , ferne mü��e die�er eben o
chändlicheals {ädlihe Mißbrauch der Wahrheit von

uns �eyn ! Nein, wir wollen Glauben und Thunnie

von einander trennen , und aus jenem�tets Antriel anoraf:
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Kraft zu die�em �chöpfen. Die Wohlthaten un�ers

Herrn, und �eine unendlichen Verdien�te um das Men-

�chenge�chle<t wollen wir �tets mit Dankbarkeit und

Freudeerkennen , aber uns der�elben nur in �o weit als

un�ers Eigenthums getrö�ten , als wir wirklich dadurch
wei�er und be��er , freyer und glük�eliger geworden
�ind.

Dazu �oll uns auch drittens die richtigereWürdi-

gung der chri�ilihen Tugend und Frömmigkeit
und ihres Verhältni��es gegen un�ere Gluük�eligkeit
dienen. Wir �tellen euh nämlich bei allen Gelegenhei-
ten die Tugend als dasjenige vor , was den Men�chen
allein adelu , was ihm allein wahre und bleibende Vor-

zugegiebt, was ihn allein des WohlgefallensGottes ,

und der Gemein�chaft mit ihm fähig machet. Wir prei-

�en euh die Tugend mit Zuver�icht als den �icher�ten „

als den einzigen Weg zur Glüf�eligfeit des gegenwärtiz
gen und des zukünftigenLebens an. Wir lehren euch,
keine Tugendzu verachten , �ie mag ausgeubet werden „

von wem �ie will , weil die Tugend , ihrer we�entlichen
Be�chaffenheit nach , immer die�elbe i�t. Wir lehren euh
aber auch , daß die chri�tliche Tugend, wenn �ie die�es
Namens werth �eyn �oll , reiner , edler , allgemeiner,
thätiger , unverdro��ener , �tandhafter , als jede andere

�eyn mü��e. Und Tugend, die �ich auf kindliche Ehr-
furchtfür Gott , aus Liebe zu ihm , aus Begierde ihm

wohlzugefallen,und �eine Ab�ichten zu befördern,gründet;
Tugend , die uns nah immer größerer Aehnlichkeitmit

dem vollkommen�ten Gei�te �treben heißt : die nennen wir

wahrechri�tliche Frömmigkeit. Chri�tliche Tugendund

Frömmigkeit�ind al�o im We�entlichen einerley ; und nie

kann das, was man gemeinniglihFrömmigkeitnennet,

die Stelle der Tugendvertreten , oder ihrenMangel er�e-

ßen, Nichtderjenige i�t vorzüglichfromm, der am mei-

�ten Zeit und Sorgfalt auf das Gebet und andere got-

tesdieu�tlicheHandlungenverwendet , �oudern derjenige,
der
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der den Willen Gottes, im Thun und im Leiden, am

willig�ten und freudig�ten erfüllet, und aus Liebe zu
Gott das Wehl des Men�chen , �einer Brúder, am

eifrig�ten befördert. Dies alles i�t Wahrheit , die �ich
offenbar auf die Natur Gottes und des Men�chen
gründet , und die mit dem Gei�te und der Ab�icht des

Chri�tenthums, auf das genaue�te überein�timmt.

Aber folget wohl daraus, daß wir den Men�chen
das Chri�tenthum �chwer machen, daß wir dadurch
den Werth des Soangelii verringern , daß wir �einen
Bekennern mancherley Tro�t und Beruhigungsgrúnde
entziehen , und �ie auf einem ge�ezlihen Wege zur Voll-
fommenheit und zur Glúf�eligkeit führen? Sollen oder

können wir denn die Natur der Dinge verändern ? Jt
Glüf�eligkeit ohne Tugend möglih ? Kann der All-

mächtige �elb�t das unzertrennlicheBand , das beide
mit einander verknüpfet, auflö�en ? Können wir glük-
�elig �eyn, �o lange un�ere Urtheile , un�ere Ge�innun-
gen, un�ere Neigungen, un�ere Be�trebungen , niche
der Wahrheit angeme��en �ind, �o lange Wider�pruch
und Streit zwi�chen den�elben herr�chet? Oder, um

mich noch deutlicher zu erklären , können wir glük�elig
�eyn, �o lange wir nicht gerecht, billig , gütig, be�chei-
den, mäßig, wohlthätig, dien�tfertig, zum gemeinen
Be�ten ge�chäftig �ind; �o lange Neid, Haß, Zorn,
Rache, Eitelkeit, Stolz, Geiz , Eigennuz, Sinn-
lichkeit oder irgend eine andere unordentliche Leiden-
�chaft uns be�eelét ? Oder, �ollen und dúrfen wir dem

Chri�tenthume einen andern FJnhalt , und andere Ab-
�ichten andichten , als es wirklih hat ? Verwirft und
verdammte es nicht ohne Ausnahmealles, was Sünde
und La�ter heißt , alles , was mit der morali�chen Voll-
kommenheit des Men�chen�treitet ? Zielet es nicht ganz -

und nach allen �einen Theilen, auf die gänzlicheBe�e- .

�erung, auf die immer größere Reinigkeitund Heilig-
feit �einer ‘Bekennerab? und wird dex Men�ch, der

edel

d



der Wahrheit. 225

edel denket, und �eine Würde empfindet, wohl über

Schwierigkeitenklagen , oder �ich die�e Schwierigkeiten
von �einer Pflicht ab�chre>en la��en, �o lange _er

Kräfte , �ie zu be�iegen, in fh fühlee, und �< auf
den Bei�tand des Allinächtigenverla��en darf ? Wird
uns dabei die chri�tliche Lehre vielleicht deßwegen als
ein Evangelium, als eine frohe, erwün�chte Bots
�chaft vorge�tellt, weil �ie uns von der Verpflichtung
zur Tugend frey�priht, und Erlaubniß zum La�ter
giebt? Läßt �ich �o etwas von dem vollkommen�ten
We�en, aus dem Munde �eines heiligen und von

allen Fehlern unbeflekcen Ge�andten, erwarten ® JÆ
das uicht die frohe�te, erwün�chte�te Bot�chaft, wenn

uns Gott �eine väterlichen Ge�innungengegen uns

bekannt machet, wenn er uns von �einer Ver�öhnlich-
keit und Liebe ver�ichert , wenn er �elb�t un�erer man-

gelhaften aber aufrichtigen Tugend �ein Wohlgefal-
len und �einen Lohn ver�pricht, und nur Redlichkeit
und Necht�chaffenheit, nicht fehlerlo�e Vollklommen-
heit , von uns fordert ? Und haben wohl Tro�t - und

Bernhigungsgründe, die uns nicht die Wahrheit ,

�ondern un�ere niedrige Lü�te und un�ere Trägheit an

die Hand geben, den gering�ten Werth ? Mü��en �ie
nicht früher oder �päter wegfallen, und uns dann

einer de�to größeren Verwirrung und Unruhe úüber-

la��en ? Heißt endlich-die�e Art, �h die Sachen
vorzi'�tellen, wohl, das durch das Chri�tenthum ab-

ge�chafte Ge�ez wieder her�tellen ? Welches andere

Ge�ez als das morali�che, das in Ceremonien und Ge-

bräuchen be�tand, hat den das Chri�tenthum abge-
�haft ? Und von welchem andern, als von die�em
morali�chen Ge�eße, reden die Apo�tel , wenn �ie dem-

�elben den Glauben, oder die Annahme und Befol-
gung derchri�tlichen Lehre, entgenge�eßen? Nein, M-

And. Zuhörer, �o wollen wir die Wahrheit nicht

mißbrauchen, Die

ge �oll uns als Chri�tel
noh

tyeurer
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theurer und heiliger, und ihre edel�te, unverdrö��en�te
Ausúbung �oll der größte Vorzug �eyn, den wir als

Nachfolger un�ers Herrn behaupten.

Nach ihren Vor�chriften wollen wir uns. au<
viertens in der Schäßung des Werths und in dem
Gebrauche der chri�ten Freyheit rihten. Frey-
heit i� un�treitig das edel�te Kleinod, das wir dem
Chri�tenthume zu verdanken haben, Freyheit von

aller morali�chen Knecht�chaft, von aller äng�tlichen,
�clavi�chen Furcht vor Gott und �einen Strafen, vor

dem Tode und �einen Folgen ; aber auch Freyheit von

aller men�chlichen Herr�chaft und Gewalt in Reli-

giont�achen, Freyheit un�ern eigenen Ein�ichten und

U-eberzeugungin den wichtig�ten Dingen zu folgen,
und uns von niemanden blindlings führen zu la��en.
Vermöge die�er Freyheit hat uns das Chri�tenthum,
wie wir euh mit der Schrift lehren, die Art und

Wei�e, wie wir Gott äußerlih verehren, und un-

�ere Religionsge�innungen ausdrücken wollen, völlig
Überla��en, uns an keine Zeiten und Oerter, an keine

Gebräuche und Feyerlihkeiten, gebunden, keine

Formeln, keine Glaubensbekenntni��)e vorge�chrieben,
und keine Men�chen über uns ge�ezt, denen wir

in die�er Ab�icht �chlechterdingsfolgen und gehorchen
müßten.

Aber wie �ehr würden wir nicht die�e Freyheit, wie

�ehr die chri�tliche Wahrheit �chänden , wenn . wir �ie
zur Ungebundenheit und Frechheit mißbrauchten ;
wenn wir alle gute, den Unterricht und die Andacht
befördernde, Ordnungen und Einrichtungen verachtes
ten; wenn wir uns der gemein�chaftlichenund dffent-
lichen Gottesverehrung,die wir nicht ohne den o�en-
bare�ten Schaden entbehrenkdnnen, entzögen; wenn

wir
4



der Wahrheit. 227

wir uns un�ern Lehrern und Führern , die uns auf dem

Wege der Wahrheit und der Tugend, durch Lehreund

Bei�piel , vorgehen, eigen�innig wider�eztea, uns von

den úbrigen Chri�ten trennten, und alle Gemein�chaft
mic ihnen aufhdben, Nein, M. Th. Freunde, un-

�ere chri�tlihe Freyheit wollen wir behaupten, und
als Wei�e gebrauchen. Aber auch alle göttliche unid

men�chliche Ge�eße „ die zur Beförderung der Ordnung
und der gemein�chaftlichenErbauung , zur Ausbreitung
der Erkenntniß und der Tugend„,- zur Befe�tigung des

Chri�tenthums , und zur Vermehrung der men�chlichen
Glúk�eligkeit abzwe>en, willig Und �orgfältig beobach-
ten, und alle Ein�chränkungenverehren, welcheuns
und un�ern Brüdern heil�am �ind. Amen.

|

P 2 XV. Pre-
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XV. Predigt.

“Fort�eyung,.

Warnung vor dem Mißbrauche der

Wahrheit,

16, in Rük�icht auf den Werth und die Wich-
tigkeit des Wohlthuns ;

17, in Rük�icht auf die Duld�amkeit, oder die
Toleranz gegen die Jrrenden :

18. in Rúk�icht auf die göttlichenGerichte und
Strafen.

e)

Tert.

x Corinthier 14. v. 20.

Licben Brüder, �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändni��e,
�ondern werdet vollkommen.

ott, ewiger, uner�chöpfliher, Quell alles Lichts,

und aller Erkenntniß der Wahrheit, von dir

�irômet auch auf alle deine vernúnfrige Ge�chöpfe Licht
und Erkenntniß der Wahrheit herab. Aber freylih
in �ehr ver�chiedenem Maaße, in �ehr mannichfaltigen
Ge�talten, nah den ver�chiedenen Bedürfni��en und

Fähigkeitendeiner Kinder auf Erden. So wie du in
der Natur Nacht und Dämmerung und helleres Licht
auf einander folgen , und mit einander abwech�eln läßt ,

�o ha�t du auch in der Gei�terwelt ähulicheVerände-

rungen
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rungen und Abwech�elungen, und einen �tufenwei�en
Fortgang zu höherer-Vollkl'ommenheit, fe�tge�ezt. Uns

ha�t du, gütig�ter Vater , auch in die�er Ab�icht vor-

züglich begnadiget. Uns ha�t du mehr Húlfsmittel,
als viele andern gegeben, zur Erkenutniß der Wahr-
heit zu gelangen, und uns den Weg, der zu ihrem
Be�itze führet , viel ebener und leihter gemaht. Wie
weit föônnenund �ollten wir nicht �chon auf die�em
Wege gekommen �eyn! Und wie viele Früchte der Be�-
�erung und der Glúf�eligkeit fônnten und �ollten wir

nicht auf dem�elben einerndten! O möchtenwir dochvon

demhellerm Lichte, das du über uns leuchten läßt, im-

mer den be�ten Gebrauch machen! Möchte doch un�er
Ver�tand und un�er Herz, möchteun�cce Erkenntniß
und un�er Verhalten , immer völligermit einander über-

ein�timmen! Möchten wir uns eben �owohl durch rei-

nere Tugend als durch richtige Ein�ichten von un�ern
Brúdern auszeichnen ! wie glüfklih würden wir dann

nicht �eyn! O laß uns die�es Glüks theilhaftig werden „

gütig�ter Vater! lehre uns die Wahrheit über alles

hoch�chäßen-und lieben, ihren Vor�chriften willig und

freudig gohorchen, und bei ihrem Scheine alle Abwege
und Jrrwege vermeiden. Bewahre uns , daß wir die

Wahrheit nie zur Sünde , nie zur Ent�chuldigung oder

Be�chönigung un�erer unordentlichen Lü�te mißbrauchen ,

und gieb doch , daß wir immer um �o viel tugendhafter
und heiliger leben, um �o viel be��er wir dichund deinen

Willen erkennen. Laß auch die Betrachtungen, die wir

jezt an�tellen werden , etwas dazu beitragen, und erhöre
un�er Gebet, dur<h Je�um Chri�tum, un�ern Herrn , in

de��en Namen wir dichferner“anrufen , und �prechen:

Un�er Vater 2c

P 3 1 Co“
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x Corinthier 14. v. 20.

LiebenBrüder , �eyd nicht Kinder an dem Ver�tändui��e,

�ondern werder vollflommen.

„Son bei mehrern Gelegenheiten,M. A. Zuhdrer ,

habe ich euh vor dem Mißbrauche der Wahrleit ,

oder der reinern Religionserkenntnißgewarnt, zu wel-

cher wir in . un�ern Tagen vielleicht mehr Húlfsmittel
haben , als jemals vorher. Den �chädlihen Einfluß
von mancherley herr�chenden Vorurtheilen und Jrr-
thúmern zu �chwächen, und euh richtigereBegriffe
von Gott und �einem Willen, von dem Men�chen und

�einer Be�timmung, zu geben : dahin zielen auch alle
meine öffentlichen Vorträge ab. Allein, nicht alle,
die mich hôren, �ind de��elben Grades des Lichts und

der Aufklärung fähig ; nicht alle fa��en die Wahrheit
ganz 5; nicht alle machen immer den be�ten Gebrauch
von der Erkenntniß der�elben. Und mißver�tandue,
oder übel angewandte, Wahrheit kann uns und an-

dern eben �o �hädlih werden , als offenbarerJrrthum
Und Aberglaube, Wir können �elb�t bei dein helle�ten
Lichte �traucheln und fallen, woenn wir �eines Scheines
nicht gewohnt �ind, oder �einen Glanz nicht zu ertras

gen vermögen. Die�es, �o viel möglih, zu verhin-
dern, und uns un�ern Gang auf dem Pfade der

Weisheit ebener und �icherer zu machen, dies i�t die

Pflicht un�erer Lehrer und Führer. Erlaubet mir, M.
A. Zuh. daß ich die�e Pflicht auch jezt zu erfüllen mich
bemúhe. Es �ind duveiCla��en von Religionslehren ,

vor deren Mißbrauche ih eu< diesmal zu warnen

gedenke,

Die e�te betrift den Werth und die Wichtigkeit
des Wohlthuns ;

°

die
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die andere die Duld�amkeit , oder die Toleranz
gegen die Jrrenden ; und

die dritte die göttlichenGerichteund Strafen.

Auch in die�er Ab�icht mü��en wir, nach der Er-
innerung un�ers Textes, nicht unver�tändig �eyn,
�ondern in der Erkenntniß immex vollkommener
werden,

Wir habenal�o er�tlich immer einen großenWerth
auf das Wohlthun ge�ezt, und da��elbe für eine der

vornehm�ten und we�entlich�ten Chri�tenpflichtenerklärt.
Chri�tliches Wohlthun , habenwir euch oft ge�agt , i�t
wichtiger, i�t Gott gefälliger, als alle eigentlich�oge-
nannte gottesdien�ilihe Handlungen; die�e mü��en oft
um jeues willen hintange�ezt und unterla��en werden ;

und es giebt Fälle genug , wo Beten, Singen, Le�en ,

und andere Andachesübungen, �trafbar �eyn würden ,

wenn �e uns verhinderten, un�erm Näch�ten Hülfe
zu lei�ten , oder ihm die�elbe zur be��ern Zeit zu lei�ten.
Wer den Men�chen, �einen Brüdern dienet , der dienet

Gott, ihrem und un�erm Vater im Himmel; wer

das Gute, das er hat und genießt, gern mit andern

theilet, der i�t wirklih dankbar gegen Gott, welcher .

es uns zu die�er Ab�icht verliehen hat. Ein Chri�t,
den nicht wohlwollendeGe�innungen gegen jedermann
be�eelen , und der nicht gern bei jederGelegenheitdie�en
Ge�innungen gemäß handelt, der i�t ganz von dem

Gei�te des Chri�tenthums entblößt, und �ein Stifter
kann und wird ihn nie für �einen ächten Schüler und

Nachfolger erkennen, Weder Erkenntniß, noh Glau-
be, noh Eifer, noh Andacht, können den Mangel
des chri�tlichenWohlthuns er�eßen. Und eben dies i�t
die be�tändige Sprache Je�u und �einer Apo�tel,

Barmherzigkeit. rufen �ie uns zu, i� be��er denn

Opfer. Die Daupt�ummedes ganzen Ge�epet4 {
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i�t Liebe; Liebe i�t des Ge�ekes Erfüllung. So
gewiß i�t es, daß Je�us und �eine Boten das Chri-
�tenthum nicht für eine �chwere Theorie dunkler und

unbegrei�licher Lehr�äße, �ondern für ein leichtes und

kräftiges Mittel hielten, die Men�chen he��er und glük-
�eliger zu machen.

Aber folget nun wohl daraus, daß Woßhlthun,
und zwar Wohlthun im eng�ten Sinne des Wortes,
die einzige Pflicht des Chri�ten �y, weil es cine �o
we�entliche und wichtige Pflicht i�t ? Folget wohl dar-

aus, daß Gottesvereßrungund Andachtsübungengar
*Teinen Werth, gar keinen Nußen, haben, weil �e
ofr dem chri�tlichen Wohkthun nal; ehen mü��en, und

ohne da��elbe eitel und vergeblich �ind ? Folget wohl
daraus, daß man dur< Woßhlthun, durc reiches
Woh�thun , alie �eine Sünden uud Verbrechen vergü-
ten, und �i< gegen alle �{ädliche Folgen der�elben in

die�er und in der zukünftigenWelt �chern könne ? oder,
�ollte wohl gar daraus folgen, daß man die Ge�eke
der Gerechtigkeitund Billigkeit . unge�traftübertreten
könne, um den Fordecungen dés Wohlthuns nachzu-
kommen ? welch ein Mißbrauch der Wahrheit würde
dies niht �eyn? Hebt denn eine Pflicht die andere

auf ? Spricht uns die eine voi der andern frey ? �ind
fie nicht alle glei heilig und unverbrüchlih ? Mü��en
wir nicht in allen Fällen gegen Gote und die Men-

�chen �o ge�innt. �eyn, und �o handeln, wie es der

Wahrheit. und un�ern Verhältni��en und Verbindun-
geu mit ihnen gemäß i�t? Sind nicht alle chri�tliche
Tugenden eben �o innig als unauflöslich mit einander

verknupft ? Unter�tßen und befördern �ie cinander

nicht alle ? Können wir eine cinzige davon nach ihrem
ganzen Umfange und mit recht chri�ilihen Ge�unun-
gen ausúben, wenn uns nicht der Gei�t der úbrigen
beleber, und ihre Kraft be�eelet ? Sind �ie nicht alle

we�entlich Eins : Eine herr�chendeund unveränderliche
|

Neigung
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Neigungund Bereitwilligkeit, �tets das zu thun, und

nichts anders zu thun „ als was recht uad gut¿
und in

jedem Falle das Be�te i�t ? :

:

Und wie viel gehöret nicht zum Wohlthun, wenn

es chri�tliches, tugendhaftes, Wöhlthun �eyn, wenn

man davon �oll �agen können, daß es des ganzen Ge-
�eßes Erfüllung �ey! Almo�en, reichliche Allmo�en
geben, machet gewiß das wenig�te davon aus. Und

�o wie nichts leichter i�t- als von �einem Ueberflu��e -

oder auch von dem, was man noch �elb�t gebranchen
könnte, einen beträchtlichen , �ogar den größtenTheil
andern zu geben, �o" i�t auh gemeiniglichnichts we-

niger verdien�tlih, als die�es, Man folget dabei �ehr
oft bloß �einem Hange, und entla�tet �ich dadurch �o
ge�hwinde als möglicheiner vrücfenden Sorge „ eines

widrigen Anbliks, ciner Schmerzen und Unruhe erre-

genden Bitte. Wenn ich alle meine Haabe deit

Armen gábe, �agt in die�er Ab�icht der Apo�tel, und

hátte der Liebe nicht, �o wäre ih nichis. Wie

ganz anders muß nicht un�er Wohlthun be�chaffen �eyn,
wenn es den Jnbegriff aller un�erer Pflichten, und

aller Tugenden des Chri�tenthums, ausmacheiu �oll !

Wie rein in �einen Quellen und Ab�ichten, wie gerecht
und wei�e, wie ge�chäftig und unermúdet in �einer
Ausúbung, muß es da nicht �eyn! Herzliches Wohl-
wollen gegen alle un�ere Brüder , kindliche Liebe zu

Gott, un�erm himmli�chen Vater, und die edle Ehr-
begierde, die Stelle un�ers Herrn unter den Men�chen
zu vertreten, uid �ein Werk auf Erden, das Werk
der men�chlichenBe��erung und Beglückung, fortzu�e-
Ken, und in jedem Falle das zu thun, was er in un-

Ferer Lage und in un�ern Um�tänden wärde gethan
haben : die�e Ge�innungen, die�e .Empfiatungen
mú��en uns zu jeder Pflicht, zu jedem Ge�chäfte, zu

jeder Arbeit , zu jeder Aufopferung,„willig und bereit

machen, wodurch wir andern nüzlih �eyn, und das

5 allge-
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allgetteine Be�te befördern können. Und auf wie

mancherley Wei�e können und werden wir dann nicht
un�ern Brüdern wohlthun! wie genau alle Pflichten
der Gerechtigkeitund der Treue, alle Pflichten un�ers
Standes und Berufes , erfüllen ! wie �orgfältig und

wei�e in der Austheilung und Anwendung un�erer
Wobhlthaten; wie vor�ichtig, wie unan�tödßig, wie

exemplari�ch in un�erm ganzen Verhalten �eyn ! wie gern
andern nicht nur un�ere Güter, �ondern auh un�ere
Ein�ichten , un�ere Kräfte, un�er An�ehen, leihen, und

wie wenig irgend eine per�önliche Mühe und An�tren-
gung �cheuen, wenn wir ihnen dienen und helfen kôn-
nen ! Und nur dies, M. Th. Fr., i�t edles , chri�tli-
ches Woh�thun ; nur dies i�t die Haupi�umme, die

Erfüllung des ganzen Ge�etzes.

Wir predigeneuh ferner bei allen Gelegenheiten",
M. A. Zuh., Duld�amkeit und Verträglichkeit
gegen die Fremden. Wir lehren cuch, daß kein

Men�ch, fo gelehrt er auh �eyn mag, von allen Jrr-
thúmern , �elb�t in Religions�achen , frey i�t, und frey
�eyn kann, und daß eben �o wenig irgend eine Kirche ,

als Kirche, �i> die�es Vorzugs rühmen darf. Wir

fagen euch, daß kein Men�ch mit Vor�az irret ; daß
die mei�ten Men�chen an den Jrrthümern, die �ie he-
gen, �o mannichfaltigund groß �ie auh �eyn mdgen,
feine Schuld haben ; daß die�e Jrrthümer Folgen ih-
rer Geburt, ihrer Erziehung , ihres Unterrichts , ihrer
Lage in der Welt und in der Ge�ell�chaft, �ind; daß
�ie oft feinen merklichen Einfluß in ihr �ittlihes Ver-
halten haben, oft ganz unwirk�am in ihrem Ver�tan-
de, oder in ihrem Gedächtni��e bleiben, oft �elb�t zu-
fälliger Wei�e Gutes wirken; und daß Gott nieman-

den um unver�chuldeter Jrrthümer willen verwerfe
oder �trafe. Wir lehren euchden Men�chen als Men-

�chen, den Chri�ten als Chri�ten, ohne Rúfk�icht auf
�eine Meinungen und Gebräuche {äßen und ehren,

'

und
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Und jedem ver�tändigen, recht�chaffenen Manne, jedem
núzlichen Weltbürger, von welcher Nation er �ey,
Und zu welcher Religion er �ih bekenne, mit aufrich-
tiger Achtung und Liebe begegnen. Weit davon ent-

fernet denjenigen „ -der nicht in allen Scücfen überein-

�timmend mit uns denket, - deßwegen zu urtheilen ,

oder von der Seligkeit des Himmels=auszu�chlie��en „

�uchen wir eure Liebe gegen die Men�chen �o allgemein
und unapartheyi�<hzu machen, als die Liebe Gottes

gegen alle �eine Kinder auf Erden i�t, und öffnen euh
die frohe Aus�icht , die uns das Chri�tenthum dffnet
daß Gott allen Men�chen helfen und �ie alle, früher
oder �päter , �o oder anders , zur Erkenntniß der Wahr-
heit und zur Glúüf�eligkeitführen wolle, Und dies i�t
un�treitig nah den Grund�äßzender Vernunft und des

Chri�tenthums, #0 wie nah den Grund�äßen dex

prote�tanti�chen Lehre, ausgemachteWahrheit ; Wahr-
heik, die �ich auf die Natur Gottes und des Men�chen
gründet, und deren Befolgung uns Je�us und �eine
Apo�tel durch ihr liebreihes Verhalten gegen die Jrren-
den auf das nachdrüklich�teempfohlenhaben.

Aber folget nun wohl daraus, daß wir gegen
Wahrheit und Jrrthum, gegen wahre und fal�che Leh-
ren , gleichgültig�eyn, daß wir un�re Duld�amkecit ge-

gen die Jrrenden auch auf ihre Jrrthümer , �o nach-

theilig �ie immer der men�chlichen Glük�eligkeit �eyn
mögen, ausdehnen dürfen? Folget wohl daraus , daß
wir die Vorzüge, die wir als Chri�ten vor den Nicht-
chri�ten haben, und diejenigen, die uns als prote�tan:

-

ti�chen Chri�ten eigen �ind , nicht erkennen, nicht hoch-
�häken, nicht �orgfältig bewahren, und würdig bez

haupten �ollen ? Folget wohl daraus, daß alle Men-
�chen, �ie môgen die Wahrheit erkennen, und der

Wahrheit gehorchenoder nicht , de��elben Grades der

Glüf�eligkeit in. die�er und in der zukünftigen Welt

fähig �ind ? Folget wohl«daraus, daß wir aufDege
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Wege der Unter�uchung �tille �tehn, oder uns um den

Fortgang in der Erkenntniß der Wahrheit nicht bekúm-
mern dürfen , weil �o viele andere , die wir doch hoch-
häßen und lieben �ollen, noh weit hinter uns zurücfe
find ? Welch ein Mißbrauch der Lehre von der chri�t-
lichen Duld�amkeit und Verträglichkeit würde dies

nicht �eyn!

J�� denn der Jrrthum mit dem Jrrenden einerley ?
Werdienet jener eben die Achtung, zu welcher die�er
berechtigeti�t? Jt es denn unmöglich, oder i�t es �o
�chwer, beide in Gedanken von einander zu trennen,
und gegen beide ganz ver�chieden ge�innet zu �eyn ?
Können wir nicht den Kranken herzlichlieben , und doch
�eine Krankheit für ein wahres Uebel erkennen, und
Uns vor der�elben �orgfältig hüten? Können mir nicht
mit den Jrxenden Hand in Hand fortgehen, �o lange
er mit uns den Pfad der Wahrheit verfolget, uud ihn
dann mit guten Wün�chen begleiten, �o bald wir uns

von einander trennen mü��en, und er auf Abwegeoder

auf Jrrwege geräth.

Und ift nicht jeder Jrrthum etwas Fehlerhaftes „

etwas mit der Volllommenheit un�ers Gei�tes Strei-
tendes, und jede wahre, richtige, Vor�tellung der

Dinge etwas Vorzügliches, etwas , das un�ern Gei�t
erhöhet, und ihn Gott, �einem Schdpfer und Vater

näher bringt? J� nicht der Jrrthum eben �o frucht-
Har an �chädlichen und verderblichen, als die Wahrheit
an núzlichen und heil�amen Folgen? Kann nicht jener ,

�o unbedeutend als er jezt �cheint , uns zu andern Zei-
een und in andern Um�tänden auf die gefährlich�ten
Abwege verleiten , und mir Ang�t und Unruhe quälen?

Wer�chaffet nicht die Erkenntniß jeder Wahrheit dem

‘denkenden Gei�te ein eben �o reines als erhabenes Ver-

gnügen? Jf �ie nicht �eine eigentlicheNahrung, und

die �chön�te Frucht �einer Wirk�amkeit ? Und gehene- nicht
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nicht einem Reiche des tichts, einem Stande höherer
Erkenntniß, entgegen, iu welhem wir um �o viel

größereund �chnellere Fort�chritte zu machen hoffen dür-

fen, um �o viel mehr wir hier die Wahrheit geliebt„
ge�ucht, und erkannt haben ?

Nein, M. Th. Fr. , laß uns liebe und Wahrheit
�tets mit einander verbinden ; keinen Jrrenden deßwe-
gen weil er irret, verachten und verdammen, aber

auch keinea Jrrthum begün�tigen, oder für gleichgülrig
halten, Laßt uns alle Men�chen, alle Chri�ten, als

Men�chen, als Chri�ten, als un�ere Brüder, achten
und lieben, aber die vorzüglicheStelle, die uns die

Vor�ehung unter den Men�chen , und unter den Chri-
�ten , angewie�en hat, nicht geringe {häßen, �ondern
als die grôßteWohlthat Gottes dankbar verehren, und

würdig behaupten. Die Freiheit des Glaubens und

des Gewi��ens jedes Men�chen, jedes Chri�ten , mü��e
uns heilig und unverlezlih, aber auch die un�rige
mú��e uns über alles rheuer , und ihre Erhaltung wich-
tig �eyn,

Eine dritte Kla��e von Lehren der Wahrheit , vor

deren Mißbrauche wir euh warnen, betrift die gött-
lichen Gerichte und Strafen. Wir �tellen eu<
nämlich die be�ondern Unglüksfälle, die oft eiuzelne
Per�onen , oder ganze Länder und Völker, treffen „

nicht als be�ondere Gerichte und Strafen des erzüxnten.
Gottes, �ondern als natürlihe Folgen des von ihm
angeordneten und fe�tze�ezten und den Regeln der höch
�ten Weisheit angeme��enen Zu�ammenhangesder Din:
ge vor. Wir lehreneuch mit der Schrift, daß hier-

in die�em Stande der Erziehungund der Uebung, nicht
jede Tugend ihre angeme��ene Belohnung, und nicht
jedes Verbrechen feine verdiente Strafe findet; daß es

dem Tugendhaftennicht immer wohl , und dem ta�ter-
ha�ten nichtimmer übel in die�er Wele, und in Rük-

�icht:
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�icht auf ihren äußern Wohl�tand, gehet; daß jener
oft mehr durch innere Ruhe und Zufriedenheit, als

durch äußere Vorzüge, belohnt, und die�er mehr dur<h
geheimeVorwürfe und innere Zerrüttung, als durh<
�ichtbaren Mangel uud in die Augen fallendes Elend

ge�traft wird. Wir �agen euh, daß Gott bei der

Austheiluag der irdi�hen Glüfksgüter, und bei der

Regierung der Schik�ale der Men�chen und Völker
nach Ge�eßen verfährt , die �h nicht blos , nicht vor-

nehmlichauf un�er gegenwärtigesVerhalten und un�ern
_ gegenwärtigenZu�tand, �ondern mehr auf die Erhal-

tung und Ordnung des Ganzengründen, und �h auf
alles beziehen, was wir und un�ere Brüder in allen

künftigen Zeiten und Ewigkeiten �eyn und werden �ollen.
Wiy lehren euch dabei , daß Gott bei �einen Zúchtigun-
gen und Strafen über alles, was Zorn und Rache
heißt, unendlicherhabeni� ; daß er nie �trafet , blos

um zu �trafen ; daß alle �eine Strafen zur Be��erung
abzwefen ; . daß �ie alle un�eren Vergehungengenau
angeme��en und in den allermei�ten Fällen natürliche
Folgen und Wirkungender�elben �ind ; und daß Gott
Fein Uebel, auch fein Strafübel , úber �eine Ge�chöpfe
verhängt, das �chlechterdingsund auf immer Uebel

�eyn und bleiben könnte. Wir lehren euch al�o , Gott
in �einen Züchtigungenund Strafen , �o wie in �einen
Wohlthaten und Segnungen , als den Allwei�en und

Allgütigen verehren, und jene �owohl als die�e mit kind-

licher Unterwerfung und Daukbarkeit von ihm anneh-
men. Und nichts, ©N. Th. Fr. , �timmet mit dem

Gei�te des Chri�tenthums, das uns Gott als un�ern
und der- ganzen Welt Vater erkennen und anbeten leh-
ret, mehr überein , als die�e Vor�tellungsarten.

Aber folgetwohl daraus, daß wir weniger �chwach,
weniger,abhängigvon Gott und �einem Willen, �ind,
daß un“re Schick�ale weniger in den Händen des All-

mächtigen �ichen, daß wir weniger auf ihn �ehen, und

�eine
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�eine Vor�chung und Negierung weniger verehren dür-

fen, weil �ie alles umfa��et, und �ich auf alle Zeiten
und Welten er�tre>et ? Folget wohl daraus, daß die

Tugend weniger Achtung und Liebe , und das La�ter
weniger Ab�cheu verdienet, weil jene niht immer äu�-
�eres Glúk, und die�es nirht immer �ichtbares Elend
in ihrem Gefolge haben ? Felget wohl daraus, daß wir
die Strafen un�ers höch�ten Oberherrn und Richters
weniger �cheuen dürfen; oder den�elben leichter entfliehen
können, weil er úber alle men�hlihe Schwachheiten
und Leiden�chaîten�o weit erhaben, und auch dann,
wenn ex �trafet, noh väterlih gegen die Men�chen ge-

�înnet i�t? welchefal�che, verkehrteSchlü��e würden
dies nicht �eyn !

I| denn un�er gegenwärtizerZu�tand un�ere ganze ,

un�ere hôch�teBe�timmung ? Folget nicht auf die Aus-

�aat die Ecndte, auf den Stand der Erziehung und

Uebung cin Stand des Genu��es und der Vergeltung ?

Hängtnicht un�er gegenwärtigesVerhalten mit un�erm
fünftigen Schik�ale auf das genaue�te zu�ammen ? Feh-
let es wohl dem Allwei�en, dem Beherr�cher aller Zei-
ten und Welten, je an Mitteln , diejenigen �einer Ge-

�{<dpfe, die jezt um des be�ten Zu�ammenhangesder

Dingewillen, etroas leiden oder entbehren mü��en, ein�t
dafúr �chadlos zu halten, und alles , was jezt mit der

Gerechtigkeitzu �treiten �cheint, in die volllommen�te
Ueberein�timmung mit ihren unveränderlichenGe�etzen
zu bringen?

Und, belohnetnicht die Tugend �ich �elb�t, �trafet
nicht das La�ter �h �elb�t, ohnealle Rúk�icht auf äuf-
�ern Wohl�tand „ oder äußeres Elend ? Sind die guten
und bö�en , die núzlichenund �chädlichen, Folgen, die
beide ohnfehlbarnach �h ziehen, wenigerBelohnungen
oder Strafen, weil �ie mehr von der Natur des Men-

�chen und der Dinge, als von der Willkührdes Ge�ez-
gebers, abhängen? Welcher Richter i�t endlich mehr
zu fürchten,derjenige, der leiden�chaftlicharcheund|

rafet -
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�trafet , oder derjenige, der �ich bloß und unveräuderlich
nach den Ge�eßen des Rechts und der Wahrheit richtet 2

áF�� jener nicht eben �o leicht zu be�änftigen und zu ge-
winnen, als zu erzürnen, da die�er das Bô�e nie an-

ders als bô�e an�ehen und behandelnkann ?

Néin , M. Th. Fr. , laß uns Gott als den wei�e�ten
Vater und Regenten kindlich �cheuen , und je weniger
wir Partheilichkeit und übertriebene Strenge von ihm
befürchten dürfen , de�to weniger laß uns auch mit der

eitlen Hoffnung uns {<mei<len , daß er uns fr be��er
als wir wirklih �ind, halten, und uns Wobhlthaten
und Segnungen werde zufließenla��en, deren wir nicht
fähig �ind. Laß uns denn innigen und auflôöslichenZu-
�ammenhang zwi�chen Tugend und Glük�eligkeit, zwi-
{hen La�ter und Elend , zwi�chen dem, was wir jezt
�ind , und was wir derein�t �eyn werden , �tets bedenke",
uns darnach in un�erm ganzen Verhalten richten, und

dann von der Güte un�ers himmli�chenVaters auf jeder
Stufe un�ers Da�eyns die größte möglicheVollkom-

menheit und Seligkeit zuver�ichtlicherwarten, Amen,

Anhan,
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XVI. Predigt.

Warnung vor einigen Fehlernbei der
Kinderzucht.

Text.

Ephe�er 6. v. 4

Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ermahnung
zum Herrn,

ott , Vater aller Men�chen , �o wie du uns , deine

Kinder , hier auf Erden durch mancherlei Ge�chäfte
und Uebungen, Freuden und Leiden , zu einem höhern
Leben erziehe�t und bilde�t: �o will�t du, daß wir auh
einer den andern zu �einer gegenwärtigenund künftigen
Be�timmung erziehenund bilden helfen. Dazu ha�t
du den Eltern die zärtlich�te , alles gern aufopfernde „

Uebe gegen ihre Kinder eingeflößt : dazu ha�t du, durch
deine Vor�ehung , einen Theil der Men�chenzu Lehrern
und Führern, zu Mu�tern und Vorbildern ihrer Brü-

der be�timmt, O möchten doch jene und die�e ihres
wichtigenBerufs „ ihrer großen Be�timmung „, �tets
eingedenk�eyn, und bei den guten Ab�ichten , die �ie
beleben, auch �tets die be�ten Mittel gebrauchen,ihre
Ab�ichten zu erreichen!Möchten Vorurtheileund Ge-

wohnheiten weniger unter ihnen gelten, und Weisheit
und Tugend ihre vornehm�ten, ihre einzigenFührerin-
nen bei die�em wichtigenGe�chäfte �eyn! Segne doch
zur Beförderungdie�es Endzweckesdie Betrachtungen ,

die wir jezt an�tellen werden. aß uns der Stimme
2 der
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der Wahrheit ein aufmerk�ames , unparthcii�ches Gehdr
geben, und ihren Erinnerungenund Vor�chriften willig
folgen. Wir bitten dich darum 2c.

Ephe�er 6. v. 4.

Zieheteure Kinder auf in der Zucht und Ermahnung zum

Herrn.
'

Sf bei den be�ten Ab�ichten , M. A. Z. und bei
den ern�tlih�ten Bemühungen, eine Sache recht

gut zu machen , und �eine Pflicht ganz und gewi��enhaft
zu erfüllen , kann man doch Fehler , mancherleiFehler,

begehen, die un�ern guten Ab�ichten offenbar zuwider
�ind, und un�re eifrig�ten Bemühungen mehr oder we-

niger vereiteln. Die Sache �elb�t , die wir vorhaben ,

das Ge�chäfte , das wir treiben, kann �ehr verwickelt

und �chwer �eyn; die Ausführung der�elben kann einen

Grad der Aufmerk�amkeit, der Gei�tes�tärke , der Thä-
tigkeit erfordern , de��en wir nicht fähig �ind; oder wir

können äußern Wider�tand, äußere Hinderni��e dabei

antreffen, auf die- wir nicht gerechnethatten, und zu
deren Be�iegung es uns an Kräften fehler. Wir �elb�t
�ind und bleiben immer �ehr einge�chränkteWe�en. Wir

Über�ehen nicht immer alles, was zur Sache gehöret.
Wir bleiben zu gern bei dem Näch�ten , bei dem Gegen-
wärtigen, �tehen, und verlieren nur gar zu leicht das

Entferntere, das Zukünftige, aus dem Ge�ichte. Wir
verwenden oft alle un�re Zeit und alle un�re Kräfte auf
einen einzelnen Theil der Sache oder des Ge�chäftes ,

der uns leichterund angenehmer„ oder un�ern Neiguns
gen angeme��ener i�t ; und behandelnihn �o, als ob er

das Ganze ausmachte. Nicht �elten la��en wir uns

vom Scheine täu�chen, oder vom Bei�piele dahin rei�s
�en, oder von Schwierigkeitenermüden. Kein Wun:

der, wenn wir oft da fehlen, wo wir in gewi��er Abs

�icht am �orgfälcig�ten�ind, nichezu fehlen.
So

“a
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Sogeht es auch mit der Erziehung uid Bildung
der Kinder. Welche Sache kann Eltern und Lehrern
angelegener, welches Ge�chäfte fann ihnen wichtiger
�eyn, als die Erziehung und Bildung ihrer Kinder

und Zöglinge? Von wie großen, weitreichendenFolgen
�îind.nicht alle Fehler , die bei die�em Ge�chäfte begangen

werden; und wie �orgfältig muß dies nicht den nachden-
fenden und redlichge�innten Erzieher machen, jeden
Fehler, �o viel möglich, zu vermeiden, und �eine Pflicht
auf das gewi��enhafte�te zu erfüllen! Auch i�t vielleicht
in gewi��er Ab�icht nie mehr Aufinerk�amkeit und Sorg-
falt auf die�es wichtigeG-�chäfte verwandt worden , als

in un�ern Tagen. Nie �cheint man, wenig�iens unter

gewi��en Ständen und Kla��en von Men�chen , den Auf-
wand und die Mühe wenigerge�cheutzu haben , die zuc

Entwiklung und Aus�hmückung des Ver�tandes und

zur Bildung der feinen Sitten der Kinder erfordert
werden. Und nie hat man vielleicht mannichfaltigere
und frúhere Früchte die�er Art eingeerndtet , als eben

in un�ern Tagen. Nie �ind vielleicht mancherleiKennt-

ni��e und Ge�chiklichkeiten und gefällige, ‘angenehme
Sitten: im er�ten Alter des Lebens �o gemein gewe�en „

als’ jezt. Aber -ob die men�chliche Ge�ell�chaft úber-

hauptviel dabei gewonnen habe ? ob das näch�tfolgende
Men�chenge�chlechtwei�er , tugendhafter, zufriedner,

glükf�eliger , gemeinnüßiger�eyn werde , als das gegens
wärtige i�t? ob die Früchte der �orgfältigernErziehung
‘dauerhaft�eyn werden? das �ind Fragen, die nuc die

Erfahrungder künftigenZeiten richtigbeantworten kann.

Die Hoffnung des Be�ten darf und �oll den Eifer des

Erziehers nie erkalten la��en, Juzwi�chen i�t �o viel ger
wiß, daß nicht �elten die be�ten Bemühungen, die man

in die�er Ab�icht anwendet, wo nicht ganz fruchtlos-

doch von keinem beträchtlichenErfolge�ind. Es mü�-
�en al�o auch hier Fehler begangenwerden , die oft Ab-

�ichten und Be�trebungen vereiteln, deren Rechtmäßig-
keic und Güte feinem Zweifel unterworfen i�t. Und

Az �o
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fo i es M.A. Z. Man hâlt das Erziehungsge�chäfte
für wichtig, man treibt es mit Ern�t und Eifer, man

�heuet weder Ko�ten noh Mühe „ und richtet doch oft
wenig damit aus. Man �treuet guten Saamen aus,
und erndtet doh oft wenige reife Früchte davon ein.
Warum? weil man �ih von Fehlern be�chleichenund

blenden läßt, die zu allgemein �ind, als daß man �ich
davor hüten �ollte. Erlaubet mir

,

M.A.Z. daß ich
Euch heutevor einigen die�er Fehler warne.

Die Vor�chrift un�ers Textes i�t allgemein. Ziehet,
�agt der Apo�tel, ziehet eure Kinder auf in der Zucht
und Ermahnung zum Herrn , erziehct�ie als Chri-
�ten, als Men�chen, die einer großen Vollkommenheit
fähig, die nicht bloß für die�es , �ondern auh fúr ein

höheres Leben be�timmt �ind. Die allgemeinen Erzte-
hungsp�flichten, die in die�er Vor�chrift enthalten �ind,
habe ich euch zu andern Zeiten um�tändlich vorgetragen,
Fezt werde ich michdarauf ein�chränken , daß ich Eltern
und Erziehern, denen diè Sache wichtig i�t und die

e wirklih mit-Ern� treiben , einige freund�chaftliche
Erinnerungen und Warnungen gebe, die �te auf
gewi��e eben �o �chädliche als gemeine Fehler bei dem

Erziehungsge�chäfteaufmerk�am machen und dagegen
waffnen �ollen,

Ä

Hütet euch er�tlih M.A.Z. über der Bearbei-
tung und Bildung des Aeußerneurer Kinder oder
eurer Zöglingedie Bearbeitung und Bildung ih-
res innern, ihres Gei�tes und ihres Herzens zu
ver�aumen , oder doch durch jene die�er zu �chaden
‘und Eintrag zu thun. Wohlan�tändigkeit, feinere,
gefälligeSitten, gute Lebensgart haben un�treitig ihren
großen Werth; �ie tragen �ehr viel zur Unterhaltung
der Ge�elligkeit und zum Vergnügen des ge�elligen Le-
bens bei, Aber bei der Erziehung �înd es, verglei-
rhungswei�e, �ehr unwichtigeund we�entlichei

e,

rüchte
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Früchteund Folgeneiner guten Erziehung mü��en und

werden die�e Vorzüge immer �eyn: aber nie dürfen �ie
als wichtigeund we�entliche Theile der�elben behandelt
werden. Wenn ihr eure Kinder oder eure Zöglingezu

frühe dazu anführet ; wenn ihr daraus eine zuern�thafte
Sache machet; wenn ihr durch Lob und Tadel , dur
Strafen und Belohnungen, zu viel Gewicht darauf
leget! �o �chadet ihr ihnen in we�entlichen Dingen weit

mehr , als man gemeiniglih glaubet. Jhr verhindert
dadurch ihre naturliche und morali�che Bildung, Jhe
�eßet dem freyen Gange ihres Gei�tes und der allmäh-
lichen Entwiklung ihrer Fähigkeiten und Kräfte will-

führliche Schranken , ihr verwehretihnen, mit ihren
eigenen Augen zu �ehen, und nach ihren eigenenEm-

pfindungenzu denken und zu handeln, und machet �íe
in kurzerZeit aus freygebohrnenGe�chöpfen zu elenden

Sclaven der - tode und des Vorurtheils, Jhr �hwä-
chet und ‘vergiftetdadurh den Keim der Offenherzigkeit
und Aufrichtigkeit , der in ihnen liegt , und gewöhnet
�ie dagegen zur Zurükhaltung , zur Ver�tellung , zur
Fal�chheit, und durch die�es alles gebt ihr ihnen ein

Mittel euh und andern zu gefallen , an die Hand,
de��en Gebranch ihnen wenig Mühe ko�tet , und womit

�ie bald alle ihre wirklichen Fehler und Vergehungenvox

eu< und andern ¿u verbergen lernen. Flößet ihnen
-

doch lieber be�cheidene , wohlwollende, gütige Ge�inz
nungen gegen jedermann ein; lehret �ie alle Men�chen „

ohne Unter�chied des Standes und Ranges „ {häßen
und lieben z lehret �ie gefällig, dien�tfertig , hülfreich,
wohltzätig �eyn: o roird es ihnen gewißnie an den

Eigen�chaften fehlen, die ihren ge�elligenUmgang an-

genehmund wün�chenswerth machen können, Und wenn

�ie ein�t in die �ogenannte größereWelt treten , �o werdet

�ie den in der�elben herr�chenden Ton bald kennen , und

nur zu bald in den�elben ein�timmen lernen. Glúüfklich,
wenn �ie �olches nie ohne Ein�chränkungthäten, fich
nie zu blinden Nachbeternund Nachahmernanderer ers

À 4 niedrigtens
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niedrigten, und �o die Würde der men�chlichen Natur

behaupteten , und das Vergnügen des ge�elligenLebens

vervielfältigten und vermehrten!

Hütet euh ferner, Eltern und Erzieher, hütet
eu<, Unterricht und Erziehungmit einander zu
verwech�eln , oder jenen für die�e zu halten. Nein,
Unterricht i�t nicht Erziehung, und wenn er dazu gehört,
�o i�t er gewiß nicht der we�entlich�te, nicht der wichtig�te
Theil der�elben. Jch kann mir die vortrefflich�te, die

glüflih�te Erziehungohneeigentlichen Unterricht , und

den �orgfältig�ten , gründlich�ten Unterricht ohne wirkli-

che Srziehung denken. Auch �ind beide nur gar zu oft
von einander getrennt, und noch ôfter wird auf jenen ,

den Unterricht , weit mehr Aufmerk�amkeit und Múhe
verwandt , als auf die�e, die Erziehung. Jener , der

Unterricht, kann am leichte�ten , durch andere, ohne
per�ônliche An�irengung und Mühe , gegebenwerden ;

der Fleiß, den man darguf verwendet , fällt in die Au-

genz der Fortgang, den man damit machet, i�t �icht-
bar; Früchte, die man �ih nicht �elten zum eigenen
Werdien�te anrechnet , wenn man �ie gleich blos von �ei-
nem Ueberflu��e erkauft hat. Die eigentlicheErziehung
hingegen, die Bildung des Herzens, die Angewdöh-
nung des Kindes oder des Jünglings zur Wahrhaftig-
keit , zur Gerechtigkeit,zur Billigkeit, zur Gütigkeit ,

zur Arbeit�amkeit , �cine Angewöhnungzur Tugend und

Frömmigkeit, die kann �elten , und nie ganz andern

Überla��en werden , die i�t auf keine Zeiten und Oerter

einge�chränkt , die erfordert eine ununterbrochene Auf-
merk�amkeit und Sorgfalt , eine An�trengung und Ge-
duld, deren nur die elterliche Liebe fähig i�t. Sie geht
dabei lang�am von �tatten ; �ie i�t niht das Werk we-

niger Jahre , �ondern des ganzen er�ten Lebensalters ,

und ihre erwün�chten Folgen zeigen �ich oft er�t nach
langer Zt. Aber , welches von beiden i�t wohl wich-
tiger, der Unterricht, oder die Erziehung? welcher

/ Mangel
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Mangelkann in höôhernJahren leichterdurch eigenen
Fleiß er�ezt werden , der Mangel des Unterrichts , oder

der Mangel der Erziehung? Wie �chwer fällt es da nicht ,

Unarten und bô�e Gewohnheiten abzulegen, ‘die man

�chon in der Kindheit an �ich genommen hat , und Tu-

gendenauszuüben , die man von andern nie ausúben ,

oder gar verachten �ah ; und wie leichti�t es hingegen,
�h Kenntni��eund Ein�ichten zu erwerben, die man

damals zu erlangen weder Gelegenheitno< Anwei�ung
hatte! Nein, M. A. Zuh. dasi� ein ausgemachter
Grund�az der Weisheit : ein Kind, das in den mei�ten
Dingen unwi��end bleibe, aber vor Unarten bewahret ,

und zum Recht-und Wohlthun, zur Liebe Gottes und

der Men�chen, angeführtwird, das i�k weit be��er er-

zogen , und wird durch �eine Erziehungweit brauchbarer
und glüfk�eliger, als ein anderes , de��en Ver�tand noch
�o �orgfältig ausgebildet, de��en Herz aber unordentli-

chen, bö�en Neigungen und Lü�ten Überla��en wird.
Keine Wi��en�chaft kann den Mangel der Tugend auf-
wiegen , und wenn jene zu jeder Zeit des Lebens erlernet
werden kann, �o i�t die�e größtentheilsdie Furcht der

jngendlichenAngewöhnung.
'

Dies leitet mich zu einer dritten Erinnerung, die

nicht weniger wichtigzu �eyn �cheint. Sie betrift das

Maaß des Unterrichts und den Grad der. Kennt-
ni��e, die euern Kinder und Zöglingenam zuträglich-,
�ten �ind. Nicht alle �ind der�elben Aufklärung fähig :

nicht alle �ind zu den�elben Ständen und Stellen im

Staate und in der bürgerlichenGe�ell�chaft be�timmt.
Man kann hier eben �o leicht zu viel als zu wenig thun,
und es i�t ein eben �o �hädliches als gemeines Vorur-
theil , das uns glauben läßt: man fönne nie zu viel
wi��en und leruen, und nie �ih zu eifrig um Talente
und Ge�chiflichfeiten bewerben. Dies ge�chiehtin un-

�ern Tagennur gar zu oft , und i�t eine fruchtbareQuelle
der Unzufriedenheitund des Maùgelsan Glüf�eligfeit.

QA 5 Gewiß,
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Gewiß, M. Th. Fr., zu viele Kenntni��e," zu viele

blos �peculative Kenntni��e, dieAnbanung und Ausbils-

dung aller Talente und Ge�chiklichkeiten, die nur in dem

Men�chen verborgenliegen, dies alles , worüber ihr
euch oft �o �ehr freuet , und worauf ihr �o viel Zeit und

Ko�ten verwendet „ i�t euern Kindern �ehr oft weit mehr
{hädli< als nüzlih, wenn es mit ihrer Lagein der

men�chlichen und bürgerlichenGe�ell�chaft , mit ihrer
künftigen Be�timmung und mit ihren Vermögensums-
�tänden, �treitet. Welches werden wohl in den aller-

mei�ten Fällen — und nur auf die�e darf der Ver�tän-
dige rehnen — welches werden al�o in den allermei�ten
Fällen die

Folgenund der Gebrauch ihrer erhaltenen
grö��ern Ausbädung und ihrer müh�am erlangten Kennt-

ni��e und Ge�chiklichkeiten �eyn ? Entweder können �ie
die�elben bei den Ein�chränkungen, die ihnen ihr Stand
und ihre Lebensart �egen , �chlechterdingsnicht gebrau-
chen und: anwenden „ �ie werden ihnenzur La�t und �ie
bedauern die verlorne Zeit und Mähe, oder �ie la��en
�ich oon ihrer herr�chend gewordenenNeigung dazu hin-
rei��en , und ver�äumendarüber die wichtig�tenPflichten
des hâäuslichenund ge�ell�chaftlichen Lebens. Sie. �ind
oft in allem unterrichtetund zu allem ge�chikt, nur ‘die

eigentlichen Ge�chäfte ihres Standes und Berufes ken-

nen und lieben �ie nicht. Nicht �elten machet �ie der

Mangel au Gelegenheitund an Mitteln, ihren Nei-

gungen zu folgen , und �h durch ihre Talente auszu-
„zeichnen, unzufrieden mürri�h, elend. Sie halten
�ich für beeinträchtiget, für erniedriget , wenn �ie �ich
mit mechani�chen Arbeiten , oder mit andern Ge�chäften
abgeben mü��en , zu deren Verrichtung blos födrperliche
Kräfte und ge�under Ver�tand erfordert werden. Sie
erfü!len al�o ihre Pflichten mit Widerwillen, erfüllen
�ie nur halb, entziehen�ih den�elben , �o bald und �o
oft �ie nur kônnen: und wer kann die Menge und die

Größe der Uebel ‘be�chreiben, die �ie dadurch �i �elb�t
und �o vielen andern, die im häuslichenund bürgerlicheneben
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Leben.mit ihnenverbunden �ind, aufbürden? Juallen

die�en Fälleu bertrift �ie der. unwi��ende und wenig ge-
bildeteMen�ch, der aber: dieGe�chäfte �eines Berufs
ver�teht und inder �orgfältigen.Erfüllung der�elben �ein
Vergnügen Und �eine Ehre �uchet, au Brauchbarkeit
und Glüf�eligfeit �ehr weit,

Hütet euch viertens, ihr, denen das Be�te eurer

Kinder und Zöglinge am Herzenliegt , hütet euch, ih-
ren Ge�chmakï überhaupt uni insbe�ondere in Ab-

�icht auf Spei�en , auf Kleidung, auf Hausgerás
the, auf alles, was zum Schmuke und zur Be-
quemlichkeitgehöret , zu �ehr zu verfeinern. Hütet
euh , ihre Empfindlichkeitgegen alles , was gut und

be��er , was bô�e und �hlimmer , was �{hôn und weni-

ger {öôn i� , zu �ehr zu �chärfen. Sollen �ie uicht von

den mei�ten Dingen, die �ie umgeben‘unddie ihnen
begegnen, zur Unzufriedenheitgereizt werden ; �ollen �ie
nicht elend �eyu und andere elend machen: �o mü��en �ie
�c �ehr. oft, �ie mü��en �ich gemeiniglih, mit dem, was

nicht bô�e, was einigermaßen gut i�t, aber doch weit

be��er �eyn könnte, befriedigen. Sie können, �ie �ollen
nicht immer wählen; noh wenigerdürfen �ie immer das

Be�te, das Schön�te verlangen , und in Ermangelung
de��elben klagen, oder �ich für beeinträchtigethalten.
Sie mü��en in den mei�ten Fällen die Dinge und die

Men�chen �o nehmenund gebrauchen, wie �ie �ind, und

�ich die�elben bei allen Mängeln und FehlernohneWir
derrede gefallenla��en. Dies i�t das �icher�te , das ein-

zige Mittel, das viele Schône und Gute, das in der
Welt und unter den Men�chen i�t, bei aller Unvollkem-
menheit de��elben frohzu genie��en, und dadurch �eine
eigeneund die allgemeineGlüf�eligkeitzu befördern.

Lehretdie�es frühzeitig, eure Kinder und Zöglinge ,

Eltern und Erzieher. Lehretes �ie vornehmlichdurch
euer Bei�piel, Seyd nichte>el , nicht�chwierigLaaa
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Wahl und dem Gebrauchedesjenigen , was zurNahrung
und Kleidung und zum. äußerlichen Schmucfe gehdöret.
{a��et nichtVorurtheile und Mode „ �ondern den ge�un-
den Ver�tand und die wahre Be�chaffenheit der Sache ,

euer Urtheildarúber leiten und be�timmen. Fordert
nicht mehr von den Dingen und Men�chen, mit denen

ihr zu thun habt, als �ie nah ihrer Be�timmung, in

ihrer Lage:und in ihren Um�tänden, �eyn ‘und lei�ten
können. Rechnet andern ihre Fehler und Schwachhei-
ten nicht zu hochan, verlanget nie übermen�chlicheTu-

genden vori ihnen , und verehret alle Ein�chränkungen,

welchedie Narur euch und ihnen ge�ezt hat. Befriediget
euch mit .dem Guten, wenn ihr des Be��ern entbehren
mü��et „ mit dem-Nothwendigen, wenn ihr das Beque-
me oder das. Angenehmenicht haben könnet. Bildet
eure Kinder „. eure Zöglinge, ja nicht für eine Welt „

die �ih- nirgends als in Büchern , oder in. eurer über-

�pannten Einbildungskraft , findet. Bildet �ie für die

wirklicheWelt, für ihre, für eure Welt, für die Mens

�chen, mit’ welchen �ie umgehen, für die Ge�ell�chaft ,

èn welcher�ie ein�t leben und wirken�ollen.

La��et endlich, ihr alle, denen das Ge�chäfte der

Erziehungam Herzenliegt , la��et Kinder Kinder und

junge Leute junge Leute �eyn ; la��et �ie ihrem Alter

gemäß denken, urtheilen, handeln; rechnet ihnen we-

der die Fehler noch die un�chuldigen Freuden die�es Al-

ters zum Verbrechenan; habt vielmehr mit jenen Ge-

duld, und -nehmetTheil an die�en. Verlanget nicht
von dem Kinde dasreifere Urtheil des Júnglings , und

von dem Jünglinge nicht das ge�ezte We�en des Man-
nes. So würdetihr ihrer Natur Gewalt anthun , ih-
ren Fähigkeitenund Kräften eine �chiefe, verkehrteRich-

tung geben, und nichts als blinde Nachbeter und Nach-
ahmer , oder niedrigeHeuchleraus ihnenziehen. Früchte,
die im Treibhau�e gezogen werden , kommen �elten zu

ibrer völligen Reife und Größe , und behalten noch
�eltner
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�eltner ihren natürlichen. Ge�chmak ganz rein und un-

vermi�cht. Nein , erzichen heißt nicht der Natur wil-

führliche Ge�eße vor�chreiben, �ondern auf alle ihre
Vor�chriften, auf alle ihre Winke , �orgfältig merken ,

und �ich von den�elben leitca und führen la��en. Erzie-
hen heißt nicht die Natur in ihrem Gange und in ihren
Wirkungen aufhalten und �tôren , �ondern ihr die�elben
erleichtern , ihre Kräfte ver�tärken , die Hinderni��e, die

�ie antri�t , aus dem Wege räumen , und den Zögling,
der ihre Bahn zu verla��en ver�ucht wird , auf die�elbe
zurükzuführen.

Dies M. A. Z. �ind die Erinnerungenund War-

nungen, wodurch ih euch auf einige nur gar zu gemeine
und �{ädliche Fehler bei dem Erziehungsge�chäfteauf-
merk�am machen wollte, Möchtet ihr alle, denen die-

�es Ge�chäfte Pflicht und Freude �eyn �oll , nicht nur die

Richtigkeitund das Gewicht die�er Erinnerungenerken-

nen und fühlen „- �ondern auh dadurch angetrieben wer-

den „, der Stimme der Wahrheit zu gehorchen, und,
von ihr erleuchtet und geleitet : jedes Vorurtheil , �o
ange�ehen und herr�chend es auch �eyn möchte, zu be-

kämpfenund zu be�iegen! Amen,

XVI. Pre-
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XVII. Predigt.

Warnung vor dem Neide.
dm: ata

- Tert.

Jacobi 3. v. 16

Wo Neid — i� , da i�t Unordnungund eitel bö�e Dinge.

(Ft , der du un�er aller Vater bi�t , uns alle liebe�t ,

für uns alle �orge�t , uns

-

alle zur Glüf�eligkeit
be�timmt ha�t und zur Glüfk�eligkeitführe�t, du ha�t ei-

nem jeden von uns die Stelle in deinem Reiche ange-

wie�en, wo wir un�re Fähigkeitenund Kräfte am be�ten
entwicfeln , uns und andern am nüzlich�ten �eyn, und

deine alles umfa��enden, wei�en und gnädigenAb�ichten
am mei�ten befördern fônnen. Du kenne�t uns, du

fenne�t alle Dinge auf das genaue�te; dir �tellet �<
das Vergangene, das Gegenwärtige und das Zukünf-
tige in dem helleftenLichtedar. Darum �înd alle deine

Urtheile Licht und Wahrheit , alle deine Anordnungen
und Schikungen voll Weisheit und Güte. Freilich
oft unerfor�chlih für uns kurz�ichtigeSterbliche, aber

�tets unverbe��erlih, �tets den Ge�eßen der höch�ten
Volllommenheit gemäß. O wie ruhig , wie glük�elig
würden wir nicht alle �eyn, wie zufrieden.mit un�erm
Stande und un�ern Schik�alen , wie eifrig und unver-

dro��en in der Erfüllung un�rer Pflicht, wenn wiralle

nichts anders zu �eyn, zu haben, zu thun begehrten,
als was du , Allwei�er und Allgütiger, will�t, daß wir

�eyn und habenuud thun �ollen! Lehreuns doh D

gieserten-
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erkennen, barmherzigerVater , und laß die�e Erkennt-

niß un�re Herzen be��ern und. beruhigen,Rotte du �elb�t
alle Unzufriedenheit, alle Eigenliebe, allen Neid , alle

men�chenfeindlichenGe�innungen und Neigungen aus

den�elben aus, und laß recht findliche Ge�innungen
gegen dih „ und recht brüderliche Ge�innungen gegen

“alle Men�chen �ich in un�ern Herzen fe�t�eßen und in
allen un�ern Worten und Werken �ich offenbaren. Segne
zu dem Endedie Lehrender Weisheitund der Religion,

mit deren Betrachtung wir unsjezt zu be�chäftigen ge-
denken , und erhdre uns , wenn wir ferner zu dir beten

‘und �prechen: Un�er Vater 1c.

Jacobi 3, v, 16,

Wo Neid— i�, da i�t UnordnungundeitelbôfeDinge.

Mielleichti�t kein La�ter, wenig�tens in �einen Anfän-
gen „ gemeinerunter den Men�chen>. als der Neid >;

und doch i�t kein La�ter , das un�er Herz mehr verenget ,

uns unedler und niedriger denken und handeln lehret,

uns mehrgei�tiges Vergnügen raubet und uns tiefern ,
|

{merzhaftern Gram verur�achet, als eben der Neid,

Jedos Alter , jedes Ge�chlecht , jeder Stand, jeder
Beruf, jede Lebensart hat ihre be�ondern Ver�uchun-
gen zum Neide; und jede Art des Neides lohnet den

- Men�chenmit eigenerPein. Freilichäußert er �ich niche
unter allen Ständen und Kla��en von Men�chen , und

‘

noch weniger bei jedemeinzelnenMen�chen in eben dem-

 * �elben Grade, Aber auch in dem niedrig�ten Grade ,

” auch da, wo er nicht La�ter, nicht tief gewurzeltebö�e
Neigungund verkehrte, men�chenfeindlicheDenkungs-
art, �ondern nur Fehler, nur vorübergehenderJrrthaum

"i�t, der un&zzuweilenbe�chleichtund �ich unter fal�chen
Namen und täu�chendenGe�talten auf einige Augen-
blickeun�ers Herzensbemächtiget, auch da hat er inimer

�chädlicheFolgen, �owohl in Ab�ichtauf un�re Tugend
und innere Volllommenheitals in Ab�icht auf va�tei 9 &
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Gemüthsruhe und Glüf�eligkeit. Wenn andere Fehler
und La�ter den Men�chen zuweilen er�t �päte �irafen , �o
folget die�em �eine Strafe �ogleich auf dem Fuße nach.
Neid i�t immer eine unangenehme, peinliche Empfin-
dung. Neid und Seligkeit �ind und bleiben ewig un-

vereinbare Dinge. So bald die�er Fehler einmal eine

gewi��e Herr�chaft und Stärke bei dem Men�chen erlangt
hat, �obald fällt er ihm �elb�t zur La�t, und �o gew4ß
beweinet er den unglúüklichenZeitpunkt, da er die�em
Feinde �einer Glük�eligkeit den Eingang in �ein Herz
geôöfnethat. — Und doch i�t vielleicht kein Fehler , der

�ich �o �ehr zu verbergenweiß und �o lange im Verbor-

genen wirket , ehe wir de��elben reht gewahr werden „

als eben die�er. Wie nöchig i�t es denn niht, meine

theuren Freunde, daß wir ihn nach �einer wahren Be-

�chaffenheitkennen lernen , und uns auf alle Wei�e da-

gegen zu verwahren �uchen! Die�e Ab�icht unter dem

göttlichenSegen zu befördern, dazu habe ih meinen

heutigen Vortrag be�timmt, Und wie glüklichwürde

ih mich {häßen, wenn ih auch nur Ein noch un�chul-
diges Herz vor dem Gifte des Neides bewahren „ oder

einer von die�em verderblichen Gifte ange�tekltenSeele

kräftigeMittel an die Hand gebenkönnte , �ich von die-

�er Krankheit zu heilen! Wo Neid i�t „ �agt der Apo�tel
in un�erm Texte , da i�t Unordnung und lauter Bö�es.
Um die�es be��er einzu�ehen , wollen wir

Er�tlich genaner be�timmen , worinnen der Neid
be�teht, wodurch er fichäusert, und woran
wir es merken können, ob wir mit die�em
Uebel behaftet �ind oder nicht; und

dann wollen wir einigeBetrachtungen an�tellen
dieuns von der Schäundlichkeitund der Schad-
lichkeitdes Neidesüberzeugenund uns dage-
gen waffnen können,

Nicht
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Nicht alles, M. A. Z.- i�t Neid, was zuweilen
die�en Namen trägt oder dafür ausgeben wird.

So i�t es er�ilich niht Neid , �ondern Wahrheits-
und Gerechtigfeitsliebe, wenn ih eine jede Sache- für
das halte, was �ie i�t, ihren Werth richtig und ohne
An�ehen der Per�on be�timme, und �ie weder zu ver-

größern noch zu verkleinern �uche; wenn ich z, B, als

ein Wei�er die äußern, glänzenden Vorzüge, die ih
nicht be�iße , zwar nicht verachte, oder für bloße Schein=-
güter erkläre, aber dochguch nicht für die we�entlich-
flea und wichtig�ten Vorzügedes Men�chen halte; wenn

ich als ein Wei�er und als ein Chri�t weder den Reichen „
der blos reich i�t, nochden Großen , der feine Verdien�te
hat, noch den Ver�tändigen , der �einen Ver�tand miße
braucht, no< den Gelehrten, der der Welt nicht die-

net, vorzüglichehre, wenn ih den Men�chen--mehr
nach �einem innern Werthe, als nach �einen Glüksgú-
tern und äußern Verhältni��en �häße, und demjenigen
der �ich dur< Weisheit und Tugend vor andern gus--

zeichnet

,

am mei�ten Achtung und Ehre erwei�e,
Es i� ferner nichtNeid , �ondern natürliche Selb�t-:

liebe, naturlicher Trieb nach höhererVollkommenheit„
wenn ich mir eben die Vorzúge, die ein anderer be�izt „

auch wün�che ; wenn ich eben �o ver�tändig, eben �o
wei�e, eben �o tugendhaft, oder auch eben �o reich, eben-

�o mächtig, eben �o ange�ehen �eyn mchte, als der an-

dere i�t, dabei aber die�em andern �einen Ver�tand, �ei-
ne Weisheit , �eine Tugend, �einen Reichthum, �eine-
Macht , �ein An�chen herzlih gónne und michdes Gu-
ten, das er hat und thut , aufrichtigfreue.

Es i�t endlich nicht Neid , �ondern un�chuldige, oder

gar edle Nacheiferung, wenn ich es in der Anwendung
meiner Gaben und Kräfte , in der Führungmeiner Be-

rufsge�chäfte, in der Beförderungmeines äußern Wohl?
�tandes durch rechtmäßigeMittel eben �o weit als andere-

zu bringen, wenn ich es darinnen den ver�tändig�ten-

den wei�e�ten , den be�ten , den glüklich�tenMen�chen
R gleich
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gleichzu thun , wenn ich �ie �o gar in allen die�en Ab-

�ichten zu übertreffen �uche , dabei aber mich weder des

Mangels und Verlu�tes derjenigen, die ih hinter mir

zurüfkla��e, freue, noch über den größernFortgang der-

jenigen „. die vor mir �ind, betcúbe ; wenn ich al�o nicht
�owohl nah Ehre und äupern Vorzügen, als nah dem

Grundeder�elben, nah Vollkommenheit�trebe und je-
dem, der mit mir darnach �trebet, nicht nur nicht hinder-
li, �ondern auf alle Wei�e beförderlih dazu bin.

Nein, M. A. Z., vermenget weder tugendhafte
Wahrheits - und Gerechtigkeitsliebe, no< un�chuldige
Selb�iliebe, noch edle Nacheiferung mit dem �chändli-
chenLa�ter des Neidens. Haltet auch nicht jedes �tren-
gere Urtheil, das man von euch oder von andern fállt ,

jeden Mangel der Theilnehmung an euerm oder eurer

Brüder Glük , jedes zurükgehalteneoder einge�chränkte
_40b eurer Verdien�te für Wirkungen des Neides. Es

fônnen eben �owohl Wirkungen der Unacht�amkeit, oder

vorgefaßter Meynungen , oder eines natürlichen Man-

gels an Empfindlichkeit, oder einer partheii�chen Liebe

für andere �eyn.
N-in , M. Fr. , Neid if eigentlichdie unangeneh-

me Empfinduug, das Mißvergnügèn, womit wir die

Vorzüge, den Wohl�tand, das Glük, die Freude und

das Vergnúgen andrer Men�chen an�ehen und betrachs
ten ; die ungerechteoder partheii�che Vor�tellung, daß
ihnen dic�e Vorzüge , die�er Wohl�tand, die�es Glük ,

die�e Freude und die�es Vergnügennicht zukommen�oll-
ten, daß �ie der�elben nichtwerch oder doch weit weni-

ger werth �eyn als wir �elb�t, und der daraus ent�te:
hende, mehr oder weniger lebhafte Wun�ch, daß �ie

„ die�e Vorzúge, die�en Wohl�tand, die�es Glük , die�e
Freude und Vergnügungenverlieren, und daß die�el:
ben uns und den Un�rigen aus�chlie��ungswei�e zuklom-
men möchten.

Der Neidi�che, der Men�ch , in de��en Herzender

Neid herr�chet, bei dem ex gleich�amzur andern Natur

gewor.
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geworden„ i�t voller Eigenliebe, �elb�t�üchtig, eitel , un-

zufrieden mit �einem eigenen Zu�tande und mit den mei-

�ten Einrichtungen der Welt und des ge�ell�chaftlichen
Lebens, men�chenfeindlih ,

— �pähet �owohl das Gute
als das Bö�e, das andere an �ich haben und thun, �0-
wohl dte glüklichenals die widrigen Begebenheiten,die

�ich mit ihnen zutragen , �orgfältig aus, nähret �einen
Gram mit der Vor�tellung der er�tern und ergdtet �ich
an der Vor�tellung der leztern, An�tatt �ich mit den

Fröhlichen zu freuen und mit den Weinenden zu wei-

nen , freuet er �ich oft da , wo andere weinen und möchte
da weinen , wo �ich audere freuen. Von �ich �elb�t und

von �einen vermeynten Verdien�ten eingenommen, ma-

cheter �ich gleich�amzum Mittelpunktealles de��en, was

i�t und ge�chiehtoder ge�chehen�ollte, betrachtet und

beurtheiletalles nach dem Verhältni��e, in welchem es

gegen ihn �teht , möchte gern alles �elb�t �eyn, �elb
haben , �elb�t thun, �elb�t ausrichten , �elb�t genießen„

und glaubet, daß Unrecht ge�chiehet, wenn ihn an-

dere in die�en Ab�ichten übertre��en oder es ihm zuvor-
thun. Seßet gleich der Neid nicht immer, und nicht

‘immer in dem�elben Grade, eine �o verkehrteDenkungs-
und Gemüthsart voraus , und �ind gleich �eine Wirkun-

gen nicht immer �o auffallend bô�e und �chändlich, �o
liegt dochallemall ein niedriges , �elb�t�üchtiges We�en
mehr oder weniger Eigenliebeund Eitelkeit dabei zum

Grunde, und das Mißvergnúgen an den Vorzügen
und dem Glücfe anderer machet das We�entliche da-

von aus,
°

Inzwi�cheni�t nicht leicht ein Fehler , den der Men�ch
�ich �elb�t: weniger ge�teht , als der Neid. Ein deutli-

cher Beweis „ daß die�er Fehler un�rer Natur und Bee
�timmung offenbar wider�pricht, und daß wir alle den-

�elben für �händlih erkennen mü��en. Und doh múf-
�en wir es wi��en , M. A. Z.„ ob und in wie weit uns

die�er Fehler beherr�chet

,

wenn wir ila be�treiten und

ablegen�ollen, Wir mü��en al�o gengu auf uns �elb�|
R Achtung.
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Achtung geben und über die geheim�ten Reguugen un-

�ers Herzens wachen. Euch die�es Ge�chäfte zu erleich-
tern, dazu werden folgendeAnmerkungen nicht undien-

lih �eyn.
Will�t du wi��en, o Men�ch, ob der Neid dein Herz

befle>e, �o belau�che dich �elb�t vornehmlichin den

Augenbli>ken, da die Vorzüge anderer in deiner

Gegenwart ins Licht ge�ezt werden “ind zwar die-

jenigen Vorzüge, wodurch du dich �elb am lieb�ten
von andern unter�cheiden und auszeichnen möchte�t.
Kann�t du dann nicht von ganzemHerzen in das tob,
das andern gegebenwird, ein�timmen ; juche�t du da�-
�elbe dur<h Zweifel , dur< Ein�chränkungen, durch be-

denkliche Aber zu �chwächen ; wird deine �on�t heitere
Stirne dadurch bewölkt ; deine Munderkeit ge�chwächt
und niedérgedrükt; fühle�t du dann keine Freude, �on-
dern vielmehrGram und Verdruß , oder doch eine ge-

wi��e Unbehaglichkeit, die du dir �elb�t nicht recht ¡u
erklären weißt ; zieht �ich dein Herz dabei zu�ammen,
an�tatt daß es �ich erweitern �ollte; ent�teht auch nur

der lei�e�te Wun�ch in dir, daß du nicht gegenwärtig
�eyn möchte�t, oder daß man weniger Gutes von an-

dern möchte ge�agt haben : �o i�t nichts gewi��er, als

daß der Neid dein Herz befle>et, daß es dir an Wohl-
wollen, an Men�chenlibe, an recht chri�tlicher Ge�tu-
nung fehlet. :

:

Ferner : hält�t du dich gewi��ermaßen für beleis

diget, wenn andere ihre Vorzüge geltend machen,
weun �ie �ich vof der be�ten Seite zeigen, wenn es ih-

‘nen z. B, gelingt , mehr als du zum ge�ell�chaftlichen
Vergnügen beizutragen, mehr Aufmerk�amkeit und Ach-
tung auf �ich zu ziehen, mehr Beifall zu finden, mehr
Freund�chaftsbezeugungenzu erhalten, als du, ob �ie
gleichdie�es alles durch rechtmäßigeMittel ge�ucht und

erlangt haben : �o i� es heimlicherNeid, der dich dar

Über beunrußiget und dein Urtheil von andern ein�eitig ,

parthei�<, ungerecht machet,
.

“ No <



AZarnung vor dem Neide. 261

Noch mehr. Scheue�t du dich �olche Per�onen
in Ge�ell�chaften zu finden, oder mit �olchen Per�o-
nen Umgang zu haben, oder dich zu gleicherZeit mit

�olcheu Per�onen �ehen zu la��en, von welchen du weißt
oder glaube�t- daß �ie dich an Schönheit der Ge�talt ,

an Ver�tand und Scharf�inn , an Munderkeit des Wi-

ßes, an Ge�chmafk und We�ltkenntniß, an Neichthum
und Pracht, an gefälligenSitten , oder auh an Tu-

gend und Verdien�ten übertreffen ; fliehe�t du ihre Ge-

�ell�chaft oder machet dich ihre Gegenwart fin�ter, mürs

ri�ch, unzufcieden: �o i�t nichts gewi��er, als daß der

Neid dein Herz vergiftet und dih da Mißvergnügen
finden läßt, wo du lauter Ur�achen zum Vergnügen
finden �ollte�t und könnte�t.

“ Tráâg�tdu endlichkein Bedenken, Per�onen,
die Vorzüge vor dir haben, oder die cs dir in �ol-
chen Dingen , in welchem dugern der er�te oder doh

einer von den er�ten �eyn möchte�t , gleichthun oder dich

darinnen übertreffen , träg�t du kein Bedenken, �age
ih, �olche Per�onen zu verleumden, ihnen bô�e Ei-

gen�chaftenund Thaten anzudichten, oder doh ihre
wirklichen Schwachheiten und Fehler unöthiger Wei�e
ans Licht zu bringen, Verdacht gegen �ie zu erregen,

den Werth ihrer Vorzüge zu verringern, ihnen bei ih-
ren Unternchmungen Hinderni��e in den Weg zu legen,
Schaden zuzufügenu. �. w. �o bi�t du �chon in einem

héhern Grade vom Neide gefe��elt, �o haben �ih �chon

Feind�chaftund Haß in deinem Herzen zu iþmge�ellet.
Will�t du nun , o du, der du entweder unter der

Herr�chaft die�es La�ters �teh�t, oder doh den Keim de�-
�elben und einige Neigung zu dem�elben in dir bemerke�t,

will�t du die Schändlichkeit des Neides und feine
�chädlichen, verderblichen Folgen ein�ehen und dich
dadurch gegen die�es La�ter waffnen,

So bedenke er�tlich, wie wenig dasjenige, was

den größten Neid.unter den Men�chen erreget,
ihre Achtuug, ihr Be�treben, ihren Neid verdie-3 n *
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net. Der vornehm�te Gegen�tand des Neides i� nicht
etwa hdhereTugend. Die i� leider nicht das, worauf
die Men�chen den größtenWerth �egen , wornach �ie
ameifrig�ten �treben ; und da, wo wahre Tugend, �elb�t
in einem niedrigen Grade i�t, da i�t Liebe zu allem

Guten und Freude an allem Guten, da kannal�o der

Neid nicht Staat finden, wenig�tens nicht lange unbe-

merkt, unbe�tritten bleiben, nicht herr�chend werden.

Auch Vorzüge des Gei�tes, Ver�tand, Scharf�inn,
Wiz, Weisheit und Klugheit �ind eben nicht oft Ge-

gen�tände des Neides, Die mei�ten Men�chen haben
eine zu gute Meynung von ihren eigenen Gei�teskräften
und Gaben, als daß �ie andere wegen der ihrigen be-

neiden �ollten, Ein jeder hält < �elb�| für wei�e und

klug genug, und derjenige muß in der That {on �chr
ver�iändig und {wei�e �eyn, der andern mit Ueberzeu-
gung den Vorzug vox �ich �elb�t in die�en Stücken ein-

räumet, Gemeinglich�ind es al�o blos äußere Dinge,
Schönheit, Stärke , Reichthum, Macht, An�chen ,

Rang, Kleidung, Titel, Wohnung, Fortgang in Be-

rufsge�chäften , uin welcher willen man andere beneidet.

Al�o Dinge, die unter allen am wenig�ten von uns

�elb�t abhängen, die wir ohne alles Verdien�t erlangen
und be�ißen und bei dem größtenVerdien�te mangeln
und verloren werdeu könneu ; Güter, die unter allen
am ungewi��e�ten, am vergänglich�ten�ind , die mei�tens
keinen innern Werth haben , deren ganzer Werth von

ihrem Gebrauche abßängt , die man bei eben dem�elben
Grade von innerer Vollkommenheitund Güte, von

Weisheit und Tugendhaben und nicht haben, bei de-

ren Be�iße und bei deren Mangel man eben �owol
glük�elig als unglük�elig �eyn kann ; Gürer, die uns �ehr
leichtzum Fall�iricfe werden, uns zur Thorheit , zur
Säánde, zum La�ter verleiten, die uns in mancherlei
Arten des Elendes �türzen kônnen. Verdienen nun

wohl die�e Güter , o Men�ch, daß �ie deinen Neid er-

regen, daß dugdiejenigen,die �ie be�izen, mit Miß-
ver
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vergnügenund Mißfallen an�iehe�t, ihnen deswegen
dein Wohlwollenentziehe�t oder �ie gar ha��e�t, und daß
du dein Herz dem Gram überlä��e�t und dir dadurch dein

ganzes Leben verbitter�t ? Siud denn álle diejenigen,

welche mit die�en Vorzügen prangen , wirklich glük�elig
‘und glúüfk�eligerals du, und bi�t du gewiß, daß du dei-

nen Zu�tand mit dem Jhrigen vertau�chen würde�t, wenn

du ihn ganz kenne�t , wenn du �ie nicht nur in glänzen-
den Ge�ell�chaften, �ondern auch in dem Juner�ten ih-
res Hau�es, in ihrer Ein�amkeit �ehen, wenn du �ie
von dem äußern Schimmer enthüllen und �o �ehen und

beurtheilenkönnte�t, wie �ie Gott �ieht und beurtheilet,
und wie �ie �ich �elb�t �ehen und beurtheilen, �o oft �ie
zum Nachdenken und in die Stille kommen ? Weißt
du dean auch, bi�t du de��en gewiß, daß du wirklich
glük�eligund glük�eligerals jezt �eyn würde�t, wenn dir

die Vorzüge und Güter, die du an andern beneidet,

zu Theil würden ? Bi�t du de��en gewiß, daß du dann
"

vergnúgt und zufrieden �eyn , dein Glúk mit Mäßigung
tragen, mit Weisheit gebrauchen„ zu deinen und dem

gemeinen be�ten anwinden, und dadurch eines höhern
Lebens in der zukünftigenWelt fähiger �eyn würde�t ?

Könnte�t du nicht bei einer �olchen Veränderung deines

Zu�tandes eben �o viel und noh weit mehr verlieren

als gewinnen? —— Und giebt es denn nicht andere

Gâáter, die weit be��er, dauerhafter, begehrenswürdiger
ind als jene und die du �o gewiß erlangen kann�t, o

gewiß du �ie ern�tlich �uche�t ? J�� nicht Weisheit und

Tugend mehr als Reichthum und Macht 2? Kommt es

nicht- vielmehr auf die be�te Aeußerung, Anwendung,
Uebung deiner Kräfte als auf dasjenige an, was du

mit den�elben ausrichte�t ? Uebertrift nicht innere , gei-
�tigze Volll'ommenheit alle blos äu��ere Vorzüge �ehr
weit ? Jt nicht das Bewußt�eyn der Un�chuld und

Reche�chaffenheit und die Ver�icherungdes göttlichen
Wohßhlgefallensunendlich mehrwerth, als alle Ehre und

aller Ruhm die�er Welt ? Und kann�t du jene Güter
R 4 jene
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zene Vorzüge „ jene Seligkeiten nicht in jedem Stande,
bei jedem Maaße des äußern Glúks erlangen und ge-
nießen , nicht in jedem Stande deine Be�timmung, dein

Ziel erreichen? Hôre-den auf deine Brüder wegen�ol:
cher Dinge zu beneiden , die einen jo geringen, unge-
wi��en Werth haben, die ihnen vielleicht �elb�| zur La�t
�nd, die vielleicht dein Unglük �eyn würden, und die

weder �ie noh dich ins Grab und in die zukünftige
Welt begleitenkönnen.

. Bedenke zweitens, 0 Men�h, wenn du zum
Neide ver�ucht wir, welche Quelle von Seligkeit
und Freude der Neidi�che �ich �elb�t ver�chließt, und

welchem Grame, welchen Quelien er dagegen�ein
“Herz dfnet. Betrachte auf der einen Seite denneid-

lo�en, wohlwollenden Men�chenfreund. Wie ruhig,
wie zufrieden, wie froh lebt er nicht mitten unter �einen
glüflichenBrüdern ! wie mannichfaltig i�t nicht das
Vergnügen, das ihm der Anblik alles de��en , was �ie
Schónes und Gutes haben und genießenund thun,
gewähret ! wie vervielfältiget er nicht �eine eigenenFreu-
den durch �eine warme Theiluehmung an den ihrigen !

wie erweitert �ich nicht �ein Herz nah dem Maaße , daß
er vergnügte, zufriedene, glüklicheMen�chen um �ich
�ieht ! wie oft vergißt er nicht �eine eigenenSorgen und

Be�chwerden darüber ! wie �ehr fühlet er nicht die Wür-
de der Men�chheit und das Uebergewichtdes Guten in

der Welt und die wohlthätige Liebe �eines himmli�chen
Vaters, wenn er �o viele Gaben und Kräfte und Gú-

ter, �o viele“ Arten vou Vergnügungenund Freuden
Unter die Men�chen , �eine Brüder , vertheilt ; wenn er

den einen, mit �einem Ver�tande und �einen Ein�ichten
{o viel Licht um �ih her verbreiten, den andern �eine
Berufsge�chäfte mit dem be�ten, glüklich�tenFortgange
treiben , den dritten die Früchte �einer Arbeit und �eines
Fleißes rubig genießen�ieht ; wenn er hier Schönheit ,

dort Stärke, hier Reichthum, dort Ehre und An{cheu,

bier Scharf�inn , dort Wiz, hier häusliche, dort

a{cha�t:
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caftlihe Freundenin einem vorzüglichenGrade und

Maaßeerblicfet ; und dann die ganze Summe des Gu- .

ten, das die Men�chen haben und thun und den man-

nichfaltigen, gegen�eitigen Einfluß de��elben in das all-

gemeine Be�te berechnet , und an die�em allen den An-

theil nimmt, den er als ein Glied der Ge�ell�chaft ,

als ein Glied der großen Familie Gottes auf Erden
daran nehmen �oll ! Welche reine, nie ver�iegendeQuel-
len der Freude und des Vergnügens �ind das uicht ! —

Und die�e Quellen der Seligkeit ver�chließt fich
der Neidi�che ! die�e Quellen der Seligkeit �chaft er �ich
in cben �o viel Quellen des Grams und der Selb�tpei-
nigung um! Jhu ärgert, betrübet, kränket der An-
blif des vorzúalihen Schönen und Guten, das er an

und bei den Men�chen findet, YJezt�ieht er einen Rei-
chen, demer �einen Neichthumnicht gdnnet; daun ei:
nen Mächtigenund Ange�ehenen, de��en Mache und

An�ehen ihnbeleidiget. Jezt hôrt er von dem glükli-
chen Ausgange der Unternehmungen des einen, von

dem blühenden Wobhl�tande des andern, von dem un-

erwarteten Glúcfe, das demdritten widerfahren i� ;
dann erblicfet cr Men�chen , die �ich. durh Schönheit ,

durch Ge�undheit , dur<h Stärke, durh Gei�tesgaben,
durch Rang und Stand von andern auszeichnen. Und

dieß alles fichetund hôret und bemerket er mit Mißver-
gnügenz in dicfera allen findet er lauter Ur�achen des

Verdru��es , der Unzufriedenheit, des Grams ! Dieß
benimmt in �cinen Augen allem Guten , das er �elb�t
hat und cut und genießt, fa�t �einen ganzen Werth.
Wie unangenchm, wie be�hwerlih muß ihm nicht da-

durch die Ge�eil�chaft und der Umgang mit den Men-
�en, �einen Brüder, werden! Welche fin�tere Ge-
danken mú��en ihn nicht �elb�t in �eine Ein�amkeit be-

gleiten und da �ein Herz nagen! Wie viele tau�end und

wieder tau�end Dinge, was für unbedeutende Kleinigs-
keiten Fönnen nicht auf die�e Wei�e �eine Gemúüthsruhe
und Zufriedenheit�tôren RUnd,wie �ehr muß er �ich

$
5 nicht
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nicht dadurch �ein ganzes Leben verbittern ! Gewiß,
der Neid i�t, wie der Wei�e �agt, ein fre��endes Eiter
in den. Gebeinen, und der Neidi�che i�t �ein eigener
größter Feind, ein elender Selb�ipeiniger der alles in

Gift für �ich vermandelt und �ch aus den be�ten Din-

gen Strafe und Mater bereitet !

Bedenke aber auch drittens, o Men�ch, wie un-

gerecht du gegen Gott handel�t, wie �ehr du �eine
wei�e Vor�ehung und Regierung tadel�t, wenn

du dich dem Reide überlä��e�t. Jf es denn der Zu-
fall , der die Schif�ale der Men�chen be�timmt ?- oder

i�t es der Men�ch �elb�t, der �ich nah �einem Wohlge-
fallen wählen und anordnen kann? So würde�t ja du,
der du mit deinem Zu�tande unzufrieden bi�t und das

Schik�al deiner Brüder beneide�t , dih läng�t in einen

andern, deinen Wün�chen angeme��enern , Zu�tand ver-

�ezt haben! oder hängt es von dem Men�chen ab , wel-

ches Maaß von Kräften , von Fähigkeitenund Gaben

er be�iken , in welchen Um�tänden und Verbindungen
er �tehen, welche Stelle er unter �einen Nebenge�chèpfen
einnehmen will ? Hängt es �hlehterdings von ihm,
von �einer Weisheit und Klugheit ab, was für einen

Ausgang �cine Unternehmungenund Ge�chäfte haben ,

was fúr Wirkungen und Veränderungen �ie in Ab�icht
auf ihn und andere hervorbringenfollen ? Mü��en nicht
tau�end und wieder tau�end äußere Dinge, die nichk
în �einer Gewalt �ind, �i< �o odex anders mit cinander

verbinden, wenn er �eine Ab�ichten erreichen , wenn er

in einem weitern Krei�e wirken, �ich über andere empor-

�chwingen„ �ich bereichern, oder andere Vorzüge erlan-

gen und genießen�oll ? — Und von wem hängt nun

wohl die Verbindung, die Zu�ammenkunft aller die�er
Dinge anders ab, als von Gott, dem hôch�iten Re-

genten der Welt, ohne den nichts i�t und nichts �eyn
und ge�chehenkann ? Jt es nicht er , der einem jeden
�einer Ge�chöpfedie Stelle anwei�et, die es in �eincin
Neiche bekleiden, den Wirkungskreis, in welchem es

fein?
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�eine Ab�ichten beförden �oll? Kommen nicht alle Kräf-
te, alle Fähigkeiten, alle Gaben, alle Güter , die wir.

be�ien , von ihm her, werden �e nicht von ihmerhal-
ten, �ind es uicht Ge�chenke �einer freyen Güte, die er

�o unter die Men�chen anstheilet , wie es ihm wohlge-
fällt 2 Kann�t dudenn deine Brúder beneiden, o Men�ch ,

fann�t du ihnen ihre Wohlfahrt mißgdnnen, kann�t du

wün�chen , daß �ie weniger glüklich �eyn möchten, ohne
deinen und ihren Schöpfer und Vater zu tadeln, ohne
die hôch�te Weisheit und Güte der Ungerechtigkeitzu

be�chuldig?zn? oder weißt du es be��er als der Allwei�e ,

wohin und wozu �ich ein jedes �einer Ge�chöpfe �chicket„

was es in �einer Welt �eyn und haben und thun und

wirken, wie und wodur< und in welchemGrade es

das Be�te und die Vollkommenheitdes Ganzen befdr-
dern �oll? Kenne�t du �o das Jnner�te des Men�chen ,

ha�t du �o �eine Kräfte und �eine Be�timmung gegen
einander abgewogen, über�ieh�t du �o den Zu�ammen-
hang aller Dinge, wie der Allwi��ende ? Glaube�t du

wohl, daß mehrGlük�eligkeit unter den Men�chen �eyn ,

daß mehr Gutes durch �ie ge�chehenwürde, wenn du,

Kurz�ichtiger , der Aus�pender der göttlichenWohltha-
ten, der Regierer der men�chlichen Schik�ale wäre�t, ?

O erkenne doch deine Unwi��enheit , �chäme dich deiner

findi�hen, thörichten, verwegenen Urtheile über die

Anordnungen und das Thun des Höch�ten, bete den

Willen des Allwei�en und Allgütigenmit kindlicherUn-

terwerfung an, �ey und thue du das, was dein Schd?
pfer und Vater will , daß du �eyn und thun �oll�t, und

laß den Neid nicht mehr dein Herz beflecken, denn Neid

i�t �trafbarer Tadel der hôch�ten Weisheit und Güte ,
—

i�t offenbarer Aufruhr gegen den Urheberund Herrn
der Welt!

Bedenke endli<h mein chri�tlicher Bruder, wie

�chrder Neid mit demSinne und dem Gei�te des

Chri�tenthuins�treitet, und wie unfähig er uns
dcr Seligkeit der zukünftigenWelt machet. Wai
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i�t Chri�tenthum, wahres Chri�tenthum anders als
Liebe ? Liebe zu Gott, un�erm himmli�chen Vater ,

Freude an ihm und allen �einen Werken und Wegen,
Zufriedenheitmit allen �einen Anordnungen und Schi-
>ungen , völligeBeruhigung in �einem Willen ! Liebe

zu Je�u, dem wohlwollendenund wohlthätigen Je�u,
der nicht für �ich �elb�t, �ondern nur für andere lebte
Und litt und �tarb, und alles zu ihrem Be�ten wagte
und aufopferte! Liebe zu allen Men�chen, als Kindern

un�ers himmli�chen Vaters und Brüdern un�ers Hei-
landes, Wohlwollen gegen Alle, Freude, úber alles

Guete , das �ie haben und thun und genießen! Liebe , die

nach der Be�chreibung des Apo�tels Pauli für die Wohl-
fahrt anderer eifert , niemanden beneidet, nicht eigen-
nüßigdas Jhre �uchet , �h nicht erbittern läßt , nicht
nach Schadentrachtet , �ich nicht des Bö�en, �ondern
des Gutenfreuet , alles verträgt, und �tets das Be�te
hoffetund glaubet ! Dieß , meine theurenFreunde, dieß
i�t wahres , ächtes Chri�tenthum ! Wie unvertragbar
mit dem Neide und �einen giftigen Quellen, der Ei-
genlicbe, der Selb�t�ucht , dem Stolze, der Eitelkeit ,

dem Men�chenha��e ! — Und welchen An�pruch könnte

wohl der Neidi�che auf die Seligkeit der zukünftigen
Welt machen ! Wie unfähig i�t er nicht der�elben! Der

Neidgehörtzu den Werken des Flei�ches , die den Men-

�chen, nach der Lehreder Schrift, �{lechterdings von

dem Himmelreicheaus�chließen. Ja”, würde nicht der

Himmel �elb�t dem Neidi�chen zur Hölle werden ? würde

ihn nicht auch da der Anblik der vorzüglichwei�en und

guten und �eligen Men�chen unglük�elig machen ? Nein,
nein, da, wo Ruhe und Zufriedenheit herr�chen, wo

�ch ein jeder in dem Gläcfe und der Seligkeit aller

übrigen freuet, wo die rein�te, innig�te, göttlich�te
Liebe alle vereiniget, da fann der Neid, der Feind und

Störer aller Ruhe, aller Zufriedenheit, aller Glük�e-
ligkeit , aller Liebe keinen Zugang finden. Eri�t eine

Geburt der Hölle und wird da, wo er �einen Ur�prung
genom-
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genommen hat , �eine Strafe empfangen. Schrekliche
Aus�ichten für den Men�chen „ der �ich von dem Neide

beherr�chenläßt !

O

la��et euch die�elben warnen , meine

theuren Freunde! Zittert vor den traurigen Folgen des

Neides. Eilet, jeden Keim de��elben aus eurem Hers
zen auszurotten und ihm von nun an den Zugang zu
dem�elben gänzlichzu ver�chlie��en, Oefnet es hingegeu

‘der Demuth, der Zufriedenheit, der edlen Uneigen<
núbßigfeit, dem Wohlwollen gegen jedermann, der all-

gemeinen und brüderlichen Liebe, la��et die�e alle eure

Gedanken, Urtheile, Worte und Werke regieren , und

glaubet es, daß ohne Liebe , ohne Gottes - und Men-

�chenliebe, keine Ruhe, keine Glük�eligkeit, weder in

die�er noch in der zukünftigenWelc, möglich i�t !

Amen4

|

XVII.
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“Die Zufvriedenheitk.

Text.

Philipper 4. v. 11, 12.

Nicht �age ih das des Mangels halben ; den ich habe
gelernet; bei welchen ih bin, mir genügen zu la��en.
Jch kann niedrig �eyn, und kann hoch �eyn ; ich bin in

‘allen Dingen und bei allen ge�chikt , beide �att �cyn und

hungerny beide úbrig haben uud Mangel leiden,

(S°tt/Schöpfer und Beherr�cher der Welt, daß du

alles, das Kleine wie das Große, die Theile wie

das Ganze beherr�che�t und regiere�t, und alles nah
den Ge�eßen der höch�ten Weisheit und Güte rcaiere�t ;

daß du auch uns, deine Kinder, und alles, was wir

�ind und thun, und was uns begegnet„ deiner väter-

lichen Auf�icht und. Für�orge würdige�t , auf uns alle

mit Huld und Gaade herab�ieh�t, und uns alle liebe�t ,

un�er aller Glüfk�eligkeitwill�t, und auf alle mögliche
Art beförder�t : welcher Tro�t, welche Frende, welche
Gründe der Hoffnungund der Zuver�icht zu dir, kann

und �oll uns das nicht geben! O wie ruhig und zu�frie-
den würden wir nicht un�ere Tage zubringen, wie dank-
bar Gutes und Bô�es von deiner Hand annehmen, wie

unverdro��en un�ere Pflichten erfüllen, wie getro�t der

Zukunft entgegeu �ehen, wie völlig uns in deinem Wil-
len beruhigen, wenn wir die�e Wahrheiten immer le-

bendig erfennten,und ungezweifeltglaubten, wenn �ie
un�erm Gei�te �tets gegenwärtig, und die Führerinnen
un�ers ganzen Lebens wären! Ach, laß �ich die�elben
dochjezt un�erm Ver�tande in einem hellen titsar:ellen,
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�tellen, und ihre be��ernde und beruhigendeKraft an

un�erm Herzen �ich offenbaren. Lehre uns doch alle,
gúütig�ter Vater , lehre uns alle den Weg kennen, der

zur wahren Zufriedenheit führet ; leite uns alle dur<
deinen Gei�t auf die�em ebenen, �ichern Wege; hilf
Uns getro�t und �tandhaft darauf wandeln , und läß uns

auf dem�elben das Ziel aller un�erer Wün�che erreichen.
Segnein die�er Ab�icht die Lehrender Weisheit und der

Religion , die jezt un�er Nachdenken be�chäftigen �ollen.
Stärke un�ere Aufmerk�amkeit auf die�elben, und gieb,
daß wir �ie wohl begreifen, ihre Wahrheit innig em-

pfinden , und �ie auf un�ere be�onderen Um�tände und
Bedürfni��e richtig anwenden lernen, Wir bitten dich
darum 2c,

Philipper 4. V, 11, 12,

Nicht fage ih das des Mangels halben; denn ih habe

gelernet, bei welchen ich bin, mir genügen zu la��en.
Jch kann niedrig �eyn, und kann hoch �eyn; ich bin in

allen Dingen und bei allen ge�chikt , beide �att �eyn und
hungern, beide übrig haben und Mangel leiden.

o gemein es i�t, M. A. Z., �ich der Zufriedenheit
zu rühmen, weil jedermann gerne für tugendhaft

und glüfk�eliggehaltenwerden möchte, und man doch
ohneZufriedenheitkeines von beiden �eyn kann z; �o �el-
ten wohnetund herr�chet doch die�e Zufriedenheitwirk-

lih unter den Men�chen, und insbe�ondere unter den

Men�chen von den �o genannten ge�itteten und höhern
Ständen. So wie überhauptder Schein immer mehr
und mehr die Wahrheit verdrängt, und das äu��ere
Thun und We�en nur �elten mit dem Zu�tande und den

Empfindungendes Herzens überein�timmet, �o i�t es

auch hier. Ein heiteresGe�icht, und ein unrubiges ,

�ich �elb�t quälendesHerz; lächelndeMienen , und das

Inner�te verwirrender und verzehrenderKummer und
|

Gram ;
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Gran ; $blendender Schiminer von Glüf�eliafeit und.

wirkliches Elend : wie eft finden �ih nicht die�e Dinge
bey einander ! wie viel mehr Men�chen , die dadurch ,

daß fîe eine gewi��e Rolle �pielen , �i �elb und andere

täu�chen, als die wirflih das find und hun und ge-

nießen, was �ie zu �eyn und zu thun und zu genießen
�cheinen ! Man muß ja doh zufrieden �eya ! Wie oft
hôret man nicht die�en Spruch, und wie oft wird er

nicht gemißbraucht! Wer zufriedeni�, M. A. Z., weil

er es �eyn muß, deri�t es in der That nicht , der will

wohl dafür gehaltenwerden ,

-

glaubet vielleicht �elb�t in

gewi��en Augenblickendes Lebens , eb zu �eyn, täu�chet
�ich und andere mit die�er Vor�tellung, und ver�chließt
vielleicht �ich eben dadur<h den Weg, es wirklich zu
werden. Nein „ die wahre Zufriedeuheit, if fein Werk
der Nothwendigkeit, kein Ge�chenk des Zufalls , kein

Eigenthumdes Gedankenlo�en , oder des Leicht�innigen,

oder des Bö�en und La�terhaften, Sie i�t die Fruche
vieles Nachdenkens und vieler Uebung; die Frucht rich-
tiger , edler, und mit allen un�ern Gedanfen und Em-

pfindungen innig verwebter Grund�äße : die Frucht der

Weisheit , der Tugend, der <ri�tlihen Frömmigkeit;
eine Frucht , die nicht auf einmal, �ondern nur nach uud

nach, bei �orgfältiger Wartung und Pflege, zu ihrer
vôlligenReife gelanget. Zufriedenheit i�t cine Sache,
die erlernt werden muß, und die nicht ohne viele Auf-
merk�amkeit , Ueberlegungund Uebung, erlernt werden

kann. Jch habegelernt, �agt der Apo�tel in un�erm
Texte, mir mit allem genügen zu laßen, oder mit

allem zufriedenzu �eyn. Jh kannniedrig �yn und
kann hoch �eyn ; ih kaan mich in alles �chicfen, �att
�eyn und hungern, Ueberfluß haben und Man-
gel leiden. Wie glúklih würden wir �eyn, meine

theurenFreunde,wenn wir eben die�es auh von uns

�agen könnten , wenn wiralle zufriedenzu �eyn lernten,
und es darinnenimmer weiter brächten ! Euch die�es
Glúckes theilhaftigzu machen, Euch den

Wegzum

e�ige
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Be�iße do��elben zu bahnen , dieß i�t die Ab�icht meines

gegenwärtigenVortrags. Möchte dochdie�elbe an ovie-

len‘ von uns wirkli erreicht werden! Worinn be�teht
denn die: Zufriedenheit.? wodur< gußert �ich die-
�elbe:? was haben wir fur Gründe und Ur�achen
dazu ?: Die Beantwortungdie�er Fragen �oll, nun un-

fereganze Aufm k�ainkeit be�chäftigen.
'

Umzufrieden zu-�yn,-M.A.Z., darf ‘es uns nicht
�chlechterdingsgleichviel �eyn, ‘ob wir rei oder

arm, geehrt oder verachtet, ge�und oder frank

�ind, ob wir in die�en, oder in andrrn Verbindungen
uud Um�tänden �tehen, ob uns un�ere Ge�chäfte und

Unternehmungenglüfklichvon Statten gehenoder nicht.
Was für Antriebe zur Aeußerungun�erer Kräfte, was

für Ermunterungenzum Fleiße „ zur Arbeit�amkeit , zur.

Ordnung, zur Mäßigkeit „ zur Klugheit; wurden uns

übrig bleiben, wenn wir den Unter�chied jener Dinge
nicht ein�ähen, den Werth jener Güter niht empfänden,
uns un�ers Wohl�tandes nicht freueten ? Nein, die�es
würde nicht Zufriedenheit, �ondern Fühllo�igkeit �eyn.
NReichthum,Shre , Ge�undheit , gün�tige Verbindungen
und Um�tände, glüklicher Fortgang un�erer Ge�chäfte „.

�ind allerdings Vorzúge und Güter ,
- die eine gewi��e

Achtungund Liebe verdienen ; und �o lange wir weder"

die�e Dinge �elb�t, noch ein gewi��es be�timmtes Maaß
der�elben, für �chlechterdings nothwendig zu un�erer
Glüf�eligkeit halten, und un�ern Willen dem Willen
des Allwei�en unterwerfen, �o lange wird uns die�es
niht hindern, zufricdenzu �eyn,

Eben�o wenig be�teht die: Zufriedenheitdarinneu,
daß wir gegendie Uebel, diè uns treffenganz un-

empfindlich �ind. Mein, mein chri�tlicher Bruder,
empfinde es immerhin, wenn du Verlu�t ar deinen Gü-
tern leide�t, wenn dich Gebrechenund Schwachheiten
des Körpers drücken;wenn du in ungün�tigenVerbin-

S dungen
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dungen mit andern. �tehe�t , wenn du eine �ehr müh�ame
und be�chwerlicheLebensart führen mußt, wenn man

‘dir nicht die Achtung und Ehre wiederfahren täßt ,. die

du mit Recht verlangen könnte�t, Die�e Empfindun-
gen �ind naturlich , �ind unvermeidlich, �treiten mit der

Zufriedenheit.uicht, �o lange du in die�em allen den

Willen Gottes aís gerechtund gut verehre�t , und nicht
zweifel�t, daß er wei�e Ur�achen haben mü��e , warum

er die�en Verlu�t niht von ‘dir abgewandt, dich von

die�en unver�chuldeten Schwachheiten nicht befreyt, dich
nicht in andere Verbindungen ge�ezt , dir keine andere

Lebensart anwei�en, “und dir kein größeres Au�ehen
unter deinen Brüdern verliehenhabe. — Weine im-

merhin darüber, wenn-dir der Tod die Gegen�tändedei-
ner un�chuldigen, tugendhaften Liebe entreißt , wenn er

dich frühzeitigvon treuen Eltern, von einem geliebten
Gatten, von einem viel ver�prechendenKinde , von ei-

nem zärtlichen Freunde trennet, Die�e Thränen �ind
natúrlih, entehren den Men�chen nicht , �treiten auch
nicht mit der Zufriedenheit, fo lange �ie dich nicht zum
Murren, und zu ungeduldigen Klagen verleiten, —

Weine immerhin und noch mehr darüber, wenn du von

deinen Fähigkeitenund Kräften nichtden wohlthätigen,

gemeinnüßigenGebrauch machen kann�t, den du gern
davon machen möchte�t; wenn du Wahrheit und Tu-

gend nicht �o befördern, nicht �o viel zur Be��erung -

zur Beruhigung, zur Glük�eligkeit deiner Brüder bei-

tragen kann�t, als du es wün�chte�t ; wenn du oft be-

�orgen mußt „ daß. alle deine Bemúhungen in die�er Ab-

�icht fruchtlos und vergeblich�eyn , wenn du noch allent-

halben �o viel Fin�terniß und Thorheit und Sklaverey
und Elend um dich her erblice�t , denen du nicht abzu-
helfenvermag�t. Die�e Thränen �ind edel, �ind Ruhm
der Men�chheit , �ie gefallen deinem Schöpfer und Vater
im Himmel, und �treuten nicht mit der Zufriedenheit, 0
lange dualle, �elb�t deine be�ten Wün�che, dem Willen des-

jenigenunterwirf�t , der allein ganz Weisheit und ganz
Güte i�t, Endlich
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Endlich be�teht auch die Zufriedenheitnicht in eis
ner trägen, unthätigen Ruhe , nicht in einer, uns

und andern, �chädlichen Ein�chränkung un�erer Kräfte
und un�erer Wirk�amkeit. Nein, äußere, übe dèine

Kräfte, o du, der du uach Zufriedenheit �hmachte�t,
Dazuhat fie dir dein Schôpfer gegeben! Laß keine Ga-
be, feine Fähigkeit, die er dir verliehen hat, unge-
braucht , beförderedadurch dein nnd deiner Brüder Wohl
�o viel du nur kann�t, �trebe immer nah hdherer Voll-

kommenheit, �uche immer weiter um dich her zu wirken ,

und dadurch dichund andere glüklicherzu machen. So

lange du in dem von der Vor�ehung dir angewie�enen
Krei�e bleibe�t, und den Erfolg deines ge�chäftigenLe-
bens und deiner Wirk�amkeit ihr ganz überlä��e�t, #0
lange wird dich feine Aeußerung, keine An�trengung
deiner Kräfte, kein Streben nach irgend einer Art pon

Gläk�eligkeitunzufrieden machen,

Nein, M. A. Z./ die wahre Zufriedenheit, die Zu-
friedenheit, die �ich auf chri�tliche Weisheit und Frôm-
migfeit gründet, die eine Frucht des Nachdenkens und

der Tugendß, die be�tehet darinnen , daß wir alles,
was uns betrifft, und was uns begegnet, für Anord-

nungen des Allwei�en und Allgütigen erkennen, und
als �olche verehren. Dieß �chließt eine doppelte Ueber-
zeugung, oder den fe�ten Glauben an zwo Hgupt-
vahrheiten in �ich.

|

Er�tlih mú��en wir völlig davon ver�ichert �eyn,
und es als ansgemachte Wahrheit bei uns fe�t�etzen y

daß wir an der Stelle und in dem Zu�tande �ind,
wo und in welchem Gott will, daß wir �eyn �ol-
len ; daß wir das haben oder nicht haben, genießen
oder nicht genießen, ausrichten oder nicht agusrichten ,

was er will, daß wir haben oder nicht haben„ genießen
oder nicht genießen, ausrichten oder nicht ausrichten-
�ollen, Und die�eUeberzeugung,�ollte �ich die der Wei�e,

S 2 der
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der Chri�t nicht ver�chaffen können ?. Sollte die nicht

‘�tets lebendigin ihm �eyn ? Auf welchenfe�ten Gründen
beruhet �ie nicht ?. Kann denn irgend etwas ohne den

Willen des Allmächtigen�eyn oder ge�chehen? Hängen
nicht alle Ur�achen und Wirkungen, alle Reihen und
Folgen und Verbindungenvon: Ur�achen und Wirkun-
gen von ihm, der er�ten , ewigenUr�ache aller Dinge -

ab? Stammen nicht alle Kräfte von der er�ten Urkraft ,

kommen nicht alle Güter , alle Gaben, alle Vorzüge-

die du ha�t, die ih habe, die un�ere Brüder haben,
von demjenigenher, der alles hat, dem alles eigenthüm-
lich zugehdret, und der alles �o austheilen fann, wie

es ihm gefällt ?- J| irgend etwas, kann irgend etwas

in �einem ganzen unerineßlichen Reiche �eyn, das er

nicht wüßte, nicht beherr�chte, nicht regierte, das nicht
von ihm angeordnetwürde ? Wo kann ichdenn anders

feyn und wirken, als da,. wo. er will, daß i< �eyn
und wirken �oll ? Was kann ich anders haben und thun
und genießen, als das, - was:er will, ‘daß ih habeu
und thun undgenießen �oll ? Bin nicht ich , �ind nicht
meine und aller ge�chaffnenWe�en Verbindungen und

Schik�ale in �einer Gewalt, unter �einer Auf�iht, Theile
�eines allesumfa��enden Entwurfs, der �o unveränder-

lich und unverbe��erlichi�t, als der unendlicheVer�iand,
der ihn denket, und die unum�chränkteMacht und Liebe ,

diè ihn ausführen ?

Doch mit die�er Ueberzeugungmuß noch eine anderê

verênüpft �eyn, wenn �ie wahre Zufriedenheit in uns

hervorbringen�oll. Es i�t die�e, daß die Stelle, die
uns Gott angewie�en, der Zu�tand, in welchen
er uns ge�ezt, das Maaß von Kräften , von Gü-
tern, von Vorzügen , von Leiden und Freuden „

das er uns zugetheilet hat, �o be�chaffen �ind, wie
es �ich für uns und das Ganze, zu dem wir gehören,
am be�ten �chi>et, wie es uns und andern bei der ge-

gewärtigen Einrichtung der Dinge am peil�am�ten|

nd
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Und auch die Ueberzeugung, auf welchen fe�ten Grün-

den beruhet die nicht ! Auf dem Grunde einer untrügli-
chen Weisheit , und einer �tets wirk�amen, uner�chöpfli-
chen Güte. Wie kann die höch�te Güte etwas anders

wollen, als die größtemögliche Glúk�eligkeit aller glüf-
�eligkeitefähigenGe�chöpfe ? wie die höch�te Weisheit
�ch jemals in-der Wáhl der Mitte! zur Erreichungdie�es
Endzwek'sirren ? ‘wie die Liebe des Schöpfers und Va-

ters aller Men�chen, aller We�en, jemals etwa be�chlie�-
�en und wirken und zula��en, das nicht für alle �eine
Kinder zu�ammen, und für jedes der�elben insbe�ondere
das Be�te wäre ? Nein , ‘das Gute , das er mir nicht

giebt, das muß entweder nicht gut für mich �eyn , oder

‘er fann mir es nit geben, ohne andern Unrecht zu

thun, und die Ordnungdes Ganzen zu �tidren, und in

jedem Falle würde unbedingterWun�ch nach dem�elben
thöôrichtund unvernünftig �eyn.

*

Nein, das Bö�e -

das er úber mich.verhängt, das muß entweder gut für
mich �eyn, oder er kann es niht von mir abwenden ,

ohne mir �elb�t und andern größere Güter zu entzichen,

oder noh �chwerere ¿ciden aufzulegen, und in beiden
Fällen würde ih ja mir und meinen Brüdern unrecht
thun, wenn ih mich darüber be�hwerte. Nein, der

Stand, der Wirkungskreis , in welchen er mich ge�ezt
hat, der muß �ich, alles zu�ammen genommen, am

be�ten für mih �hi>en, �on�t würde er, der lauter

Weisheit und Güte i�t, den�elben nicht mir, �ondern
einem andern angewie�en haben, Die�e Ueberzeugung,
M. A. Z.- went �ie alle un�ere Urtheile und Wün�che
regieret, wenn �ie zur herr�chendenVor�tellung und

Empfindung in uns wird , wenn �ie uns nichts anders
als was Gott will , wollen, und alles, was er will,

gut heißen lehret, die�e bringt wahre, fromme Zufrie-
denheit in uns hervor.

Und wodurchäußert und ofenbaret �i< nu"
dic�e Zufriedenheitmeinechri�tlichenFreunde? Sind

3
“wir
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wir zufrieden, �o werden wir uns nicht über die Stelle,
die wir in dem Reiche Gottes bekleiden „- niht über den

Zu�tand, in welchem wir uas befinden, nicht úber das

geringe Maaß von Kräften und Gütern, die wir be-

�ien „ nicht über die engen Schrauken un�rer Wirk�am-
keit, nicht úber den lang�amen oder widrigen Erfolz
Un�erer Unternehmungenbe�chweren : wir werden uns

nicht, als wenn uns Unrecht ge�chähe , darüber bekla-

gen „, daß wir feine höhereStelle unter un�ern Brüdern
einnehmen, daß wir nicht in einem glükflichernoder

glänzendenStande leben, daß uns kein größeresMaaß
von gei�tigen Kräften und ipdi�chenGütern zu Theil ge-
worden i�t, daß wir uns nicht in einem weitern Wir-

kungsfrei�e bewegen können , daß un�ere Ge�chäfte kei-
nen be��)ern Fortgang haben. Wie könnten �olche Be-
{<werden und Klagen mit dem lebendigenGlauben an

den Allwei�en und Allgütigenbe�tehen, ohne welchen
dochfeine wahreZufciedenheitmöglichi�t ?

è

Sind wir zufrieden, �o werden wir auh nit den:
=ken , daß wir in einem andern Zu�tande , an einem an-

dern Orte , in andern Verbindungen, bei einer andern

Lebensart, u. �. w. mehr Gutes thun und wirken, daß
wir alsdann wei�er und tugenhafter , und un�ern Brús-
dern nüblicher �cyn ; daß wir uns be��er zu einer erha-
benern Stelle in der großen Stadt Gottes, zu wichti-
gern Ge�chäfften in �einem Neiche, �chi>en, daß wir

da un�ere Kräfte und Fähigkeitenwürdigeräußern, und

völliger entwi>keln würden. Durch �olche Gedanken
würden wir ja die höch�te Weisheit des Jrrthums be-

�chuldigen, und die allesumfa��ende und alles nach Mög-
lichkeit be�eligendeLiebe un�ers Vaters im Himmel, für
partheii�ch erklären !

Sind wir zufrieden, �o werden wir nie unre<tmäßi-
ge oder gewalt�ame Mittel gebrauchen, nie die Pfliche
oder die Tugendverleßen , um uns in einen andern und

hdhern
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höhern Zu�tand zu ver�ezen, um un�ere Güter oder un-

�er An�ehen zu vermehren , um un�ern Wirkungskreis
zu erweitern, Wir werden lieber niedrig und arm und

unbekannt und verachtet bleiben, und uns jede Ein-

�chränkung gefallen la��en , als daß wir dern Willen un-

�eres Gottes und Vaters zuwider handeln �ollten, Denn

�ein Wille wird alles bei uns gelten, wird un�er Wille

�eyn, und wir werden alles , was er uns befiehlt, und
was er úber uns verhängt, �tets für reht und gut
erkennen. ‘

Sind wir zufrieden, 0 werden wir diejenigen, die

mehr �ind und mehr haben und genie��en als wir, die

höher �tehen als wir, mehr Gutes wirken, und mehr
Einfluß auf das Ganze haben als wir, nie mit Neid
und Mißgun�t , �ondern mit Wohlgefallenan�ehen ; wir

werden uns ihres Gláfs, und ihrer Vorzúge, wir wer-

den uns alles Guten , was in der Welt i�t und ge�chieht,
herzlichfreuen , wer es auch immer haben und von wem

es immer ge�chehen mag, Der hat es, dem es Gott

gegeben, der thut es, dem es Gott zu thun aufgetra-
gen hat : das zu wi��en, wird uns genug �eyn, wird

uns alles re<ht und gut finden la��en, wird gewi��er-
maßen das Glüf un�erer Brüder zu dem un�rigen ma-

hen, Ye zufriedenerder Men�ch denket , de�to uneigen-
nüßiger und großmüthigerdenket er , de�to mehr umfaß-

�et er mit �einem zu Gott �ich erhebendenund in ihm�ich

beruhigendenGei�te, de�to mehr Antheil nimmt er an

allem Schônen und Guten in dem Reiche Gottes mir

�einem, von keinen niedrigen Leiden�chaftengefe��elten ,

aber von reiner Liebe zu Gott und zu den Men�chen
durchdrungenen Herzen,

Sind wir zufrieden, �o werden wir endlich das,

was uns Gutes Vorzúgliches zu Theil worden i�t y

es �ey viel oder wenig, froh und dankbar genießenund

be�ißben, und das, was wir in un�erm Stande. und

S 4 Berufe
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Berufe zu thun haben, recht willig und freudig, treu

und unverdro��en thun, Wir werden jede Stelle, die

uns Gott anwei�et, jedes Werk, das er uns aufträgt,
für wichtig, und un�erer Aufmerk�amkeit und Sorgfalt
würdig halten. Nie werden wir uns un�ers Standes
®{hámen; nie das wenige Gute, was wir etwa thun
können, deßwegenunterla��en , weil wir niht mehr zu
thun vermögen; nie die geringeren Kräfte, die wir ha-
ben, nicht gebrauchen, weil wir gern mit größernKräf-
ten, und weiter wirken mögen. Die Zufriedenheit
wird un�ern Stand, un�ern Beruf, un�er Ge�chäfte in

un�ern Augenveredeln; und eben deßwegenwerden wir

un�ern Stand , er �ey niedrig oder hoh, mit Würde
behaupten , un�ern Beruf, er heiße edel oder unedel,
gewi��enhaft und mit frohem Muthe wahrnehmen, und

un�ere Ge�chäfte, �o unbedeutend �ie auch �cheinen md-

gen, �o gern und �orgfältig verrichten, als wenn �ie
noch �o wichtigwären.

Dadurch , M. A. Z., dadurch äußert und offenbaret
�i die wahreZufriedenheit.Gewiß, eine Denkungsart,
die dem Men�chen und �einen Verhältni��en gegen den

Schödv�er und Beherr�cher der Welt ; die dem Chri�ten
Und �einen reinern, höhernBegriffen von Gott und �ei-
nem Willen, von der gegenwärtigenund zukünftigenBe-

�timmung des Men�chen , volllommen angeme��en i�t !

Und welche Gründe haben wir niht, M. A. Z.,
die�e Denkungsart anzunehmen , uns zu eigenzu machen,
Uns in der�elben immer mehr zu úbecn und zu befe�tigen!
Die Zeit erlaubet mir nicht, �ie alle anzuführen,die�e Grün-
de, viel weniger �ie in ihr volles Lichtzu �ezen. Vernehmet
denn nur einige, nur die wichtig�ten davon, und la��ec �ie
euh zum weitern Nachdenken empfohlen �eyn.

Weollet ihrZufriedenheitlernen, M. A. Z. , �o be-
denket, dasalles, was ihr �eyd und habt, Wohl-a
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that, freyes, unverdientes Ge�chenk Gottes , i�.
Und ihr wolltet eurem Wohlthäter die Art �einer Wohle
thaten und das Maaß der�elben vor�chreiben ? Und ihr
wolltet euch darüber be�chweren , wenn er auch gegen ans

dere wohlthätigi�t, wenn er andern in gewi��eu Ab�ichten
mehr Gutes als euch wiederfahrenläßt, wenn er, der

allgemeineVater , nicht blos für euch , �ondern für alle
�eine Kinder �orget , und für ein jedes �o �orget, wie es

�einer wei�en Güte wohlgefällt? Jt er nicht der Herr ,

der mit dem �einigen thun fann, was er will? Undi�t
er nicht der wei�e�te, gütig�te Herr , der huldreiche�te Va-
ter, der �tets von �einer höch�ten Gewalt und Oberherr-
�chaft den be�ten Gebrauch machet.?

Bedenketferner, daß alles in der Welt auf die
mannich�attig�te Art in einander gefochten und
mit einander verbunden i�t , und nothwendig �cyn
muß. Da, wo viele Dinge neben einander �eyn , und

auf einander folgen �ollen , da muß Ordnung, Verbin-

dung, Verkettung von Ur�achen und Wirkungen, da

mü��en unzähligeStellen, und alle die�e Stellen mü��en
be�ezt �eyn, und jedes Ding, jedes We�en, jeder Men�ch,

Fann doch nur eine davon befezen. Auch du, mein

chri�tlicher Bruder, �ollte�t unter die�er unab�ehlichen
Menge von Ge�chöpfen eine gewi��e Stelle einnehmen.
Aber �tund es bey dir, der du nicht ware�i, oder �tund
es beydem , der dich�eyn uud werden hieß, deine Stelle

zu wählen? Siche�t du wohl ihr Verhältniß gegen die

ganze Reihedeiner gegenwärtigenund zukünftigenSchik-
�ale, �ieh�t du ihr Verhältniß gegen den unermeßlichen
Entwurf des Allwei�en �o ein , wie Er, der �ie fúr dich
be�timmt, und �ie dir angewie�en hat ? Und was könnte
dich �elb�t bei dem Gefühle größerer Kräfte und Fähig-
keiten berechtigen, eine andere Stelle zu verlangen, als

diejenige i�, die du wirklich befleide�t? Könnten nicht
tau�end und wieder tau�end andere eben �o denken , eben

das wün�chen, und wie würde daundie allgemeineOrd

S5 nung:
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nung und Verbindungder Dinge be�tehen? Mü��en
richt in einem Hau�e �ilberne und hôlzerne Gefäße, in

einem Gebäude große Steine und Füll�icine, in cinem

Staate hohe und niedrige Bedienungen �eyn ? Und die-
nen wir nicht zulezt alle Einem und eben dem�elben
Herren ? Was i� außer ihm groß und herrlih ? Und
was i�t unan�ehlich , klein , erniedrigend, wenn es ihn

Und �einen Dien�t, die Erfüllung �eines Willens , be-

trifft ; wenn es aus gehor�am gegen �eine Befehle, und

in der Ab�icht, ihm wohlzugefallen, ge�chieht

?

Wie

ehrwürdig wird dadurch nicht jeder Stand, wie edel

jeder Beruf!

Erwäget drittens, M. A. Z., wifeviel be��er uns

Gott kennet, als wir uns �elb�t kennen, wie viel
richtiger und �icherer er von dem urtheilet, was
wir in die�en oder jenen Um�tänden und Verhält-
ni��en �eyn und thun würden, als wir davon ur-

theilen. Sollte er, der uns alle un�ere Fähigkeiten
und Kräfte gegeben hat, er, der das Zukünftige wie

das Gegenwärtige, das Möglichewie das Wirkliche ,

durch�chauet , nicht am be�ten wi��en, wohin und wozu
wir uns �chien, wozu er uns in �einem Reiche gebrau-
chen „ wie viel oder wie wenig er uns anvertrauen , was

er hier oder dort , jezt oder dann, mittelbar oder unmit-

telbar, dur< uns wirken und ausrichten kann, oder

wie und wodurch wir uns zu dem, was wir in einem

andern Zu�tande �eyn und thun �ollen, am be�ten vor-

bereiten und ge�chikt machen können ? Seinem allwi�-
�enden, untrüglichen Auge �ind ja die Natur , die Fähig-
keiten und Kräfte, die Verbindungen und Verhältni��e,
aller �einer Ge�chöpfe �tets gegenwärtig, er allein über:

�chauet �ie alle auf einmal, und kann �ie alle ohnc Ze-

fahr des Jrrthums mit einander vergleichen, gegen ein-

ander abwiegen, und �o ordnen und verbinden, daß
daraus das grôßtemöglicheGute ent�teht. Und er, der

Vater aller, Über�ieht weder dih, mein chri�tlichtr
Beuder ,
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Bruder, no< mi, noch irgend eines von �einen Kin-

dern, - hâlt uns alle werth , liebet uns alle, und be�tim-
met deine und meine und un�er aller Stelle und Ver-

richtungen und Schik�ale �o, wie es das Be�te �einex
ganzen unüber�ehbarenFamilie erfordert.

Er allein, und auch dieß i�t ein Grund zur Zufrie-
denheit, er allein kennet die Theile in ihrer Ver-
bindung mit dem Ganzen, beuvrthetletdas Ge-
genwärtige nah �einen Folgen und Wirkungen
in Ab�icht auf das Zukünftige; und ebendeßwe-
gen weiß er allein mit untrügliherGewißheitwas

in jedem Falle re<t und gut i�t, und ewig �eyn
wird. Präge dir die�es tief cin o du, der durichtig
von dem, was dir und andern begegnet, denken, und

auch dann des Glüks der Zufriedenheit genie��en will�t,
wenn die Sachen ganz anders gehen , als du es wün-

chen und erwarten könnte�t. Sey be�cheiden in dei-

nein Urtheile , denn deine Ein�ichten �ind �ehr einge-
�chränkt, �te er�tre>en �ich nur auf einige kleine Theile

des unermeßlichenGanzen, nur auf wenige Augen-
blicke der gegenwärtigenZeit. Du �ieh�t nur das, was

du jezt thu�t, und was jezt ge�chieht, aber nicht das,
was fünftig daraus ent�tehen wird. Die Zukunft i�t
dir gänzlichverborgen,und die würde dir tau�end Dinge
aufklären, und in dem �chön�ten Lichtedar�tellen, die

dir jezt �elt�am oder un�Hiklich vorkommen. « Jezt ge-

“lingt dir vielleichteine wohlthätige, gemeinnüßigeUn-

ternehmung nicht, und �ie �oll dir nicht gelingen, weil
der Zu�tand der Ge�ell�chaft, in welcher du lebe�t , nicht
�o be�chaffeni�t, daß �ie den gehörigenGebrauch da-
von machen fönnte, oder weil �ie �ich durch denallzu-
großen Mißbrauch der�elben nur no< elender machen
würde. Jezt wird die Wahrheit , die große, wichtige
Wahrheit , die du deinen Brüdern �o gern mittheilen,

wodurch du �ie beruhigen, be��ern, zu höhererVollklom-

menheitführenmöchte�t,vielleichtunrerdrükt, verdunkelt,
‘

vou
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von dem Jrrthumebe�iegt , und das �oll ge�chehen, weil

deine Brúderdie�es Lichts noh ncht fähig, zur Er-

Fenntnißund Benußung die�er Wahrheit noch nicht
‘vorbereitet genug �înd, weil �ie no<h manche Zwi�chen-
�tufen zwi�chendem Stande, in welchem fie jezt �tehen,
Und demjenigen, zu welchem du�ie erhebenwill�t, durch-
gehen mü��en. — Jezt wird jener redlihe, fleißige,

recht�chaffene Mann �eines Vermögens, der Früchte
�eines Fleißes und �einer Arbeit�amkeit , beraubt, und

geräth in dürftigeUm�tände, die ihm freilich be�chwer-
lich �ind, aber ihn doh, weil er reht�chaffen i�t, nicht
ganz unglük�elig machen können, und dadurch �ollen
vielleicht nur cinem �einer Nachkommen die Mitttel be-

nonmen werden , �einen heftigen Leiden�chaftenzúgellos
zu folgea, und dadur< �i< �elb�t und andere und der

Nachwelt einen ins Unendliche �ich er�treckenden Scha-
den zuzufügen.— Jezt wird jener niedrige und unwür-

dige Men�ch, den weder Ver�tand neh Tugend aus-

zeichnen, mit Neichthum und Ehre über�chüttet, die

er weder recht zu �häßen, noch gehörigzu gebrauchen
weiß, und die, wie du glaube�t, in den Händen eines

edler denkenden Mannes ganz andere Früchte tragen
wúrden ; aber er �oll nur eînem von �einen Nachkom-
men , oder auch einem Fremden , im er�ten, im zweiten,
im dritten, im zehnten, im zwanzig�ten Ge�chlechte , die

Mittel herbei�chaffenund zu�ammen häu�en, wodurch
die�er, Kn Ver�tand und Tugend begleidet, weit uty
�h her wirken , viel Gutes �tiften , und größereDinge
in der Hand der Vor�ehung ausrichten �oll. — Du

�iehe�t die�e Folgendes Gegenwärtigennicht, und hält�t
deßwegen jene Begebenheiten für ungere<t, oder für
Un�chiklich ; aber der , der alles regieret , und alles úber-

�ichet , der hat die�e Folgen vorher ge�ehen , vorher be-

�timmt, und darum hat er jene Begebenheitenals ge-

“recht und gut ge�chehenla��en.

1.

Weollet
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Wollet ihr Zufriedenheitlernen , M. A, Z., �o ver-.

ge��et auchdie�es uie: daß. es in Ab�icht auf wahre
Vollkommenheitund Glük�eligkeitmehr auf die.

Treue, womit wir un�ere Stelle behaupten , und
die Pflichten un�ers Berufs- erfüllen,als auf die
innere Würde, oder den äußern Glanz die�er
Stelleßund die�es Berufes ; mehr auf den Fleiß,
womit wir. un�ere Kräfte üben, als auf das,
was wir damit ausrichten ; mehr auf den guten
morali�chen Gebrauch, deu wir von un�ern Um-
�tänden und Verbindungen machen, als auf. die�e
Um�tände. und Verbindungen �elb�t, ankomnit.
Un�ere wahre Ehre, un�er Ruhm bei Gott und bei
allen ver�tändigen Men�chen, un�ere Annäherungzur:
Vollkommenheit, und un�ere Belohnung in der zu-
fünftigen Welt, hängennicht �owohl von dem, . was.
wir �ind und thun, als vielmehr von der Art ‘und;
Wei�e ab, wie wir es �ind und thun. Wenn ich al�o
auch bei dem- äm�ig�ten, redlich�ten Fleiße immer in

der Dürftigkeit , bei den gemeinnübig�ten,edel�ten Ge--
�innungen immer in der Niedrigkeitund Verborgenheit.
bliebe ; wenn mir meine be�ten Unternehmungenmiß-:
längen , und ich bei dem ge�chäftig�ten Lebenweder mir;
noch andern �ichtbaren Vortheil dadur< ver�chaffte;.
wenn ich immer mit lauter Hinderni��en und Schwie-
rigkeitenkämpfen müßte, die alle meine An�chlägever-
eitlen; und ich thue die�es. alles mit Ver�tand, mic.
Ueberlegung, mit chri�tlicher Recht�chaffenheit, und

ich übe dabei unverdro��en alle meine gei�tigen Kräfte :

�o muß ich ja dadur< immer wei�er, immer tugend-
hafter, immer volllommener, immer Gott gefälliger
und eines hohen be��ern Zu�tandes immer fähigerz1oer-

den, der gegenwärtigeäußere Erfolg �ey, welcherès

wolle, Und�ollte ih denn nicht Ur�ache haben„ zu-

friedenzu �eyn, wenn ih mich dem vorge�ezten Ziele
nähere, den Endzwek, den eigentlichenhôch�ten End-

'

zweck,
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zwek, wgrum ich hier bin , erreiche, und dadurch den
Grund zu meiner ungufhörlihen, immer wach�enden
Vollkommenheit und Gläk�eligkeit lege? Halte al�o
nichts für vergeblicheArbeit , für fruchtlo�e Bemühun-
gen, für deiner unwürdige Ge�chäfte, wobei du auf
irgend eine Art deine Gei�teskrä�te äußern und an�tren-
gen, wobei dü dich im vernünftigenDenken, in der

chri�tlichen Tugend, in der Liebe Gottes und des Näch-
�ten üben, wobei du dich �elb| beherr�chen, �tandhaft
�yn, im Dulden und im Thun ausharren, Gott ge-
horchen und ‘vertrauen lernen kann�t ; denn dieß alles

machet dich ohn�treitig be��er und volll’ommener, ver-

�pricht dir die herrlich�ten Früchte in einem andern Le-
ben, und Vollkommenheiti�t ja das Ziel, nah wel-

chem du �treben �oll�|, und dein gegenwärtiges Leben

�oll ja Erziehungund Vorbereitung zu dem künftigen
�eyn.

Ja „, meine theuer�ten Freunde, die�e Hoffnung,
die�e Aus�icht in ein anderes, be��eres Leben, die

mü��en allen übrigen Gründen zur Zufriedenheit
ihre vornehm�te Kraft und Stärke verleihen.
Las wir hier nicht �ind, das kônnen wir dort werden.

Die wahren Vorzüge und Güter, die uns jezt fehlen,
die fdônnen wir dann erlangen. Das Gute, das wir

jezt zu thun wün�chen, und nicht zu thun vermögen,
das werden wir dann weit leichter, weit gewi��er, in

einem viel größernUmfange thun können, Die Treue,
womit wir hier das Wenige, was uns anvertrauet

war, verwaltet haben , die wird uns dort weit höherer
Stellen, weit größerer Dinge fähig und würdig ma-

chen. Und wenn wir denn auch in dem gegenwärtigen
Zu�tande, um anderer willen, um des Ganzen willen ,

noch �o viel verlieren, noh �o viel Genuß und Freude
entbehren �ollten, �o kann und wird uns doch der,

de��en Willen wir dadurch erfüllet haben , in einem
7

fünftigen
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künftigenZu�tande mehr als �chadlos dafür halten,
Treu von ihm erfunden, �eines Beifalls , und �eines
Wohlgefallensgewürdiget zu werden , o welche Selig-
keit i�t das nicht ! ‘und die�e Seligkeit wartet gewiß
auf uns, wenn wir uns jezt nah �einem Willen rich-
ten, ganz in �einem Willen beruhigen, und mit allem,
was er-anprdnet und thut, was er uns befiehltund

úber uns verhängt, zufrieden �ind, Amen,

UX. Pre-
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“XIX.Predigt.

Anwei�ungzur Zufriedenheit.|

Text.

Philipper 4. V, 11, 12,
m

Nicht �age ich das des Mangels halben ; denn ich habe ges
lernet, bei welchen ih bin, mir genügenzu la��en. Jch
kann niedrig �cyn, und kann hoch �eyn; ich bin in

allen Dingen und bei allen ge�chiët, beide �att �eyn und

hungern, beide übrig haben und Mauge! leiden.

(Gz°!t-gütig�ter Schöpfer und Vater der Men�chen,
�o �ehnlich un�ere Wün�che nah Glük�eligkeit und

Zufriedenheit �ind, �o mannichfaltigund kräftig �ind
auch die Mittel, welche uns deine wei�e Güte zur Er-

füllung der�elben darreiht. So viele Güter und Freu-
den , die du uns jezt genie��en ; �o viele edlere Güter und

Freuden , die du uns noch hoffen und erwarten lä��e�t ;

�o viele Schönheiten der Natur ; �o viele Annehmlich-
keiten des ge�elligen Lebens; �o viele Tröô�tungen der

Religion ; ein Ver�tand, der Wahrheit erkennen, und

�ich bis zu dir, dem Urquell der�elben, erheben; ein

Herz, das alles, was �{ôn und gut i�t, empfinden,
und dih �einen Schöpfer und Vater, lieben kann;
Fähigkeitzur Gemein�chaft mit dir, dem volllommen-

�ten We�en > Ver�icherungdeiner be�tändigen, wohlthä-
tigen Au��icht úber uns, und alles, was uns betrift
und begegnet; zuverläßigeHoffnungeiner ewigen Fort-
dauer , einer unagufhdrlichenund immer zunehmen»

' [Ll

i
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Glüf�eligfeit -. welche Mittel, -velche Gründe zur Zu-
friedenheitund zur Seligkeit �ind das. niht ! Wenn

dürften wir anders als uns �elb�t anklagen , wenn wir

de��en ungeachtetunzufriedenund elend wären? Ach,
lehre uns die�es recht erkennen, gúütig�terVater , und

gieb doch , daß wir die Mittel, die du uns zur Zufrie-
denheitdarreich�t, be��er gebrauchen, als. wir es wohl
bisher gethanhaben. Laß doch das Licht der Wahrheit
die Täu�chungen und Jerthümer , die uns in die�er Ab-

�icht noch �o oft verblenden., zer�treuen ; laß Weisheit-,
Tugend-, Frömmigkeit, lebendigenGlauben an deine

alles: leitende Vor�ehung , laß wahre Men�chenliebe „

und fe�te Hoffnung eines be��ern Lebens- in un�ern Herz
zen wohuen und herr�chen , und all un�ere Urtheile,

Wün�che, Begierden und Be�trebungen, regieren.
Dein Wille mü��e �tets un�er Wille , dein-Wohlgefal<.
len un�ere hôch�te Glük�eligkeit �eyn! Segne zu dem
Endedie Becrachtungen, die wix jezt an�tellen werden?
af �ie uns alle auf dem Wegder Zufriedenheit führen
oder auf dem�elben dem Ziele- näher bringen: Wir bits
ten dichdarum 2c, i AE

" A Philipper 4. Vv.1E,124
Nicht �age: ich das des Mangels halben; den ih habe ges

lernet, bei welchenih bin, mir genúgenzu la��en.
Jclykann niedrig �eyn „ und kann hoch �eyn ; ich bin ia

allen Dingenund bei allen ge�chikt, beide �aat �cyn und

hungern, beide übrig haben und Mangelleiden,

Die ZufriedenheitEines Men�chen, die Zufriedenheit
> mehrerer, vieler Men�chen zu befdrdern,welch ein:

edles Ge�chäfte, wel ein reines göttlichesVergnügen:
i�t das nit? O. möchtemir heute die�es Ge�chäfte ges
lingen, und die�es Vergnügenin einemreichen.Maaße
zu-- Theil werden ! Wohlan dann, M. Th. Brüder,
Fremdeund Einheimi�che, laßt mich euchbeute einige

_ DT
|

nähere
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nähere Anwei�ung zur Zufriedenheitgeben“.Jhr wi}�et
�chon aus meinem vorhergehendenVortrage, worinnen

die�elbe be�teht, wodurch �ie �ich äußert und offenbaret,

und wie viele �tarke Gründe wir dazu haben. Laß mich
jezt einige dazu gehörigeLehren, die ich damals nur'

anzeigen konnte, weiter ausführen, und noch „an-

dere hinzufügen„ die ich ganz mit Srill�chweigen Über-

gehenmußte. Vielleicht �ind die�e Lehrender Weisheit
Und der Religion, die un�er Herz zufrieden �tellen kôn-

nen, manchen von euch nicht bekannt, nicht gewiß ,-

nicht gegenwärtiggenug. Vielleicht�uchen no<h manche
von euch ihre Zufriedenheitauf Wegen , auf welchen�ie
nicht zu findeù i�t ; und wie �ehr wün�chte ich nicht, euh
von die�en Jrrwegen, die eben �o ermüdend als gefähr-
lich �ind, zurúk zu bringen, und" euch den geraden,
richtigenWeg anzuwei�en, der zu die�em erwün�chten
Ziele leitet! Vernehmetdenn ihr alle, die ihr nach dies:
�en: Ziele �trebet, und es vielleicht �hon oft aus den

Augen verloren, und vielleicht �chon oft an der Errei-
chungde��elben ‘gezweifeltHabt, vernehmetdas, was

mich Vernunft und Religion , Nachdenken und Evfahs
rung, von dem Wege, der dahin führet, gelehretha-
ben, und la��et mi euh da��elbe in der Sprache eines

Freundes, eines Bruders, mittheilen, der �einen
Freund, �einen Brudér, gern ruhig und gläk�elig wi��en
möchte! EE

Will�t du al�o Zufriedenheitlernen, mein chri�tli-
cher Bruder „ �o lerne dir richtige Begriffé von dem
Werthe der Dinge, und -von der men�chlichen
Vollkommenheitund Glük�eligkeit machen. Laß
dich weder den Schimmer der Ehre, noh den Glanz

des Goldes, noch das Geräu�che und den Pomp des

hôhern Standes, noch die laute Freude des, von Lu�t-
barkeit  eilenden, Leicht�inns, täu�chen, Lerne Wahr-

--heit und Schein , Ge�talt und Larve , von einander un-

ter�cheiden. Traue nichtjeder Sache, nichtjeder Pers
fon , die dir Glüf�eligkeitver�pricht , oder eStet

is
.

“ rühmet,
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rühmet. Suche die Zufriedenheit nicht auf dem Schau-
plaße und in dem Tumulte der größern Welt , nicht in

dem Krei�e glänzenderGe�eli�chaften, wo fa�t niemand

das i�t, was er zu �eyu �cheint , und fa�t niemand das

empfindet, was er zu empfinden vorgiebt ; �uche �ie
nicht da, wo Sinne und Ver�tand betäubet, Gefühl
und Herz verhärtet werden. Nein, �ieliebet die Stille,

-

die Natur, die Un�chuld , die Einfalt, liebet �anftere ,

ruhigere, häuslicheFreuden , wohnet da, wo heiteres
Denken, frohes Bewußt�eyn �einer �elb�t, und �eines
Zu�tandes, ungezwungene Aeußerung �einer Kräfte ,

unver�tellte, offene Mittheilung �einer Gedanken und
Empfindungen �tatt finden,

. Hüte dich dabeiy wenn du zufrieden �eyn will�t -

hüte di �orgfältig, Mittel und Endzwek mit
einander zu verwech�eln „ oder das, was etwas zu
deiner Vollklommenheic und Glük�eligkeit beitragen, was

die�elbe befördern kann, fúr die Vollkommenheitund

Glüf�eligkeit �elb�t zu halten, Die�e i�t ganz indir
hängt ganz von deiner Art zu denken und zu empfinden „

von dem Grade der Weisheit , der Tugend, der Frdm-
migfeit, der Ho��nung ab, den duerreicht ha�t , von

dem Gebrauche, den du von den äußern Dingen mas

che�t, aber nicht von die�en Dingen �elb�t, Reichthum,-
Ehre, Rang und Stand, Mach: und Gewalt, Gez
�undheit und Stärke, weitläuftigeund vortheilhafte
Verbindungen mit andern , �ind allerdingsMittel , Ane

triebe, Gelegenheiten,deine Volll’ommenheitund Glük-

�eligkeit , und dadurch deine Zufriedenheitzu befdrdern;
aber �ie �ind nicht die Volllommenheitund Glúf�eligfeit„
nicht. die Zufriedenheit lb. Dy kann�t alle jene
Vorzäge be�ißen-, und doch fal�ch und thôrichtdenken ,

und doch ein Sclave deiner Lü�te und Leiden�chaften,

und doch unzufriedenund elend �eyn. Aber auch Arnmuth
und Niedrigkeit, be�chwerliche Ein�chränkungen, und

widrigeSchik�ale , Krankheitenund Leiden, können deine

T2 , innere
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innere Vollkommenheitund folglichdeine Zufriedenheit
und Glüf�eligkeit befördern. Wenn du nur immer ver-

�tändiger und wei�er, immer be��er und tugendhafter ,

Je�u Chri�to immer ähnlicher, und der Gemein�chaft
mit dem hôch�tenWe�en immer fähigerwir�t , �o kann�t
du gewiß mit Wohlgefallen auf dih und deinen Zu-

“

�tand zurük�ehen, �o gründe�t du deine Zufriedenheit
fe�te, verfehle�t du deines Endzweckesnicht, und dann

kann es dir gleichviel:�eyn , ob du den�elben auf dem

Wegeder Niedrigkeitoder der Hoheit , des Reichthums
oder der Armuth, der Leiden oder der Freuden , errei-

che�t, Gewiß, M, Th. Fr., nur darum �ind �o wenige
Men�chen zufrieden , weil die mei�ten die Mittel zum
Endzweckemachen , und darüber den Endzwek ganz aus

dem Ge�ichte verli-ren. Man will reich und groß wer-

den, bloß um reich und groß zu �eyn. Man �trebet
nach Ehre „ nah An�ehen, nah Macht , bloß um Ehre,
An�ehen und. Macht zu be�ißen. Man �cheuet alle Be-

{werden , alle Leiden und Hinderni��e , alle Schwies
rigkeiten, bloß, weil es Be�chwerden und Leiden und

Hinderni��e und Schwierigkeiten �ind. Strebte man

aber nach innerer Vollkommenheit, nah Weisheit und

Tugend, �o würde man weder die�e Dinge �o äng�tlich
fliehen, noch jene �o eifrig �uchen, und �o hibig verfol-
gen „ �ondern jene und die�e, Gutes und Bö�es, Freu-
den und Leiden , gün�tige und ungün�tige Um�tände und

Schik �ale, Glük und Unglük, als Mittel zur Befdr-
derung eines und eben de��elben Endzweks an�ehen und

gebrauchen, und bei einem �olchen Gebrauche der�elben
�ich beides gefallen la��en , mit beiden zufriedenzu �eyn.

Will�t du Zufriedenheitlernen, o Men�ch, �o
�chränke deineWün�che in Ab�icht auf äußere, zu-
fälle, niht von uns abhângende, Dinge ein.

Jn Ab�icht auf innere Volllommenheit , auf Ver�tand
und Weisheit , morali�che Be��erung, chri�tlicheTugend,
Hoffnungund Zuver�ichtzu Gott, u, �, w. da fanui�tu
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du deinen Wün�chen den freyen Laufla��en. Sie können
alle frúher oder �päter erfüllet werden ; und je herzlicher,
je eifriger �ie �ind , je mehr �ie dich allenthalben begleiten,
je thätigerund ge�chäftiger�te dichmachen, de�to gewi��er
und völligerwerden �ie erfüllet werden. Wer er�t recht
�ehulich wün�chet, gut zu �eyn , und immer be��er zu
werden , wer mit �einer ganzen Seele gleich�am darnach
{hmachtet , der kaun nicht bô�e bleiben , der muß und

wird im Guten immer weiter kommen, Aber �o i�t es

nicht mit äußern , zufälligenDingen, Soverhält es

ch nicht mit Reichthum, mit Ehre , mit Ge�undheit
und Kräften, mit dem Fortgange und Erfolge un�erer
Ge�chäfte und Unternehmungen, mit un�ern Verbin-
dungen und Verhältni��en gegen andere, nicht mit der

Stelle, die wir bekleiden, niht mit den Schik�alen ,

die uns tref�en, Alle die�e Dinge hängen entweder gar
nicht , oder doch nicht ganz, nicht größtentheils -, nicht
immer von uns; �ie hängen von tau�end kleinern und

größern, näßern und entfernten , Um�tänden, Bege-
benheiten, Zufällen , men�chlihen Gedanken, Leiden:
�chaften, Bemühungen, ab, die wir weder vorher�e-
hen, noch herbei führen , noh hintertreiben, noh ver-

ándern fônnen; �ie �tehen alle unter der Auf�icht und

Regierung des Allwei�en und Allmächtigen, de��en Ge-
danken nicht un�ere Gedanken, und de��en Wege nicht
Un�ere Wege �ind. Je mehrDinge von die�er Art du

al�o verlange�t ; je �ehnlicher du �ie wün�che�t ; je unbe-

dingter deine Wün�che �ind! de�to ungewi��er i�t ihre
Erfüllung; de�to �eltner können �ie erfüllen; de�to dfte-
rer mú��en �ie vereitelt werden ; de�to wankender �ind
al�o die Grúnde deiner Zufriedenheit, Je mehr du

hingegendeine Wün�che nach �olchen Dingen ein�chrän-
Fe�t ; je weniger du ein gewi��es Maaß der�elben begehe
re�t ; je lebhafterdu es erkenne�t , daß �ie nicht �chlech?
terdings nothwendig zu deiner Glüf�eligkeit �ind; je
völligerdu die Erfüllung die�er Wün�che dem Wohlge-
fallendesjenigenüberlä��e�t eer

alles regieret, und alles

3 auf
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auf das be�te regieret : de�to gewi��er wir�t du der�elben
gewähret werden ; de�to �eltner werden dir deine Erwars

kungen febßl�chlagen; und de�to zufriedener wir�t du auh
dann �eyn, wenn dasjenige nicht ge�chiehet, was du ges
wün�cht, aber dochnicht ‘anders, als mit Bedingung
und Unterwerfung unter: den- Willen. des Höch�ten ge-
wün�cht hatte�t, Ja, M. TH. Fr. ein einziger Wun�ch
nach �olches. äußern , zufälligen, vergänglichenDingen,
der �ich der Seele des Men�chen gauz bemächtiget,, �tets
in ihr’ lebetund herr�chet, auf te��en Erfüllung �te
�chlechterdingsbe�teht, ohne de��en Befriedignng , �ie
uicht glük�elig.:zu �eyn glaubet , der Fann ihre Zufries
denheit auf immer �tdren, kann �ie bei dem Be�ige der

größten Vorzüge und Güter auf immer elend machen,
Laßdenn keinen Wun�ch nach irgend. etwas , was. nicht
in-deiner Gewalt i�t , jemals fohèrr�chend in dir wer-

den, daß dir- dem�elben nicht ent�agen könnte�t, �o bald

du aus dem ¿Erfolgedeiner Bemühungen, oder aus an-

dern Um�tänden �chlie��en mußt , daß er.mit dem Willen

des ober�ten Beherr�chers und Regierers aler, Dinge
�treite. Wün�che- nie unbedingt, weder reih, noh
groß, noch. inächtigzu �eyn, nochlange zu lebeu , uch
weit um dich her zu wirken , noch:in die�en oder in jenen
Verbindungeazu �tehen, noch die�e oder jene Freuden
und Aunehmlichftiten des Lebens zu genießen, �ondern
wün�che úur das zu �eyn und zu haben und zu thun ,

was dir na<h dem Willen deincs Vaters im Himurel
gut und heil�ami�, �o wird dein Wun�ch gewißerfüllt,
und du wir�t zufriedea �eyn.

:

Bedenke dabei ¿/ mein chri�tlicher Bruder, der du

Zufriedenheitlernen will�t, bedenke, wie �elten du es

tveißt und. wi��en kann|, was du in Ab�icht auf
�olche äußereDiugewün�chen �oll�t, oder was dir
in An�ehung.derfelben wirklih nüzlichund heil-
�ain i, Oder, kannft du es je mit Gewißheit vorher
wi��en, ob die�er oder jener Zu�tand, die�e oder jene

Stelle,
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Stelle , die�e oder jene Verbindung,die�er oder jener
Vorzug, gut für dich�eyn , ob �ie dich nicht von dem

Pfade der Weisheit und Tugend abführen , dich nicht

zu mancherlei Thorheiten und Sünden verleiten, dich
nicht weniger gemeinnüzlich„- oder gar gemein�chädlich
machen „: und dadurch dich, und mit dir �o viele andere -

ins Elend �türzen würden ?. Ha�t du es noch nie erfah-
ten, wie viel Einfluß veränderte äußere Um�tände in

un�ere ganze Denkuugs - und Gemüthsart haben , wie

ver�chieden wir zu ver�chiedenen Zeiten und in ver�chie-
denen Lagenvon eben den�elben Dingen urtheilen, und

gegeneben die�elben Dinge ge�innt �ind, und welcheine

geübteund dur lange Uebung bewährte Tugend dazu
gehöret, �tets mit �ich"�elb�t überein zu �timmen , und

�einen Grund�äßen �tets treu zu bleiben ?

Und wenn du. �elb�t “noch. keinenì : großen Wech�el
der äußern Dinge unterworfen gewe�en bi�t, und al�o
noch keine be�ondeee Erfahrung von die�er ‘Art angee
�tellt ha�t , kann�t du nicht eben das bei andern beobach-
teù , und aus ihßrem“Bei�pielWeisheit lernen ?: Kenne�t
du niemanden, ha�t du von niemanden. rèden «gehôrt.,
der �ich ehemals; da er arm:-und niedrig:war, oder in

mittelmäßigen Glüfsum�tänden �ich befand , durch Be-

cheidenheit, dur<hGüte, durch Dien�tfertigkeit, durch
ein �tilles, arbeit�ames, ‘un�chuldiges-Leben auszeich-
nete, und der nun, da er �ich. empor*ge�chwungenhat ,
und int Ueberflu��e lebet; �tolz, eitel , hart geworden
i�t, und �ich durch eine unordentliche, ausfhweifende ,

ihm und andern zum Verderben gereichende„- Lebensart

auszeichnet? Kenne�t du niemanden, ha�t du von nie-
nmranden gehört, der ehemals, da er in einem engerm
Wirkungskréi�e , auf einer niedrigen.Stelle �tand, das,
was er da zu thun hatte , gern und treulich that, und

von �einen Fähigkeitenund Kräften den würdig�ten „

edel�ten Gebrauch machte, und der nun, da er in einem

weitern Wirkungskrei�e, und auf einer hdhernStelle

T 4 �teht ,
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�icht , weichlih , träge, unthätig, geworden.i�t, odér

�ich mit ganz. andern Dingen be�chäftiget, als mit ‘denen
er �ich be�chäftigen �ollte ? Kenne�t du niemanden , ha�t
du von niemanden reden gehört , der vergnügt und zu-
frieden und g�üf�elig war, �o lange er im niedrigen
Stande, oder im Genu��e eines mittelmäßigenGlüks
lebte, �o lange er feine andere als die wahren , natur-

lichen Bedürfni��e des Men�chen kannte und fühlte und

befriedigendurfte, und der nun weit weniger vergnügt
und zufriédenund glük�elig i�t, nahdem ihn Rang und

Stand , :Neichthumund Ehre, “verführt oder gezwun-
gen haben , auch das für Bedürfni��e zu halten , und

auch’demzenigenals Bedúrfar��en abzuhelfen, was blos

Vorurtheil und Mode, Ueppigleitund Pracht, dazu
gemacht haben ?

O wie wenig bedarfder Men, �o lange er in den

Sthranken. bleibt , - die ihm. �eine Natur und �ein Stand
feßkon,und wie: keichtkann. er-�ich da nicht befriedigén?

Aber wie viel „wie unendlich viel, ‘bedarfer niht, und
wie �chwer, ja wie unmöglich-wird. es ihm , �eine Be-

dúrfni��e zu: befriedigen„-. wenn er cinmal die�e Schran-
ken über�chritten hat, und daun �einen Wün�chen und

Begierden „den freyen Lauf läßt ! Und kann�t du es

wi��en , 0 du, den vielleichtjezt uirußige Wün�che nach
�olchen äußern Gütern und Vorzügen verfolgen, ob es

dir: nicht eben �6' gehen:wrde „. wenn dir die Vor�ehung
die�e Wün�che gewährte? hätte-aber ihre Erfüllung �ol-
che Folgen für dich, zôge �ich �olche Veränderungen in

deiner Denkungs - und Gemüúthsartnach �ich, wie viel
würde�t du dänn nicht dadurch verlieren ! wie oft deine

thôrichten.,-findi�chen, Wün�che bereuen! Wie wenig
Ur�ache hätte�t du denn, mit dir �elb�t und mit deinem

Zu�tande unzufrieden zu �eyn. Ueberlaß es denn doch
dem, der dich a�lein ganz und mit untrüglicher Gewiß-
heit kennt, dem, der allein weiß, wie du dich in

jedemFalle verhaltenwürde�t, dem úberlaßes, für dich
zu
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zu wählen, und das zu be�timmen, was in jedem Falle
heil�am und gut für dich i�t.

Wenn aber auh, mein chri�tliher Bruder , deine

Ein�ichten ‘noch�o groß und deine Neigungen noch �o
richtig wären, und al�o deine Wün�che nur auf das

giengen, was wirklich heil�am und gue für dich wäre,
�o könnten doch die�e Wün�che nicht mit der Zufrieden-
heit be�tehen, �o bald du �ie zu lebhaft, und zu �tark
bei dir werden ließe�t. Denn bedenke nur, wie un-

mögliches i�t , daß alle, auch nur alle un�chädliche
Wün�che der Men�chen erfüllet werden ; bedenke,
wie oft, und auf: wie tau�endfache Art ; �ie einander

durchkreuzen:und mit einander �treiten, wie gemeiniglich
dié Srfüllung- der einen die Erfüllung der andérn auf-
hebt , und: wie auch die Allmacht �elb�t �ie nicht alle zu?
gleichund auf die�elbe Art erfüllen kann. Was ha�t
du aun aber fúr Recht zu begehren„ daß deine Wün�che
mehr. undieher -: als die Wün�che deiner Brüder erfülket
werdèn �ollen ? Bi�t du des Glüks, der Vorzüge, des

Reichthums, der höôhernStelle, der größern Wirk-

�amkeit, wornach du verlange�t, fähiger , - würdiger ,

als �o viele tau�end andere, die ebenfalls darnach ver-

langen ? welches i�t denn die Wag�chale „ worauf du
deine und ihre Fähigkeiten.und Kräfte, deine und ihre
Verdien�ie , deine und ihre Treue , gegen einander ab-

wiegen will�t? Kanu�t du �ie jemals ganz: richtig und

unpartheyi�<hmit ginander vergleichen. Wer als dee

Schöpfer der Men�chen kann es mit völligerZuverlä�-
�igkeit wi��en, was ein jeder von ihnen i�t und kann ,
Und thut und �eyn wird ? Wenn als ihmalleine kann es

al�o wohl zukommen, der Aus�pender �einer Güter und
Gaben zu �eyn ? Und i�t es. denn nicht genug, daß er -

für alle �orget, und �ich gegen niemandenunbezeuget
läßt? J�� es nicht der Ordnungder Dingegemäß, daß
dein einer die�er, dem andern jener Vorzug zu Theile
wird, daß der eine diefe, der andere eine andere ¿u�t

5 und
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Und Freude genießt, daß der eine früher, der andere

�päter , der eine auf die�em, der andere auf einem an-

dern Wege, der eine �chon hier, der andere er�t dort,
erhöhet, �chadlos gehalten, belohnet wird, ‘�eine endliche

Be�timmung erreicht, und daß die�es alles unter der

Auf�icht , und nach dem Willen desjenigenge�chieht, der

mit �einem unendlichen Ver�tande alles umfa��et, �i<
in �einem Urtheileniemals irret ,. und nie etwas anders

will und thut, als was in allen Ab�ichtendas Be�te i�t ?

Will�t du Zufriedenheit lernen, und es darinnen
immer weiter bringen, o du, der du vielleichtjezt allent-

halben �o viel Grúnde zur Unzufriedenheit zu. haben
glaube�t „�o ändere und be��ere dich �elb�t, wenn
du andere nichtändern und be��ern kann�t. Richt
dich nach den äußern Dingen, an�tatt -zu verlangen ,

daß die�e Dinge �ich nach dir richten �ollen. Du bi�t
Einer ; der äußern Dinge , die mit dir in Verbindung
�téhen, �ind unzähliche. Welches i�t vernünftigerund

billiger„daß �h Einer nach allen, oder , daß �i alle

nach Einem richten ? Du ha�t viel Gewale über dich
�elb�t, aber nur �ehr wenig, oft gar keine, über die

äußern Dinge, Wende dena dochdeine Gewalt, deine

Kräfte, da an, wo du �ie nie vergeblichanwende�t, und

ver�chwende �ié nicht da, wo du wenig oder nichts damit

auszurichten vermag�t. Regiere und beherr�che dich
�elb�t , wenn du andere niht nah deinem Willen regies
ren und beherr�chenkann�t, �o wird der Erfolg davon

in Ab�icht auf dich und deine Zufriedenheiteben der�elbe
�eyn. So wie dut deine Denkungsart änder�t, �o wie

du ver�tändiger und be��er wir�t, �o werden �ich dir auh
alle Dinge, die um dich und neben dir �ind, in einem

andern Lichtedar�tellen, �o wir�t du alles Gute froher
genießen, alles Bö�e leichter tragen, und wei�er bes

nußen , und dich in alles be��er zu �hi>en wi��en. Du

wir�t das getro�t thun, was du jezt thun kann�t, und

dih nicht äng�tlich um dasjenige beliümmern, was Hu> niche
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nicht zu thun vermag�t, Du wir�t das froh genießen„

was du ha�t, und dir den Genuß be��elben nicht dadurch
verbittern , daß du noch weit mehr haben fönnte�t. Du

wir�t gern das �eyn, was du bi�t, und nie mehr �eyn
wollen , als du auf jeder Stufe deines Da�eyns, in

jedem Augenblickedeines Lebens, �cyn kann�t,

Suche al�o , auch die�e Lehrei�t wichtig, und hängt
mit der vorgetragenen genau zu�ammen, �uche deine

Zufriedenheit und die Gründe dazu mehr iu dir,
als außer dir. Achte mehr auf das Urtheil deines

eigenen Herzens, als auf das Urtheil der Men�chen.
Strebe mehr. darnach, daß du mit dir �elb zufrieden
�eyn kônne�t , als daß nur anderemit dir zufrieden�eyn,
Zufriedenheit, die �ich auf dem Beifall und das Wohl-
gefallen derjenigengründet, unter welchenund mit wel-
chen wir leben, i�t allerdings: eine begehrenswürdige
Sachez - allein�ie i�t. trúglich,. kann leicht ér�chüttert,

leicht aufgehoben„ leicht in Kummer und Unzufriedenheit
verwandelt werden. Ein kleiner Fehler, ein Zufall ,
ein Nichts, �elb�t eiue vorzüglichedle, tugendhafteGe-
�înuung und That „ die aber nicht nah dem Ge�chmacke
deiner Freude , deiner Verehrer, deiner Ge�ell�chafter
i�t, kann dir ihren Beifall und ihreGun�t entreißen,
kann ihre Achrung in Gleichzültigkeit, ihreFreund�chaft
in Kalr�ian verkehren; und wenn deine Zufriedenheit
mit dir �elb�t und mit deinem Zu�tande �ich eine Zeit-
lang vornehmlich auf die Zufriedenheitgründete, die

andere damit bezeugten, �o i�t jene eben �o vielen Ver-

änderungenund Abwech�elungenunterworfen , als die�e.
Grände �ie al�o lieber auf das richtigeUrtheil, das du
von deinem innern Werthe , von deiner dir �elb�t bewuß-
ten Redlichkeit und Recht�chaffenheit, von deinen wirk-

lih guten Ge�innungen und Thaten, von deinem au-

haltendenStreben nach höhererVolll’ommenheit,fälle�k.
Ja, gründe fie auf das unveränderlicheWohlgefallen»

‘das Gott , dereinzigeuntrüglicheRichterder Men�chen,
‘

|

as
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an die�em allen hat , und gewöhnedichdaran , den Bei-

fall deines Herzens, und den noch hdhern Beifall des

Schöpfers deines Herzens, jedem andern vorzuziehen,
und mit dem�elben auh dann dich zu begnügen, wenn

dir Freunde und Feinde, die kleinere und die größere
Welt , ihre Achtung und ihr Lob ver�agten. Nur der,
M. Th. Fr. , nur der i�t fähig, �tets und in allen Um-

�tänden zufrieden zu �eyn, der �ich �einer Recht�chaffen-
heit bewußt i�t, und bei dem der Gedanke, ih weiß,
daß ich gut bin, und daß Gott mit Wohlgefallen auf

mich �ieht, alles gilt.

Um aber auh außer dir um �o viel mehr Gründe
zur Zufriedenheit und um �o viel weniger Störungen in
dem Genu��e der�elben zu finden , �o öffne dein Herz,
o du, der du nachdie�em �eligen Zu�tande dich �ehne�t „

dffne dein Herz der Men�chenliebe, einervielum-

fa��enden, aufrichtigen, uneigennüßigen Men-
�chenliebe.” Hüte dich vor der einge�chränkten, niedri-

gen , �elb�t�üchtigen Denkungsart, die alles blos nah
dem Verhältni��e, in welchem es zunäch�t gegen uns

Feht, und nach dem Einflu��e, den es auf un�ern Wohl-
�tand hat, an�ieht, beurtheilet, hoh�chäßet oder vere

achtet , liebet oder verabjcheuet : dadurch würde�t du dir
tau�end Quellen des Vergnügens ver�chlißen , und eben

�o viele Quellen der Mißgun�t, des Neides , und folg-
lih der Unzufriedenheit, öffnen. Nein , lerne men�h-
licher, edler, göttlicher, denken. Umfa��e mit deinem

erweiterten Herzen alle deine Brüder , entferntere und

nähere „ bekanntere und unbekauntere, und nimm frohen
Antheil an allem, was ihre Glúük�eligkeitbefördert.
Freue dich nicht nur des Guten, das du ha�t und ges
nieße�t, �ondern auch desjenigen, was andere haben
und genießen; nicht nur des Guten , was duan deiner

Stelle wirke�t, �ondern auch desjenigen, was andere

an der ihrigen thun und wirken ; nicht nur der Vorzüge ,

die du be�ige�t , �ondern auch derjenigen, die andere

be�iken.



Anweifung zur Zufriedenheit. 30x

be�izen, Freue dichuberhaupt alles Schönen und Gu-

ten, das unter den Men�chen i�t und ge�chieht, es �ey wo

es wolle , und ge�chehevon wem es wolle, Feder Men�ch
i�t dein Bruder : wiederfährt al�o irgend einem etwas

glüfliches, �o i�t es dein Bruder , dem die�es Glük wie-

derfährt ; zeichnet�ich irgend einer durch Gei�teskräfte,

durch Tugenden und Verdien�te, aus, �o i�t es dein

Bruder „ der �ich �o auszeichnet; verrichtet irgend einer

etwas Edles und Großes, �o i� es dein Bruder, der

es verrichtet; gereichetirgend etwas zur Ehre der Men�ch-
heit , d gereichetes zu deiner eigenen Ehre, der du auh
Men�ch bi�t, und die Schönheit und den Werth de��elben
empfinde�t ; befördert irgend etwas die men�chlicheGlük-
�eligkeit , �o befördert es die Deinige, die mit jener �o
Unzertrennlichverbunden i�t, Und wie �ehr wir�t du

nicht , wenn du der Wahrheit gemäß �o denke�t, wie

�ehr wir�t du nicht dadurch deine Güter, deineVorzüge,

deine Freuden , und folglih auh die Gründe deiner

Zufriedenheit , vervielfältigen ?

Uebe dich dabei, mein chri�tliher Bruder , übe
dich in der Fröômigkeit, ohne welche keine völlige
und dauerhafte Zufriedenheit möglichi�t. Jch meine

aber die wahre Herzensfrômmigfkfeit,die in allem auf
Gott �ieht , in allem �einen Willen erkennet und verehret,
�ih �tets an ihn hält, in ihm beruhiget, uns auf ihn
verläßt. Unterhalte al�o das Gefühl deiner gänzlichen
Abhängigkeitvon dem höch�ten We�en , und deiner ge-
nauen und �eligen Verbindung mit ihm immer lebhaft
in deiner Seele. Stärke dich im Glauben an die alles

umfa��ende und alles regierende Vor�ehung der ewigen
Weisheit und Güte, in dem Glauben , daß nichts,
weder Kleines noh Großes , weder Gutes ne<h Bö�es ,
�chlechterdingsnichts , ohne den Willeu und die Zula�-
�ung des Allerhdch�ten �eyn und ge�chehenkann, und

die�er Glaube mü��e dich gegen jedeVer�uchung zur Un-

zufriedenheitwaffnen, und dichalles,was i�t und ge�chieht,
rechtund gut findenla��en, Gott, mü��e es �tets i

dir

eißen,
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heißen, Gore, der Allwei�e, der Allgütige,mein Vater
im Himmel „- der mich kennet und liebet, der hat es �o
gewollt, �o angeordnet , �o veran�taltet , �o zugela��en „

es i�t �ein Wille, daß ich in die�en und nicht in andern

Um�tänden und Veebindungen lebe ; �ein Wille, daß ih
die�es und kein größeresMaaß von Kräften, von Gee
�undheit , von Glúksgütern , habe ; �ein Wille, daß mir

die�e Ge�chäfte nicht gelingen, und jene Unternehmungen
be��ern Ecfolg haben; �ein Wille, daß ich die�e Hinder-
ni��e, die�e Schwierigkeitenauf meinem Wegeantreffe, daß
ich jene Freuden entbehren, und die�e Leiden erdulden ,

daß ichjeneVortheile meiner Pflicht aufopfern, und mich
durch die�e. hart�cheinendenUebungenin der Tugend be-

fe�tigen �oll. Und was er, der Allwei�e, der Allgütige„

will , das muß nothwendig recht und gut �eyn, das muß,
früher oder �päter, �o oder anders, mein Be�tes befördern.
Erallein úber�ieht das Ganze ; er allein umfa��et Zeit
und Ewigkeit, und eri�t die Liebe �elb�t. Seiner Führung
kann ich mich getro�t Überla��en, unter �einer Auf�icht
kann ih in allen, noch �o verworren �cheinenden, Um-

�tänden ruhig �eyn, von ihm kann ich nichts anders als

Glüf�eligfeit erwarten. Wenn du das glaube�t und von.

ganzem Herzen glaube�t, o du, der du Gott kenne�t,
und ihn als Vater kenne�t , wenn die�e Wahrheiten dei-

nem Gei�te �tets gegenwärtig �ind, und du �ie auf alle

einzelne,�elb�t auf die unwichtig�tenBegebenheitendeines

4ebens anwinden lerne�t , dann wird es dir gewiß nicht
{wer fallen , mit allem zufrieden zu �eyn, dann wird

man dich �tets mit Je�u, un�erm Mu�ter und Vorgäán-
ger, �agen hôren : Vater, nicht mein, �oudern dein
Wille ge�chehe!

Will�t du endlichZufriedenheitlernen, ‘meinchri�tli-
cher Bruder , �o bleibe ja nicht bei dem Gegenwärti-
gen �tehen. Beurtheiledeine Schik�ale nichrnachdem,
was �ie jezt �ind, oder zu �eyn �cheinen, �ondern betrachte
�ie nah ihrem ganzen Umfange, nach allen Folgen und

Wirkungen„ die �ie früheroder �päter habenkönnen
undwerden,
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werden. Denke �tets an deine künftigehöhereBe�tim:
mung „ Undan das oft verborgene, aber nichts de�to we-

niger genaue und innige Verhältniß. de��en, was dujezt
bi�t und thu�t, mit dem, was du künftig �eyn und thun
�oll�t. Wer darf denn aus einem einzigen kleinen Auf-
tritte úber die Verbindung, den Gang, die Entwicklung
eines ganzen, tief in einander verflochtenenund viel um-

fa��enden Schau�piels ent�cheiden? Wer den Knaben ,

oder den Jüngling, �o lange er noh in der Schule i� ;
oder in �einen Lehrjahren �teht, in Ab�icht auf das, was

er ein�t lei�ten, und was ihm begegnenwird , geradezu
glüklich, oder unglüklih nennen ? Und i�t es nicht mie
dir, mit mir , mit einem jedenvon uns, eben �o be�chafs
fen ? J�t un�er ganzes gegenwärtigesLebenetroas anders,
als ein Stand der Zucht, der Uebung, der Vorbereitung
zu dem Künftigen?Wird nicht alles , was wir jezt �ind
und thun und häben und genießen, vornehmlich durch
�eine Verbindung mit der Zukunft wichtig? Kann�t du

je deine Kräfte in deinem Stande und Berufe an�tren-
gen , ohne �ich dadurch zu üben , und-durh Uebung zu
�tärken? Kann�t du Hinderni��e und Schwierigkeitenbes

fämfen und überwinden, ohne deine gei�tige Volll'oms

menheitdadurch zu befördern? Kann�t duirgend etwas,
das dir begegnet„ für ein Uebel erklären , das �chlechters
dings und in jeder Rük�icht Uebel wäre ? Kann denn

nicht das, was du jeztMangel , Be�chwerde , Unglük „

nenne�t, dich früheroder �päter vor viel größern Mäns

gèln ‘und Be�chwerden und Unglüksfällen bewahren?
Kaun nicht das , worüber du jezt, als über bittere Leiden „

�eufze�t, ein�t ein Quell reiner und erhabenerFreuden für
dich werden ? Kanndich nicht der rauh�te, múüh�am�te¿
dunkel�te Weg zu einem herrlichenZiehleführen, zu wel-

chemdu-auf feinem andern Wege hätte�t gelangen kôns

nen? ‘Verbinde nur immer das Gegenwärtigemit dem

Zukünftigen,die Theile mit dem Ganzen,deine Be�tims
mung mit den Mitteln, wodurch du �ie erreichen �oll�t,
die�es er�te niedrigeUebungslebenmit dem höhernund

GE be��ern,
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be��ern , das auf dich wartet. Verlange nur nicht das

Ziehl zu ergreifen, ehedu den Weg durchlaufen ha�t, dey

dahin führet, Begehre nicht der Sieger Lohþn„-ehe du

gefämpfetund im Kampfe ausgehalten ha�t. -Endjrheide
nicht Über deine Schik�ale, ehe �ie �ch entwielt haben.
Klagenicht über erlittenes Unrecht, ehedu das toos ken-

ne�t, das dir be�timmt i�t, Du kann�t noch alles �eyn,
alles werden, alles thun, alles genießen, was nur: Ge-

#{<dpfedeiner Art , von deinen Fähigkeiten, von deinem
Verhalten, �eyn und werden und thun und genießenkòn-

nen. Aberalles zu �einer Zeit , alles in �einer Ordnung.
Die Ewigkeiti�t lange. Die Revolutionen , denen du

entgegen �iche�t , der Stufen von Vollkommenheit, die

du noch er�teigen kann�t und wir�t, �ind unzählige.
Fürchte nicht, daß jemals dir ,. oder irgend einem em-

pfindenden, ver�tändigen , glük�eligkeitsfäßigenWe�en,
Unrecht ge�chehen, fürchtenicht , daß irgend eine Kraft ,

irgend eine Fähigkeit, die du in dir fühl�t oder ahnde�t ,

�tets unentwielt und ungebrauchtbleiben werde, Nein,
der Allwei�e, der Allgütige, der wird dich hier und dort,

jezt und dann , alles �eyn und werden la��en, was du

‘uur in der Verbindung mit �einen übrigen Ge�chöpfen
Und Kindern �eyn und werden kann�t ; er wird dich hier
Und dort, und in jedem künftigenZu�tande deines Da-

�eyns „, �o viel Glüf�eligkeit genie}n la��en, als du nur

zu genie��en fähig bi�t. Deine Schik�ale flud und blei-

ben ewig in der Hand deines Gottes und Vaters: ,- und

werden ewig von �einer höch�ten.-Weisheit und-.Güte
zeugen. Wohl dem, M. Th. Fr. „ der �o denkt und

aus innig�ter Ueberzeugung�o denkt ! Wohl dem, der

das mit fe�ter , kindlicher Zuver�icht von Gott erwartet !

Heiterkeit,. froher Muth, fromme Zufriedenheit, werden

ihn auf allen �einen Wegenbegleiten , und �eine, Erwar-
eungen werden �o gewiß erfülletwerden, �o gewißGott
Gott i�t! Amen, LL

i
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XX. Predigt.

Das Bild des volllommnen Mannes,
der in keinemWorte fehlet.

Jacobi3. v. 2,

Wer in keinem Worte fehlet,deri�t ein vollfommner
Mann. -

(FzottSchöpferund Vater der Men�chen, alle Fä-
higkeiten, alle Kräfte, die du uns verliehen ha�t ,

haben die Beförderung un�ers Be�ten und der allgemei:
nen Glüf�eligfeit zur Ab�icht... Wir �ollen �ie alle �o
gebrauchen, daß wir �elb�t. Und andere dadurch vollz
fommner werden , daß wir einex dem andern damit die-
nen, und uns einer des andern freuen fônnen. Dazu
ha�t du uns auch die Gabe der Sprache verliehen. Sie
�oll uns zum vernünftigenDenken anführen und da��elbe
erleichtern; �ie �oll das Band un�ers ge�elligen Lebens
und das Werkzeug �eyn, wodurch wir einer dem andern
Lichtund Tro�t und Kraft zum Guten , und- Vergnügen
und Seligkeit mittheilen. Und wie weit würden wir
es nicht alle in der Erkenntniß und in der Tugend brine
gen „ wie viel zu un�rer gegen�eitigen Glük�eligkeitbei-
tragen , welche reine ge�ell�chaftlihe Freuden genießen,
wenn wir den Werth und die Be�timmungdie�es Ges
�chenks deiner Güte �tets vor Augenhätten , wenn wir
die Gabe der Sprache nie mißbrauchten, �ie nie anders
als zu deiner Verherrlichung, nie anders als zum Ses

gen und zum Wohlthun anwendeten, wenn Lichtund

uU Kraft



306 Das Bild des vollkommnen Mannes ,

Kraft und Wahrheit und Liebe alle un�re Reden , �o wie'

un�re Herzen belebten! — Lehre uns doh, gütig�ter
Gott , lehre uns die Schönheit und Vortrefflichkeit
eines �olchen Gebrauchs un�rer Sprachfähigkeit�o úber-

zeugend erkennen , daß wir uns von nun an vor allen

Feblern, die mit dem�elben �treiten , auf das �orgfältig�te
hüten, und auch in die�em Stückeder chri�tlichen Voll-

fommenheitimmer näher zu kommen, uns be�treben,
Segne in die�er Ab�icht die tehren der Wahrheit , die

jeztun�er Nachdenkenbe�chäftigen �ollen. Stärke un�re
Aufmerk�amkeit auf die�elbek7 {aß �ie uns wichtigwer-

den , und uns auch künftiginnern und warnen und

belehren, �o oft wir �olcherErinnerungenund Warnun-

gen und Belehrungen ndöthig‘häben. Wir bitten dich
darum im Namen Je�u Chri�ti , un�ers Heilandes , und

rufen dich ferner im Vertrauenauf �eine Verbei��ungen
an: Unfer Vater 2c.

Jacobi3+9. 2.

Wer in keînem Worte fehlet , der i� ein vollklommnez

Mann,

(Sten, M. A. Z. �elten hált man ‘die Gabe der

Sprache, oder die men�chliche Sprachfähigkeit,
für �o wichtig, als �ie in der That i�t. Selten glaubet
oder bédenfet man, daß der Gebrauch der�elbenin allen

Stúcfen �o morali�< gut oder bö�e, �o gemeinnüßig
oder gemein�chädlih �eyn und werden könne , als er

witklih i�t und wird. Mit oder ohneAb�icht , mit

oder ohne Ueberlegungzu reden, o oder anders , mehr
oder weniger, be�timmter oder unbe�timmter, richtiger
oder unrichtigerzu reden, das wird, einige wichtige
Fälle und Ge�chäfteausgenommen , für etwas ziemlich
Gleichgültigesund Willkührlichesund von allen Ge�eßen
Unabhängiges gehalten. Wörter , heißtes, �ind Wör-

ter, die �o, wie der Schall verfliegen, die man nicht
“

immer
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immer o genau wählen und erdnen und verbinden , bei

denen man nicht immer etwas denken oder empfinden
fann, die man nicht immer er�t auf die Wag�chale legen
darf, die oft bloß zum Schmucke , oder zur Ausfüllung
der Rede „ oder zur Unterhaltung des Ge�präches , oder

ath wohl zur Bede>ung un�rer Gedanken und Ge�în-
nungen, zur Verwirrung des Neugierigen und des

Scharf�ichtigen , dienen �ollen; und die man al�o nicht
�dgenaunehmen, uicht �o �charf prüfen , nicht �o �trenge
beurtheilen, nicht �o nach ihrem ganzen Sinne für wahre-

ha�ten, �ondern nur �o viel gelten la��en muß, als �ie
nun einmal im gemeinen Leben gelten. Wenn man nur

ñiemanden mit �einer Zungelä�tert und verleumdet , nur

keinen fal�chen Eid �hwöret , nur aller Schimpfwörter
und gar zu pôbelhafterAusdrücke �ich enthält , nur keine

Frodeund andere offenbar
'

�chädliche túgen �agt, nur

nicht gar zu �chwazhaft i�t: �o mag es wohl übrigens
nicht viel zu bedeuten haben, was und wie man reder
welcher Wörter und Ausdrúckeund wie man �ich der�els
ben bedienet. So denket man gemeinigli<hüber die

Be�timmung der Sprache und über die Moralität ihres
Gebrauhs. Kein Wunder, das man in keinem Stüs
ce dfter fehlet als in die�em! Kein Wunder, daß man

feine Gabe des Schöpfers mehr mißbraucht als die�e! —
Kein Wunder al�o auch, daß �elb�t der Apo�tel in uns

�erm Texte die Vermeidungdie�erFehler dem Men�chen
�o hochanrechnet!! Wer in keinem Worte fehlet
�agt er der i� ein volllommner Mann! Es gehds
ret ein hoherGrad von Tugend , von morali�cher Volle

fommenheit dazu, um die�e Fehler zu vermeiden ; und
wer �ie wirklich vermeidet , der muß nicht nurin die�er -

�ondern in allen Ab�ichten ein vortrefflicher, ein ganz
tugendhafter Mann �eyn. ‘Ein Aus�pruch,. M. A.Z.-
der eine nicht gemeine, eine vielumfa��ende, vielleicht
�elten ganz durchdachte, aber �ehr wahre und fruchtbare
Bemerkung in �h �{hließt. So wie man keinen Theil

�einer Pflichtenrechterfüllenkann, wenn mandie übris

U 2 geu



308 Das Bild des vollklommnen Mannes,

gen hintan�eßet ; �o kann man auch nie den reten , den

be�ten Gebrauch von der Sprache machen , ohnein ailen

andern Stücken den Vor�chriften der Ordnung, der

Wahrheit, der Tugend zu folgen, ohne �o gut, �o
vollkommen zu �eyn, als Men�chen in dem gegenwärtis
gen Zu�tande �eyn können, Um euch die�es begreiflicher
Und an�chauender zu machen, will icheuch

-

Das Bild des Mannes vorhalten, der in keinem
IWorte fehlet, und euch dann �elb�t urtheileu la��en,
ober nicht ein volllommner Maun �eyn mú��e,

Wer in keinem.Worte fehlet ,, de��en Rede i�t immer

für ihn �elb�t und andere ver�tändlich; immer richtig
und genau be�timmt; immer- wahr; und immer wohl-
thâtig und unbeleidigend. Vier Eigen�chaften der Res

de, welche die Rede �elb�t und den Men�chen - der �ie

�e gebrauchet, in einem hohen Grade vollfomaen

machen. ‘-,

Wer al�o in keinem Worte fehlet, de��en Rede i�t
er�tlich immer für ibn und andere ver�tändlih, Er
redet niht, bloß um zu reden , oder andere dadurch ,

daß er �i<h des Ge�prächs ganz bemächtiget, am Reden

zu hindern, Erredet nicht, um �eine Zuhörer zu ver-

wirren, oder die Unwi��enden und Schwachen unter

ihnen durch leere Tdne, dur<h Wörter „ die �ehr viel zu

�agen �cheinen und doch wenig oder nichts �agen, zu
betäuben , und in ein gewi��es Er�taunen zu �eßen. Er

redet niht, um gelobt oder bewundert , �ondern um

ver�tanden zu werden, Er denket al�o er�t �elb�t, che
er redet; �uchet er�t Licht und Ordnung und Verbindung
in �eine’ Gedanken zu bringen, ehe er �ie andern durchs
Wörter mittheilet ; giebt nie mchr, als er hat ; verlaus-

get nie ver�tändiger und wei�er zu �cheinen , als er i�t;
�pricht nie von Sachen , die er nicht ver�teht , oder wenn

er es thut , ge�chiehtes bloß, um �ich davon unterrih
ten zu la��en, Er �chämet �ich weder {einerUnwi��enheit

u
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în den mei�ten , noch �einer einge�chränktenund mangel-
haften Erkenntniß in den übrigen Dingen; und �uchet
al�o weder jene noch die�e dur<h hochtdnende,�chwül-
�tige, ihm �elb�t nicht recht ver�tändliche und vielleicht
bloß von andern erborgteWörter , oder durch dunkle,
den Ungeübten, vermittel�t eines gewi��en Scheins von

Tief�inn , täu�chende Sprüche zu verbergen. Er wählee
und gebrauchetvielmehr immer die leichte�ten, befanns

te�ten, faßlih�ten und zu jeder Sache �ich am be�ten
hi>enden Wörter und Redensarten. So natürlich
und ungekün�telt �eine Gedanken und Empfiadungen
�ind, eben �o natúrlih und ungekün�telt i�t auch �eine
Sprache. Suchet er der�elben Schdnheit , Stärke ,

Adel, Würde zu geben, �o thut er �olches nur in �o
weit , als es mit der Ver�tändlichkeitbe�tehen oder die-

�elbe befördern kann, Nie verwech�elt er die Zeichen
mit den Sachen �elb�t , die dadurch bezeichnetwerden;
Undjene verlieren in �einen Augen ihren ganzen Werth „

�o bald ‘�ie keine deutlichen Vor�tellungen von die�en in

ihm und andern erregen können. So wenig er �i<
�elb�t, weder in den Ge�chäften und Angelegenheiten

des gemeinen Lebens, noh in Religions�achen durch
Wörter und Redensarten , wobei er nichts denken kann ,

eäu�chen , oder �h die�elben als Gedanken und Begriffe
unter�chieben läßt , eben �o wenig �uchet er andere da-

durch zu täu�chen , oder �ie daran zu fe��eln. MNie wird

er al�o z.B. Geheimni��e, die er �elb�t für Geheimni��e
im �treng�ten Sinne des Worts oder für ganz unbe-

greiflicheDinge hält , zuerklären und zu be�timmen �ich
bemühen, oder die�e Be�timmungen andern als Ge�eke
vor�chreiben. Nie wird er Wörtern, die er nicht ver-

�teht , be�ondere Kräfte und Wirkungen , oder einen be-
�ondern geheimnißvollenSinn andichten , oder darinnen

Nahrungfür �eine Andacht und Frômmigkeit, Stüßen
�einer Hoffnungund �eines Vertrauens �uchen. Er läßt

�ich dabei gern zur Fa��ung eines jeden herab, �pricht
gern mit jedem die Sprache, die ihm am bekannte�ten

U 3 und
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Und geläufig�ten i�t , führet ihn gern guf dem kürze�ten
und leichte�ten Wege zum Ver�tändni��e de��en , was er

�aget , und er�chweret ihm da��elbe nie weder durch er-

múüdende Weit�chweifigleit, no< durch räth�elhafte
Kürze , noh durch eine fremde und veralterte Bilder-

�prache , noh durch dunkle An�pielungenauf Men�chen
und Dinge und Zeiten , die zu weit von �einem Ge�ichts-
krei�e entfernt �ind. — — Wie viel, M. A. Z. wie

viel �eßet aber niht hon die�e er�te Eigen�chaft der

Rede bei dem Men�chen , der �i< der�elben �tets �o be-

dienet , voraus! Welch einen ge�unden, richtigenVer-

�tand! Welch eine Uebung im deutlichea und ordeutli-

chen Denken! Welch eine Aufmerk�amkeit auf �h �elb�t
Und das , was er redet! Welch eine edle Liebe des Na-

cärlihen und Ungekün�telten » Welch eine wei�e Sorg-
falt , weder �ich no< andere zu täu�chen! Welch «in

unpartheyi�ches Urtheil von dem Umfange �einer Ein-

�ichten und Kenntni��e! Welch eine Entfernung von

allem Stolze, aller Eitelkeit, aller Prahlerei , aller

fal�chen Ruhmbegierde!Welcheine uneigennüßige*Bereit-

willigkeit, andern das, was man hat und weiß, und
. o, wie man es hat und weiß, mitzutheilen! Und vor

wie vielen morali�chen Fehlern muß nicht die�es alles.
den Men�chen bewahren! Wie �ehr muß es ihmnicht
den Weg zu jeder andern Tugend und Vollkommenheit
bahnen! Wie viel ge�chwinder und �icherer muß er niche
auf dem�elben fortgehen!

|

Wer in keinem Worte fehlet, de��en Reden �ind
äweitens immer richtig und genau be�timmt. Er
will niche bloß einigermaßenund ungefähr ver�tanden ,

. �ondern ganz’ver�tanden werden ; nicht blos etwas von

- �einen Gedanken und Empfindungenaudern mittheilen,
�ondern 0 viel möglicheben die Gedanken und Emp�in-
dungen in ihnen erwecken , die er �elb�t hat ; die Dinge -

von welchen er redet , niche bloß �o bezeichnen, daß man

�ie zur Norh von andern unter�cheiden kann, �ontern0,
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�0, daß man �ie wirklichkenne und für das halte , was

�ie �ind. In die�er Ab�icht hütet er �ich �orgfältig vor

allen zweideutigeu, vieldeutigen , unbe�timmten Wör-
tern, vor allen Arten zu reden und �ih auszudrücfen,

die zu vieloder zu wenig �agen , und die Sachen grdßer
oder fleiner, be��er oder �chlechter vor�tellen , als �ie
wirklich �ind; bedienet �ich der Wörter , die er gebrau-
cet, immer in der�elben Bedeutung , verwech�elt die
Namen der Dinge �o wenig als die Dinge �elb�t mit-
einander; und wei�et einem jeden die Stelle und den
Rang an, die ihm zukommen. Dies, M.A.Z., i�t
eine Sache von der äußer�ten Wichtigkeit, von demgrd
ten Einflu��e in un�re Ge�innungen und Handlungen,
Welche Fehler, welcheJrrthümer vermeidet nicht der

Men�ch „ der in die�er Ab�icht in keinem Worte fehlet!
Und welch eine ganz, andere und viel be��ere Richtung
mü��en nicht dadurch �eine Neigungen „ �eine Begierden
und Be�trebungen belommen! Er nennet das Kleine
Flein , und nur das Große groß! ihm i�t nicht alles ,

was etwa ihn oder andere �tärker rúhret, unendlich {öôn,
unendlich gut, unendlich groß. Erkennet nur Ein
unendlihes We�en und das i�t Gott ; nur Eine uns

endliche Dauer „
und das i�t die Ewigkeit; nur Ein

hôch�tes Gut, und dasi�t die Gun�t und das Wohlge-
fallen Gottes. Der innere Werth der Dinge bleibt in

�einen Augen immer der�elbe , �ie mögengegenwärtig
oder abwe�end �eyn, ihn �elb�t oder andere betreffen,

und er bezeichnet�ie niht nah zufälligenUm�tänden,

�ondern nach ißrem bleibenden Werthe. Jhm i� al�o
nicht jedes Gut , nah welchem er jezt �trebet , oder das

er jezt eben erhált, bloß deßwegendas begehrenswürs
dig�te; nicht jede Lu�t und Freude , die er jeztgenießt--
bloßdarum, weil er �ie jeztgenießt, die rein�te und hôch-
�te; nicht jedes Uebel, worunter er eben jezt leidet , bloß
darum ; weil es ihn gegenwärtigdrücket , das {hwer�te ;

nichtjedes La�ter , wovon er etwa �pricht „ das hädlich�te
und verderblichfte; nicht jede Tugend„ wovon eben die

u 4 Rede
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Redei�t, die �chön�te und wichtig�te, Er verwech�elt
das Gute nicht mit dem Be��ern, und das Be��ere nicht
mit dem Be�ten; das Bö�e nicht mit dem Schlimmern ,

und das Schlimmere nicht mit dem Schlimm�ten : nen-

net das Gute nur gut , das Bö�e nur bôs, den Fehler
nicht Verbrechen, und das Verbrechen nicht Fehler , die

Schwachheit niht Bosheit, und die Bogheit nicht
Schwachheit , die Uebereilung nicht Vor�az, und den

Vor�az nicht Uebereilung. ben �o wenig verwech�elt
er Gl{úk und Glúf�eligkeit, Unglúk und Unglük�eligkeit
mit einander ; prei�et nie den Reichen und Großen,
bloß weil er reich und groß i�t, glük�elig, und hält den

Armen nun Niedrigennie bloß deßwegen, weil er arm

und niedrig i�t „. für unglüf�elig. Alles und etwas:

nichts und wenig ) allezeit und oft! niemals und �elten :

ganz gewißund vertnuthlich; Ab�icht und Ausgang u.

#. w. das �ind alles Wörter, vor deren Verwechslung
er �ich �orgfältig hütet, die er nicht, . wie die mei�ten
Men�chen , als ziemlichgleichwohlbedeutend gebrauchet.
Und wie viele fal�che , ungerechte, lieblo�e Urtheile mit

allen ihren �chädlichen Folgenvermeidet er nicht dadurch !
Nie �chreibt er «i 1er ganzen Axt und Kla��e von Men-

�chen oder Dingen etwas zu , das nur einigen von ihnen
zukommt; nie giebt er das Ganze, den ganzen Karak-
ter , das ganze Verhalten einer Per�on , z. B. fur gut
oder bô�e aus , wenn nur ein Theil de��elben �o be�chaf-
fen i�t ; nie {ließt er aus dem , daß eine Sache einmal

oder mehreremale oder oft �o gewe�en i�t und �o gewir-
ket hat , daß �ie allezeit�o �eyn und wirken werde, oder ,

weil �olches �elten ge�cheheni�t, daß es niemals ge�che-
hen werde; nie be�aupteer das mit zuverläßigerGe-
wißheit , wovon evnur eine kleinere oder größereWahr-
�cheinlichkeithat ; hie hält er Dinge, die auf einander

folgen, bloß de�efúr Ur�ache und Wirkung, für
Verdien�t und Belohnung, für Schuld und Strafe.
Und daer �ich �o in allèm, was er �agt , der Richtigkeit
und Genauigkeitim Ausdru>ebefleißiget, welche vor-

i treffliche
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tréfflicheEigen�chaften , welche morali�che Volll'ommen-

heit �elzet nicht die�es bei ihm voraus! Welche �orgfäl-
tige Ueberlegungund Abwiegung des Werths der Dinge !

Welch eine Fe�tigkeit der Urtheile und Grund�äße!
Welch einen �ichern Ge�chmak an dem Schön�ten und

Be�ten! Welch eine Herr�chaft üder �ich �elb�t und über
die Eindrücke, welche die äußern Gegen�tände auf uns,
machen! Wird �ich ein �olcher Men�ch von �innlichen
Dingenblinden , durch die Sprache des Schmcichlers
täu�chen, durch das Ge�chrei der Leiden�chaften verwir-

ren und betäuben , durh Spott und Gelächter irre ma-

chen la��en ? Wird er �h blindlings nach dem herr�chens
den Tone richten , andern blindlingsnachahmen, oder

ihre Meinungen und" Urtheile ungeprüft nachbeten?
Wird er mit dem großen Haufen von eben der�elben
Sache oder Per�on h.ute �o , morgens anders reden und

urtheilen? �ich von jedem Scheine einer wei�en oder

frommen Sprache, von jedem Orakel�pruche des Un-

gläubigen , oder des Zweiflers , oder des Abergläubigen,

oder des Schwärmers töu�chen la��en? Gewiß, wer

�tets richtig �pricht, der wird und muß auch �tets richtig
denken und handeln!

Wer in keinem Worte fehlet, M.A.Z., de��en
Reden �ind drittens immer wahr. Er �pricht nicht »

ohne zu denken , und �aget nichts anders, als was er

denfer. Stimmen �eine Neden nicht immer mit der

eigentlichenund innern Be�chaffenheit der Dinge, voit

welchen er redet , Úberein! �o �timmen �ie doh immer

mit den Vor�tellungen und Empfindungenüberein , die

er davon hat. Sie �ind Zeichenund Bilder von dem»
was wirklich in �einem Jnuern vorgeht. Nie wird er,

gleichKindern , mit bloßen Zeichen �pielen , oder gleich
dem Betrúger , �eine Gläubiger mit fal�<herMünze zu

hintergehen�uchen! nie, dur<h Worte, Ge“ nungen
und Ab�ichten äußern „ die er nicht har : nie �ich �olcher
Ein�ichten und

Emp�ikbungenrühmen, von welchen
5 ét
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er entblößt i�t. Freilih wird er eben deßwegenmit ents

�cheidenden Urtheilen , mit Ver�prechungen, mit Loben
und Tadeln nicht �o ver�chwenderi�ch wie tau�end andere

�eyn , und oft da �chweigen, oder nur wenig �agen, wo

audere kaum Worte genug finden fldnnen, um ihre
Achtungoder Verachtung, ihren Beifall und ihre Bes

wunderung, oder ihr Mißfallen und ihren Ab�cheu aus-

zudrücenz aber was er dann �aget, das i�t ganz wahr;
i� reiner unverfäl�chter Abdruk �einer Gedanken und

Empfindungen. Erver�pricht al�o freilich �eine Freunds
aft, �eine Hülfe, �einen Schuz, �eine Dien�te nicht
jedermann, der ihn darum bittet oder nicht bittet - aber
wenn er die�elben jemanden ver�pricht , �o i�t er fe�t ents

�chlo��en und wirklich bereit , ihm das zu lei�ten, was
er ihm ver�prochen hat. Er überhäuft nicht jedermann
in den �tärk�ten Ausdrücken mit Hö�flichkeitsver�icherun-
gen, erfläret �ich nicht gegen jedermann zum willig�ten
Gehor�ame und zur tief�ten Unterwürfigkeit, danket

nicht fur alles als für unverdiente Gnade; aber die

einge�chränktereAchtung, die ér gegen andere äußert ,

i�t wahre Achtung, .die Anerkennungder Verhältni��e ,

in welchen er gegen �ie �tehet, i�t ihm Anerkennung
wirklicher Pflihr, und �ein einfacher Dank i�t Dank
des Herzens, Sein Lobi�t nicht Übertrieben , i�t oft in

�o gemäßigtenAusdrücken abgefaßt, daß es in der ges
wöhnlichen, {wül�tigen Sprache der Men�chen kaum

“

Lob zu �eyn �cheint; aber er fühlecden Werth der Sache
oder der Per�on, die er �o lobet, wirklich, da vielleicht
der andere, der �ie weit mehr zu loben vorgiebt, nur

mit Worten �pielet , oder gar das (Yegentheilvon dem-

jenigendenket , was er �aget. Sein Tadel i�t �elten �trenge,
�cheint oft kaum Tadel zu �eyn , wenn er mit der gewdhn-
lichen Art zu tadeln verglichenwird; aber er hält das,
was er �o tadelt, in der That für tadelnswerth und

misbilliget es aus inniger Ueberzeugung.Ja und Nein
vertreten bei ihm gemeiniglih die Stelle aller Betheu-
rungen z aber �ein Ja i�t. wirklichJa, �ein Nein wirklichein ,
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Nein, �ein Herz �pricht �ie zugleichmit �einem Munde

aus, und man l'ann �ih auf beide �icherer verla��en ,

als auf den Eid�hwur des Unbedacht�amen. — So

wie aber �eine Nede im gemeinenLeben wahr i�t , �o i�t es

auch �ein Gebet , �eine Lobprei�ung Gottes , �ein ganzer
Gottesdien�t-, �o weit er �ich dur< Worte äu��ert. Es

�ind wirklih Ergießungen �eines Herzens; Ausdrücke„
Bildet, Wirkungen der kindlichen Ehrfurcht vor
Gott, der Liebe zu Gott, der Freude in Gott, des

Vertrauens auf Gott , die �ein Juner�tes durchdrin-
gen , der Andacht und Frömmigkeit, die in �einem Her-
zen leben und her�hen. Er fühlet die Nothwendigkeit
der Hülfe und des Bei�tandes , die er von dem Allmäch-
tigen verlanget; empfindet den Werth und die Größe
der Wohlthaten , die er ihm, dem Allgütigenverdanket ;
freuet �ih wirklich der Verhältni��e und Verbindungen
mit Gott , deren er fh rúhmet ; „umfa��et mit wahrer
Liebe die Men�chen „ für welche er betet; verab�cheuet
die Sünden , denen er �o feierlich ent�aget ; �chmachtet
mit �einer ganzen Seele nah dem Grade von chri�tlicher
Weisheit und Tugend, dener zu erreichen wüu�chet ; i�t
ganz bereit und ent�chlo��en , den Verpflichtungennach-
zukommen, die er auf �ich nimmt. So i�t immer und

in allem Ueberein�timmung zwi�chen dem , was er denket
und thut, und dem, wgs er �agt und ver�pricht. ——
Und welch eine edle Denkungsart, welch einer vortre�-
lichenCharakter�eßet auch die�es bei dem Men�chen vor-

aus! Welche Liebe zur Wahrheit und zur Ordnung?
Welche Aufrichtigkeitund Recht�chaffenheit! Welch eine

Entfernung von aller Heucheley und Fal�chheit , von

allen Kun�tgriffen des Neides und der Eifer�ucht ! welch
ein edles, �tilles Gefühl �einer Würde? Muß nichtder'-

welcher in die�er Ab�icht in keinem Worte fehlet, ein

vollfkommner Mann �eyn?
Ja, er i�t es um �o viel mehr , da auh viertens

alle �eine Reden unbeleidigend,un�chädlichund wohls
thâtig �ind. Nie mißbraucheter �eine Zunge zum üs

gen, zum Betruge, zur Verleumdung, zur übeln

Nache
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Nachrede. Nie �pricht er ohne Ehrerbietungvon Gote
und der Religion; nie ohne Achtung und Liebe von

Wahrheit und Tugend; nie ohneBe�cheidenheit von �h
�elb�t; nie ohne Theilnehmungund Beifall von den gus
ten Ge�innungen und löblichen Thaten �einer Brüder;
nie ohne Mitleiden von ihren Unglüksfällen; nie ohne
Nach�icht von ihren Schwachheitenund Fehlern ; aber

auch nie ohneMißfallen und Betrübniß von ihren Sün-
den und Verbrechen ; nie im Tone des lu�tigen , ausgee
lTa��enen Scherzes von wichtigen und ern�thaften Din-

gen; nie mit boshafter Schadenfreude von fehlge�chla-
genen Erwartungen und vereitelten Hoffnungen �einer
Gegner ; nie mit Lachen von Unordunngen und Auss

�chweifungen , die dem einzelnen Men�chen �owohl als
dem ganzen Ge�chlechte nachtheilig und verderblich �ind,
Mie beleidigetund verwirret er durch unan�tändige Zweis
deutigkeitendas Ohr und das Herz des un�chuldigen
Fúnglings und der �haamvollen Jungfrau. Nie �pottet
er der Einfalt des Kindes oder des Unwi��enden. Nis

opfert er dem flüchtigen, betrüglihen Vergnügen, �einen
Wiz �chimmern zu la��en, irgend eine Wahrheit der

Religion , irgend eine Stüße des men�chlichen Tro�tes „

irgend eine Schuzwehr der guten Sitten , irgend einen

Theil des guten Rufs �eines Näch�ten auf. — Kann
er aber auf der andern Seite jemanden durch �eine Reden
einen �{hädlichenJrrthum benehmen, �eine Aufklärung
befördern , und ihn zur Erkenntniß der Wahrheit führen z

kann er dem Zwrifler einen Knoten auflö�en , oder ihm
einen Grund zur Gewißheit an die Hand geben; kann
er irgend einem Leidenden ein Wort des Tro�tes ins

Herz prägen , irgend einen Schwachen , Furcht�amen,

Verdro��enen durch �einen Zuruf ermuntern , irgend eie

nen Jrrenden oder Verführten warnen „ kanner die Ehre
eines Abwe�enden retten , den guten Ruf eines Vers
leumdeten wieder her�tellen, das verkannte Verdien�t
aus �einer Dunkelheit hervorziehen, Mißver�tändni��e
heben, fal�che Gerüchte be�treiten , zu �trenge Urtheile

mildern ,
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mildern , den Kindern Ehrerbietunggegerihre Eltern ,

den UntergebenenAchtungfür ihre Vorge�eztenbeibrins

genz fann er die Ma��e der gemeinnüßigenKenntni��e
durch richtige Urtheile und Bemerkungen bereichern,

irgend ein herr�chendes, �cädlihes Vorurtheil <hwä-
chen , irgend einen mangelnden, guten , morali�chen
Grund�az in Umlauf bringen ; kann er die Sache der

Men�chheit , der Freiheit,, der Tugend, der Religion,

des Chri�tenthums vertheidigenund behauptrn : kann er

ixgend etwas von die�er Art thun , dann freuet er �ich
der Gabe der Sprache , freuet �h der Gelegenheit, �ie
ihreredel�tenBe�timmung gemäßzu gebrauchen, benutet
die�e Gelegenheitgern und weislich und läßt dann �einen
Mund von dem überfließen, wovon �ein Herzvoll i�t.
So �ind �eine Redennicht giftigePfeile, die daß Herz
verwunden , �ondern Bal�am, der das verwundete Herz
heilet, nicht Waffen der Ungerechtigkeit, �onderu Waffen
der Gerechtigkeit , niht Werkzeugedes Verderbens „ �ons :

dern des Wohlthuns ; �o �ind �ie lieblichund mjt Salz“
gewürztund zielen alle zur Be��erung, zumFrieden ,

zum Tro�te, zur Freude , zur Glüfk�eligkeitab. — Und

welch ein edles , tugendhaftes Herz �eßen �ie nicht auh
in die�er Ab�icht bei dem Men�chen voraus! Welch eine

aufinerf�ame , und immer thätige Men�chenliebe! Welch
einen Eifer, wohlzuthun und gemeinnüßigzu werden !

Welch eine großmüthigeAufopferung glänzenderGaben

und Vorzüge! Wie gern wird nicht ein �olcher auch alle

andere Mittel, �einen Brüdern zu nüßen, ergreifenund

gebrauchen!Wie unmöglirh muß es ihm �eyn, �ie mit

Thatenzu beleidigen, da er �i �o �orgfältig hütet , �ol:
ches mit Werten zuthun ! Und nun, M.A.Z. dies alles

zu�ammen gefaßt — wer in keinem Worte fehlet- we��en
Reden auf die angezeigteArt immer ver�tändlich , immer

richtig und genau be�timmt, immer wahr, immer uns

{ädli< und wohkthätig�ind: muß der nicht in allen

Ab�ichtenund in allen Stücken wei�e , edeldenkend, chri�te
lichge�innt, tugendßaftund fromm; muß ex nicht,nas
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dem Ans�pruchedes Apo�tels in un�erm Texte , ein ganz
vortrefflicher , ein vollkommner Mann �eyn ?

Laßtuns damit �chlie��en , daß: wir einige Folgenzu
un�rer Belehrungund zur Einrichtungun�ers Verhal-
tens daraus herleiten.

|

'

ternet al�o hieraus

,

M. Th.Fr. klernet die Be�tim-
mung und den Werth der Sprache kennen , ihren man-

nichfaltigenund unglaublich großen Einfluß in un�re
und andrer Men�chenUrtheile, Ge�innungèn und Hand-
lungen bemerken, und �ie mehr von -der morali�chen
Seite betrachten , als ihr es vielleichtbisher gethan habt.
Haltet es al�o nie für �chlechterdingsgleichgültig, was-
und wie ihr redet. Wörter �ind Zeichen; und- unbedeü-
tende , vder unver�tändliche, oder dem Mißver�tand un-“
terworfene , oder gar zu verkehrten Ab�ichten gemiß-
brauchte Zeichenverlieren ihren ganzenWerth, �ind
fal�he Münzen, die den Einfältigen täu�chen, und die

derVer�tändige mit Unwillen von �ich wirft. Un�re
Worte �nd gleich�am das Gewand , dit Kleider un�rer"
Gedanken, Sogroß die Verwirrnng unter den Mens

�chen bei einer allgemeinen Verkleidungder�elben �eyn
würde , und �o gewißjedeverlarvte Ge�ell�chaft von Men-

hen mehr die Ge�tali und das An�ehen eines Haufens"
von Thoren , als einer Ver�ammlung von ‘vernünftigen
Ge�chöpfen hat : �o mannichfaltig �ind auch die Jrrun-
gen, und �o �chädlich die Täu�chungen, die aus dem

Mißbrauche der Wörter ent�tehen, Dies präge �ich ein

jeder tief ein, der �eine Zunge bewahren will, daß �ie
nichts Bö�es rede.

2. Jt ferner derjenige ein. volllommner Mann, der

in keinem Worte fehlet: �o habt doch, M. Th.Fr. habt
in Abfichtauf dergleichenFehler Nach�icht mit einander ,

rechnet�ie einander nicht �o hoh an. Jhr �eyd ja �on�t
nur gar zu �ehr gewohnt, euch darauf zu berufen und

damit zu ent�chuldigen, daß man nicht vollkommen �eyn
-

könne. Hier i�t es wirkli<h um eine Vollkommenheit
zu thun, die zwar nichtunmöglich, aber-doch�ehr �elten

|

unter
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unter den Men�chen i� ; die nicht ohneglüklicheNatur-

gaben, nicht ohnegute Anführung , nicht ohnebe�ondere
Aufmerk�amkeit auf �ich �elb�t und öhmeanhaltende Ue-

bung, nicht ohne einen vorzüglichguten Ver�tand und

ein vorzüglichgutes Herz erreiht werden kann. Je.
�eltener �h alle die�e Dinge bei einanderfinden : de�to
�eltener i�t auch die�e Vollkommenheit7 ‘und de�tò wenis.

ger darf es uns befremden , wenn wir- un�re Brüder

und Schwe�tern gegen die Vor�ehriften der�elben handeln"
�ehen. Verge��et al�o nie bei der Beurtheilung der Ke-

dèn eures Näch�ten , auch das mit in An�chlag zu briu-

gen, wie oft die Men�chen bloß mit Worten �pielen ,

ohne ¿was dabei zu denken ; ‘wie �elten �ie eben das dabei

denken, was ihr vielleicht dabei denfet: wie unbe�timme
und �chwankendmei�tens ihreBegriffe �o wie die Zeichen:
�ind, womit �ie die�elben ausdrü>en ; wie ‘viel mehr �ie:
gemeiniglih zu �agen �cheinen, als �e wirklich �agen.
wollen. Schreibet al�o nicht �ogleich einem Vor�aße zu:
beleidigen zu, was �o oft bloß Uebereilungund Mangel-
der Ueberlegungi�t ; haltet das nicht �ogleich fúr ab�ichr-"
liche Täu�chungen , wobei der, der es �agt, viellciche:
gar feine Ab�icht hat, oder womit er �elb�t zuer�t ge:
täu�cht worden i�t. Lernet die Sprache der tLeiden�chaf-
ten von der Spracheder ruhigenVernunft unter�cheiden ,

und beurtheiletjene nicht �o �trenge , wie die�e. Und je
ôfter ihr gewahrwerdet , daß ihr �elb�t in die�em Stücke

auf mancherlei Wei�e irret und fehlet, de�to williger
und völligervergebetes andern „ wenn auch �ie auf eben

die�e Art irren und fehlen.
Z+ Ft endlichderjenige, derin keinem Worte fehlet,

ein volllommner Mann, ‘0 �o �trebet alle nach die�er
Vollkommenheit, M. Th.Fr. , �uchet der�elben wenig-
�tens �o nahe zu kommen, als es nur möglichi�t. Fra-
get euch zu dem Endeoft in der Stille , es �ey bei euern

Ge�chäften , oder auf ein�amen Spaziergängen„ oder in

Ge�ell�chaften , oder beim Le�en , frageteuh da, ob ihr
wohl bei die�en oder jenen Wörtern und Redensarten ,

dereu
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deren ihr euh am häufig�ten bedienet , wirklich etwas

denket oder empfindet„. eucheine gewi��e Sache dabei
vor�tellet , Und 9h, die�e Wörter und Redensarten wirk-

lich das anzeigenund ausdrücken, was ihr dabei denket
oder empfindet. ¿ternet bedache�amund mit Ueberlegung.
reden. Legetdas Vorurtheilab , als obdas ge�ell�chaft-
liche Vergnügen niche ohne ein ununterbrochen fortge-
hendes, �chnelles Ge�präch be�tehen könne. WBe�treitet
die Eitelkeit, die �ich allenthalben und in allem �eß:n.
la��en, von allem reden, über alles ent�cheiden will.
La��et euch die Weisheit �tets an die Verhältni��e und:
Um�tände erinnern, in welchen ihr �eyd und in welchen
eure Ge�ell�chafter oder Zuhörer �ind. Lernet Be�chei-
denheit und Selb�tverleugnung. Ziehet das Gutwi��en
dein Vielwi��en, das Gründliche.demGlänzenden, das,
was unterrichten und be��ern kann„- dem, was bloß ver-

gnüget und belu�tiget , vor. Denket oft , �elb| mitten

im Ge�präche, an- die möglichenund wahr�cheinlichen
Folgen eurer Reden. Verehrer �tets die Un�chuld und

die treuherzigeEinfalt. La��et Wahrheitsliebe, Tugend-
liebe, Gottesliebe, Men�chenliebe eure Herzen �o wie
euer Verhalten regieren, So werdet ihr der Vollkom-
menheit, nah welcher ihr �trebet , und die eures eifrig-
�ten Be�trebens �o würdig i�t, immer näher kommen ,

und Gott , euren Schöpfer und Vater, mit euerm Leibe
wie mit euerm Gei�te verherrlichen, Jhm �ey Ehre in

Ewigkeit! Amen.

XXI. Pre-
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XXI. Predigt.

Vondermen�chlichenVollkommenheit,

Ter t.

Philipper3+ V,12,

Nichtdaß ichs �chonergriffenhabe, öder �chon vollkommen
:- «�ey 2 ichjageihmabernach , ob ichsauchergreifenmöchte,
=, „nachdemich von Chri�to Je�u ergriffelbin, ,

ott, wie wichtigi�t un�er Béklif!wie groß un�re
FI Be�timmung! Du ha�t uns als Men�chenund’als.

Chri�ten zur Vollk'ominenheitbe�tiitit, und berufen5
und deine Güte reichetuns in derMatur ünd„durchdie
Religion alle Mittel‘dar, wodüt< git“das�eyn und

werdenkönnen, . [was-wir nah deine Ab�ichten �eyn
und werden�ollen.” “Wir �ollen vex�táûdig,wei�e, tu-

gendhaft, und dur mannichfaltigè;afeltenttUebung
immer ver�tändiger , immer wei�er, immer tugendhafter
werden, dir, un�erm Schöpfer und Vater, immer

näher kommen, deinem Sohne Jefu immer ähnlicher„

und,der Gemein�chaft. mit ihm und mit dir immer fähis
ger werden, Und das fönnen und �ollen wir in jedem
Stande, bei jeder Lebensart , beï' jedem Maaße von

äußern Gütern uid Vorzügen, bei jedemGrade von
Stärke oder Schwäche, ein jeder in �einer Art und

nach �einer be�ondern- Be�timmung �eyn und werden.
Denndu �orge�t für uns alle, ‘als,fúrdeine Kinder ;
forder�t von keinenimehr, als erfri�ten kann; und er-

leichter�teinem jeden den Weg, “der ihn zum Ziele füh-
Fet, Alle deineAb�ichten�indvo Weisheicund Gütez
E

| ef und
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und nie kann�tdu, der dù der Ällwi��endeiid Allmäh-
tigebi�t, deines Endzweksverfehlen.Herr, wir freuen
uns un�rer Be�timtdung, und daukeadir für le Mit-

tel, die du uns zur Erreichungder�elben gegebenha�t
und täglich‘gieb�t.:QF:möchten.wir�ie dachiunmer:forg>
fáltiger und treuer gebrauchen, und in un�erm Streben
nach höherer Vöolkkommenheitnie-verdro��en rmd- müde

werden! Ja, das immer völligerzu �eyn, zu werden,

zu lei�ten, was wir als Men�chèrt und als Chri�ten �eyn
und werden und lei�ten könnenund �gllen; an un�rer
morali�chen Be��erung immer e zu arbeiten ; auf
dem Wege der. hri�t�ichenWeisheit undTugend immer
weiter zu konn ùJAun�ern Beruf auf Erden inner
treuer zu ‘erfe},und uns ‘deshöôherntebens, das

auf uns tet , immer fähige zir*niächen: das mü��e
das höch�te Ziel. -yu�rer Shrbegierde„und aller un�ri
Be�trebungen �enu!.Stärke unddag, irig�ter Bas)dur den: Eiúflußdeines.Gei�tes unddeiner “Kraft,
Laßunsun�re boheBe�timmung�tets vor Augen �eyn
und die Etreichungder�elbenzUun�rer wichtig�tenWs
gelegenheitmachen.| Segne in die�erAb�icht ‘die Be?
trachtungen, [ dig wi jezt ärï�téllen"werdén, und èthpre
un�er Gebet'dut<Jé�um Chri�tin, is d��en Namen
wix dichfernerZixufenund �prechen{ Ün�er Vater2,2

E gy CAL "

u Philipper: 3+ 0 ln

Nicht daß ichs{honergriffenhabe, ober �chon vollfonie
men �ey : : ih jage ihm aber nach, ob ichsauchers
greifen möchte, nachdem.ich von Chri�io Je�u. et
griffen,bin...

C

—,

e -

Di Begierdeuubdas Stéebén nah Volll'ommeüs
DS

heit i�t alley, Men�chengemein , in �o weit�ie alle
immer mehr„- undalles immetbè��er , Zu �eyn, zu haben,
zu thun, zu wirle#W-yzugenießen,wän�chen ünd.�he
Und doch i�t das Vorurtheil, ‘daßder Men�ch nichevoli-
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vollfommen �eyn und werden könne, fa�t eben �o gemein
‘unter ihnen. Und ‘eben dadurch wird jene Begierde
ge�chwächt, und �elten giebt man �ich �o viel Mühe, �ie

‘zu befriedigen, als man �ich geben könnte und �ollte.
Werdas Ziel, nach welchemer �trebet, fúr unerreichbar
hält, der wird bald in �einem Streben nach dem�elben
verdro��en und múde werden. Wöher konïät aber wohl
der Wider�pruch, in welchen der Men�ch in die�er Ab-

�icht mit �ich �elb�t geräth? Woher die Begierde nah
einer Sache, die er für unmöglichhält ? Jn der Natur

des Men�chen i�t die�er Wider�pruch ‘niht gegründet,
“M. A. Z. Seine Begierde und �ein Streben nah
Vollkommenheittäu�chen ihn niht. Eri�t wirklich zur

Vollkommenheit be�timme und’ der Vollkommenheitfä-
big.

“

Aber nur gar zu �elten machet er �ich richtigeBe-

griffe von dem, was Volll’ommheitüberhaupt, und

"was men�chliche und chri�tliche Volll'ommenheit insbe-.

�ondere i�. Meine Ab�icht i�t, die�e Begriffe durh
meinen gegenwärtigenVortrag aus einander zu �etzen ,

‘und euch dadurcheuer Streben nah Volllommenheitzu
erleichtern.

Jn der heiligenSchrift. heißt Volllommenheit fa�t
immer �o viel als aufrichtigkeit und Recht�chaffenheit;
eine Art zu denken und zu leben, die alle ta�ter, alle

vor�ezlicheSúnden, aber weder Schwachheitennoh
Fehleraus�chließt, und die darinnen be�teht, daß man

alles, was wahr und recht und gut und dem Willen

Gottes gemäß i�, herzlichliebet und da��elbe zu thun
�tets bereit und willig i�. Eine Vollkommenheit, an

welcher es feinem guten, fcommen Men�chen fehlen
darf, und ohne welchewir, weder in die�er noch in der

zukünftigen Welt, glüfk�elig �eyn können. Ya den

riefen der Apo�tel wird der Volll’'ommne dem Anfän-
“ger �o wie der Starke dem Schwachen und der Mann in

Chri�to dem Kinde entgegen ge�ezt. Vollkommne Chri-
‘�ten �ind al�o Chri�ten, die im Glauben befe�tiget und

in der Tugead geübt �ind; Chri�ten, von denen man

X 2 / üich
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nicht befurchten darf, daß �ie ihren Glauben verleugnen
und wieder auf den Weg des ta�ters und der Ruchlo�ig-
keit zurücffehrenwerden. Bei Paulo heißen insbe�on-
dere diejenigen voliklommen , die �ich über die niedrige ,

�innliche Denkungsart der jüdi�ch ge�innten Chvi�ten er-

hoben hattea, die chri�tliche Freiheit kannten und ge-
brauchten, von den hdhern Lehrendes Chri�tenthums
Unterrichtet und von �einem ächten Gei�te be�eelet raren.

Jn die�em Sinne �ollten wir , erwach�ene Chri�ten , alle
vollkommen �eyn, weil es feinem von uns an Mitteln
und Gelegenheitzu die�er Erkenntaiß, zu die�em Glau-
ben, zu die�er Tugend zu gelangen, fehlet , weil wir

alle in allen die�en Ab�ichten weit weniger Hinderni��e
und Schwierigkeiten dabei finden , als jene er�ten Chri-
�ten , die im Judenthume oder im Heidenthume aufer:
zogen waren und mit �o vielen alten Vorurtheilen, Jrr-
thúmern und Gewohnheitenzu �treiten hatte. Das

Wort vollkommen und Vollkommenheithat aber auh
Insbe�ondere in den neuecn Sprachen eine allgemeinere
Bedeutung, nach welcher �ie jeder Sache, jeder Per�on ,

jedem Men�chen zukommen, wenn �ie das �ind, was �ie
Feyn �ollen. Und in die�er mehr allgemeinenund philo-
�ophi�chen Bedeutung wollen wir jezt den Begriff der

Vollkommenheit, und insbe�ondere den Begriff der

Vollkommenheit des Men�chen, deutlicher zu machen
�uchen. Dies i�t eben die Vollkommenheit , von welcher
der Apo�tel in un�erm Texte redet, und von welcher er

�agt, daß er �ie noch nicht erreicht habe , aber �ie zu er-

reichen �ich be�trebe, Nicht daß ichs �chon ergriffen
habe, oder �hon vollkommen �ey: ih iage ihm
aber nach, ob ichs auch ergreifen möchte, nachdem
ih von Je�u Chri�to ergriffen bin. Noch, will er

�agen, bin ich nicht alles , was ich �eyn �oll , noh habe
ih nicht allesgethan, was mir zu thun obliegt, aber

ich beeiferemich jenes zu werden und die�es zu vollenden „

Und �o das Ziel der Laufban zu erreichen, auf welche
mich Je�us Chri�tus �elb�t geführethat.

Wasa
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Was ‘i�t al�o Vollkommenheit ? Und worinn
He�tehet die Vollkommenheit,nah welcher wir,
als Men�chen und als Chri�ten, �treben �ollen ?
‘Vier Haupt�äßewerden die ganze Sache näher be�tim-
men und in das gehörigeicht �eßen,

Er�ter Saz: Nur Ein We�en i�t ab�olut oder
�chlechterdings vollkommen, und die�es We�en i�t
Gott. Seine Vollkommenheit allein �chließt alle Feh-
ler, alle Schwachheiten, alle Ein�chränkungen,; alle

“Vermehrungund alle Verminderung?von Vorzúgen,
von Kraft, von Glük�eligkeit gänzlih aus. Sie allein

fa��er alles, was wahr und �{ön und gut und vortreff-
Tih, alles, was verehrungs- und liebenswürdigi�t ,

“ohne ausnahme, in dem hôch�ten, möglih�ten Grade
“und der innig�ten Verbindung und Ueberein�timmung
in <, und be�teher in, dem völligen und unveränderli-

chen Be�iße, Gebrauche und Genu��e de��elben. Nur
‘Gortes Seyn i�t unabhängiges Selb�t�eyn, i�t Seyn
‘in dem erhaben�ten Sinne, nur �eine Macht i�t All-
macht ,

nur �ein Ver�tand Allwi��enheit. Nur Er be�izt
alles, weiß alles , fennet alles, vermag alles und wirket

alles in allem. Nur Er �teht unter niemanden und be-

herr�chet alles , was außer ihm i�t, mit unum�chränkter
Gewalt. Mur Eri�t �chlechterdingsl'einem Jrrthume ,

keinem Zweifel keiner Ungewißheit, keinem Verlangen,
feiner Begierde , leiner Hoffnung, in �o weit �te Man-

‘gel und Schwachheitvoraus�eßen, unterworfen. Nur
bei ihm i�t Wollen und Vollbringeneben da��elbe. Nur
Eri� alles, was er i�t und was Er �eyn kann, ganz

Und auf eiúmal und bleibt es ewig. Nux Er fann und

thut alles, was er will; unid kennetbei der Ausfüh-
rung �eines Willens , bei der Anwendung�einer unend-

lichen Kraft weder An�trengung noch Ermüdung„, weder

Hinderni��e noh Schwierigkeiten,weder innern noh
äu��ern Wider�tand. Alles, was außer ihm �{höôn,
gur, groß, mächtig, vortrefflichi�t, das i�t �ein, das

X 3 kommt
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fommt.von ihm, das.be�teht durch ihn, dasi�t gleich�am
Schatten von ihm, das i�t Wirkung und Offenbarung
�einer höch�tenVolllommenheit. Ja , Er, der Herkt,
allein i�t groß und �eine Größe i�t unaus�prehli. Ihn
laßt uns als den Hôch�tvollklommnen, als den Allein-
volllommnen , als den Urquell und Jubegriff aller Voll-

„Fommenheit.anbeten und vor ihm uns in den Staub

werfen. Von ihm, durch ihu und zu ihm �înd alle

Dinge; ihm �ey Ehre in Ewigkeit! Was heiße�t du

michgut, �agt un�er Heiland �elb�t zu. jenemJúnglinge ,

Niemand i�t gut, niemand i�t volllommen, als der

einige Gott,
|

ZweiterSaz : Alle andere We�en, außer Gott,
�ind einge�chränkt, und �ind in die�er Ab�icht un-

‘vollflommen. Denn �ie �ind alle ge�chaffen , und kein

ge�chaffenesWe�en läßt �ich ohne Ein�chränkung denken.

Keines i�t von �i �elb�t und be�teht durh �< �elb�t.
Keines i�t ganz und auf einmal alles, was es �eyn und

werden �oll. Keines i�t unveräuderlich und weder der

Abnahme noch des Wachsthums fähig. Ein jedes hat
�eine Fähigkeiten, �eine Kräfte, �eine Stelle , �eine
Be�timmug, �einen Ge�ichts - und Wirkungskreis,
aber nicht die Fähigkeiten, nicht die Kräfte, nicht die

Stelle, nicht die Be�timmung, nicht den Ge�ichts - und

Wirkungskreis der übrigen; und eben dadurch erhält ein
jedes �eine ihm eigenenEin�chränkungen, und wird das,

was es nach �einer Natur, was es in dem Reiche und

in dem Zu�ammenhangeder Dinge �eyn kann und �oll,
Keineshat alles , keines weiß alles , keines vermag alles,

�ondern ein jedes hat und weiß und vermag nur das,

was ein We�en von �einer Art und in �einer Lage haben,
wi��en und vermögenkann. Alle haben al�o verglei-
chungswei�eMängel ; alle �ind mehr oder weniger dem

-Jrethume, natürlichen und morali�chen Fehlern und

Schwachheiten, alle der Veränderung und dem Wechs
�el unterworfen. Alle können und �ollen immer voll-

kommuer -werden, alle �ehen höhereVolllommenheit
E und
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und Glüf�eligkeit vor �ich, uttd verlangen und �treben nach

der�elben , und werden �h derfelbenvon Ewigkeït zu“
Ewigkeitnähern. Und hier„Mi A. Z. /, findet keine

Ausnahme Statt, �o groß und unermeßlich auch:-das

Reich Gottes i�t Und �o erhaben“dieVorzüge-maiither“

Bewohnerde��elben �eyn mögen, Wir" Ffónnen’uñser-

�chaffene, bhängigeWe�en denken, die Rük�ltht auf:
den Men�chen, in Vergleichung--mitdem Menf�chéi',:

eïne weit über alle un�re Begriffe gehendeVollkommen

heit,
die einen Umfang von Ketntni��en von Mache

ünd Kräfte bé�izen , gegen welchè-die un�rigen �o viel

áls nichts ‘find ; We�en, die ganzeSonnen�y�keme:zu)

purch�chauen,' zu beherr�chenundzu regieren véimndgèr

We�en, die mit einem Blicke mehr Vor�tellurigéUmis
fa��en und mehr'Dingeverbinden, als: wir in déni:gänz

en ‘aufe un�ers Lebens zu thun in Stande �ind; und

die nichts de�to wenige?ünendlich“weitvonder ab�oluter

Vollkommenheit, von der BVóllföinmenheitGöottes'ent-
ferne�ind.“ Der Unter�chied“zwi�chen dem Schdpfer
und dem eér�tén„dem erhaben�tender er�chaffenenBei�teC
ift und bteibt �tets ‘unendlichgröß. ue
2 Dritter Saz: So unerreichbar aber dié ab�olute /

unum�chränkteVollkommenheitfür jedes „�elb�t ‘bas
vsrtrefflich�te, Ge�chöpf i�t; “ �s, kann dv jedes in

iner Art-vollkommen�eyn, und i�t es wixllihy

�obald es ‘�ogut i�t, als ein �olches Wefercyn
fann, �v baldrs das alles i� und hat und lei�tet
was es �einer Natur nach �eyn und Yabew!:und
lei�ten �oll. Diesif

die Bollfommenbeitênpriedie)ge�chaffener‘Dinge, die �o manniHfaltig:ulid®WW�hie-
Beni�t, als diefeDinge �elb�t ‘�ind ; die{bloß auf
die, einem jedeneigene- Natar find-Be�timmiung¿be

zieht; dié al�o nïcht-alle Mäügel, �öndern nur diejéab
en aus�ließt , die mit ihre’ Natur und Be�titninung

Ftreiten+. und nicht alle Fähigkeïtenund Kräft&‘und

Vorzüge, �ondérú nur diejénigenin �ich ‘fa��ét , obne

welchédiefeDinge dat ad �ie-�ind Und �eyn �ollen,
nicht
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nicht �eyn würden und könnten. So i�t jeder Stein
nz

jede Pflanze, jedes Ju�ekt, jedes Thier , jeder Gei�t
volll’ommen, wenn �ie alle. das �ind und haben und“
wirken, was �olche Steine, �olche Pflanzen, �olche
Jn�ekten-, �olcheThiere , folche Gei�ter �eyn und haben
und wirken �ollen, es magviel oder menic g- groß oder
klein , �o oder anders be�chaffen, ihre Wirk�amkeitmag.
noch o enge einge�chränkt,und �ie �elb�t mögen in Ver-

gleichung:mit andern noh �o {wa< und unan�ehn-.
lih �eyn, Und �o i�t alles, was aus den Händen;
Gottes. fomme , alles, was er ge�chaffenhat, voll:
kommen. Dennalles i�t das, was er. wol�te, daß es
�eyn �ollte ; alles i�t das Be�te, das Schiklich�te,was
an die�er. Stelle, in die�er Verbindung, : in die�em
Zeitpunkte>- zu die�er Ab�icht�eyn fonnte,. Gott �ah
an, heißt es, alles, was er gemachthgtte,,und �iehe,
es war �ehr gut, alles in �einer Art und. nach �einesBe�timmungvollkommen.

-Uyd eben darinn „ dies i�t mein vierter Haupt�az,,
ebendgxinn be�teht die. Vollkommenheit:des Mens
{en Laßuns die: ver�chiedenen Stüken, die zu dexz
�elbengebdren , etwas deutlicher be�timmenundaus eint-
ander;fren.

Der. Men�ch i�t er�tlichvollflommen, wennexalles,gs i�t und hat, was den Men�chen zu
Men�chen machet. - Und was. machet den Men�chen
zum- Men�chen ? Einorgani�cher- Körperund einé
vernün�tige:Seele , - die zu einem einzigen We�en vexs-

E
yfind, „und. ihre gegen�eitigénGe�chäfte und

irbuggen:gemein�chaftlichund in der erforderlichen
Ueberein�timmungverrichten. So bald al�o un�er
Leib und. un�re ‘Seeld die Eigen�chaften und die Kräfte
haben,

- die �ie in ihrer Verbindung und nach ihrer
Be�timmung haben mü��en; �o bald wir jenen und
die�egz- �rey und ungehindertdazu gebrauchenfém
nen, . wozu wir „�ie gebrauchen�ollen; �o bald wir
ge�uude--Sinueund. Gliedmaßenhaben; … �o baldUn�ere
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un�re Seele der Gedanken, der Ueberlegungen, der Ente
�chlü��e, derWirk�amkeit, und un�erLeib der Bewegungen
und un�ern äu��ern Handlungen fähig i�t, die zu ihrer beis

der�eitigen Erhaltung und zur Ausrichtungihres Berufs
gehören: �o i�t der Men�ch als Men�ch, und in �einem
phy�i�chen oder natürlichen Zu�tande betrachtet , vollloms-

men; er i�t das, was er �eyn �oll, und was ein Ge�chöpf
die�er Art �eyn kann ; �o ver�chieden auch übrigens �eine
Ge�talt, �eine Bildung, �eine Farbe , �eine Größe und

das Maas �einer Fähigkeiten und Kräfte �eyn mögen,
Die�e Vollkommenheithaben die allermei�ten Men�chen
mit einander gemein; und da, wo �ie nicht Statt fin-
det , �ind be�ondere , aber doh, im Ganzen genommen,

�eltene Zufälle, oder Verwahrlo�ung, oder eigenes,
fehlerhaftesVerhalten Schuld daran.

Eine edlere , hdhereArt der Volll’ommenheitdes

Men�chen, oder eine andere Stufe der�elbeni�t zweytens
die, wenn die großenAnlagen�einer Natur, wenn

�eine gei�tigen Fähigkeitenund Kräfte�o weit und

�o völlig entwi>elt und in Thätigkeitge�ezt wers
den, als es Lage, Um�tände, Mittel, Gelegenheis
ten, Pflicht und Beruf erlauben : wenn er al�o �eis
nen Ver�tand, �eine Vernunft , �einen Scharfünn , �eie
nen Wiz, �eine Erfindungskraft �o forgfältig anbauet.
und übet , und auf �o mannigfaltigeWei�e äu��ert und

anwendet , wenn er �o richtigdenken uud urtheilen, �o
nell und �icher Wahrheit und Jrrthum, Gutes und

Bô�es von einander unter�cheiden„, �o-viele Dinge auf
einmal und ohneVerwirrung umfa��en und über�ehen
lernet, und �einen Gei�t mit �o vielen Kenntni��en und

Ein�ichten c<hmü>et, und ihm �o viele �einer Natur an-

geme��ene Vergnügungenver�chafet, als nur ein Men�ch,
wie er i�t, und an der Stelle, die er bekleidet, thun kanne

Die�e Vollkommenheitdie von der innern-Kraft und
von dem äu��ern' Zu�tandeeines jedenMen�chen,und von

�einen Verbindungenmit denübrigenDingen be�timme...
Nichtein jederkann, nichtein jeder darf eben �o biel

Xs5 Zeit
-



330 Von der men�chlichenVollkommenheit.

Zeit und Fleiß zur Anbauung�eines Gei�tes anwenden
als der andere. Nicht ein jeder hat die�elben Veranla�-
�ungen und Antriebe, die�elben Gelegenheitenund Húülfs-
mittel dazu. Ein jeder hat �einen be�ondernBeruf, �eine
be�ondern Ge�chäfte, �eine be�ondern Pflichten , die bald

mehr bald wenigerNachdenken , bald mehr bald weniger
Uebungund An�trengung des Gei�tes , bald mehr bald

weniger körperlicheund mechani�che Bemühungen und

Arbeiten erfordern. Wer die�en Beruf, die�e Ge�chäfte,
die�e Pflichten ver�äumen und �ih dafür mit unfrucht-
baren Betrachtungen und Unter�uchungenabgebenwoll-

te, der würde aus �einer Stelle gleich�am heraustreten,
Und nicht das �eyn und thun , waL er jezt �eyn und thun
�oll „ und al�o niche die Vollkommenheiterreichen, die er

jezt in der wei�e�ten Ordnung der Dinge zuerreichen be-

�timme und berufen i�t. Ein jeder hingegen, der �einem
Berufe treu i�t , ird auch in die�er Ab�icht vollkommen,
wenn er alles, was er zu thun und zu be�orgen hat,
mit �o viel Aufmerk�amkeit und Ver�tand thut und be-

�orget ; wenn-er über alles, was er �ieht und höret und

thut, was ihm und andern begegnet, �o viel nachdenket
und �o viele Ueberlegungenan�tellet , als er nur kann;
wenn ex alle Gelegenheiten, etwas Gutes zu lernen , be-

gierigergreiftund wohl benußet, und es �elb�t bey �einen
be�chwerlich�ten Arbeiten, bey �einen niedrig�ten Be-

chäftigungen nie vergißt , daß ein vernünftigerund un-

�terblicher uud zu größern Dingen be�timmter Gei�t in

ihm wohnet. Denn �o wird er �o ver�tändig und �o
wei�e , als er nach �einer Lageund in �einer Stelle wex-

den fann und �oll.
Eine noch edlere und höhereArt der Volll'ommen-

heit des Men�chen i�t drittens die morali�che, oder

die Volll’ommenheit,die�ich auf den Zu�tand �eines Her-
zens und die Be�chaffenheit�einer,freyenHandlungenbes

zieht. Wenn da der Men�ch �tets über �ich �elb�t wachet
und �ich �elb�t bebrrr�chet;wenner alle �eine Gedanken,
Begierden, Neigungen,HandlungendenGe�eßendere
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Ordnungund der Wahrheit , dem Willen Gottes unter-

wirft, und �ie alle mit �ich �elb�t und mit dem göttlichen
Willen immer überein�timmender zu machen �uchet; wenu

er von �einen Fähigkeitenund Kräften ; von �einen Ga-
ben und Ge�chiklichkeitenden be�ten, gemeinnüßkig�ten
Gebrauch machet , den er zu jeder Zeit und an jedem
Orte davon machen kann; wenn er alles, was er zu
thun und zu be�orgen hat , es mag wichtig oder unwichs
tig �cheinen , mit Gewi��enhaftigkeit und Treue thut und

be�orget , und jedes Ge�chäfte , jedeArbeit die ihm�eine
Pflicht auflegt, nicht nur gut, �ondern auf die be�te Art,
die ihm jedesmal möglichi�t , zu verrichten �ich bemüht;
wenn er in �einem größern oder kleinern Krei�e �o viel

Gutes und Núzlicheswirket, und �o viel zur Vermin-

derung- des men�chlichen Elendes und zur Beförderung
der allgemeinenGlüf�eligkeitbeyträgt , als er nah �einen
Kräftenund in �einen Um�tändenzu thun vermag ; wenn

er die Stelle, das Amt, die Würde, die ihm angewie�en
oder anvertrauet �ind , �ie mögenniedrig oder hoch�eyn,
�o �orgfältig verwaltet und behauptet, als er nur immer

fann: wenn er das thut und �ich de��en befleißiget, dann

i�ter in die�er Ab�icht volllommen. Eri�t und thut das ,

was er in �einer Lageund nach �cinem Berufe �eyn und

thun�oll. Ererreichet den Grad der Tugend , den ex

erreichen �oll und kann. Zudie�er Vollkommenheit�ind
wir alle be�timmt, und die�e Volll'ommenheitkönnen

und �ollen wir alle erreichen. Wenn wir, ein jeder-

un�re morali�cheBe��erung zu un�rer Haupt�ache machen,
die Sünden und ta�ter , zu welchen ein jeder insbe�ondere
ver�ucht wird , meiden und flichen, die Tugenden, zu
welchenein jedervorzüglichaufgefordertwird , ausúben,
und �o viel Gutes thun, befördern , veranla��en , als
ein jeder Mittel und Gelegenheitdazu hat; wenn der

Hausvater und Landesvater mit gleicherSorgfalt und

Treue, jener für �eine Kinder unddie�er fúr �eine Untere

thanen, wachet und �orget ; wenn wir als Tagelöhner,
als Handwerker, als Kün�tler, als tandbauer , als

Kaufleute
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Kaufleuteun�re Pflicht eben �o gewi��enhaft erfüllenund

un�re Kräfte eben �o gern und unverdro��en zumallge-
meinen Be�ten anwenden , als �olches der Regent , der
Lehrer, der Richter , der Staatsmann thunkann: �o
�ind und thun wir alle, ein jeder in �einer Art und nah
�einer ‘Be�timmung, das, was wir �eyn und thun�ollen ;
�o �ind wiralle in die�er Ab�icht , in einem morali�chen
Sinne, vollkommen ; wir mögenübrigens viel oder we-

nig au��er uns zu Stande bringen , viel oder wenig Ein-

fluß auf andere haben. Ein jeder i�t dann ein treuer

Knecht in dem Dien�te �eines höch�ten Oberherrn , ein

guter Haushalter úber die ihm anvertrauten Gaben
ottes,

i

Die�e morali�che Volll'ommenheit des Men�chen
wird viertens zur chri�tlichen Vollkommenheit erhd-
bet , und bekommt dadurch einen neuen Werth , wenn

wir die�es alles nach chri�ilihen Gruud�äßen und mit

chri�tlichen Gefinnungenthun : wenn uns al�o die Dank-
barkeit gegen Gott , der durch �einen Sohn Je�um�o viel

zu un�rer Wiederher�tellungundGlük�eligkeitgethanhat,
Unddie Liebe zu Je�u, der �ich �elb�t für uns aufgeopfert
hat , dazu antreiben - wenn wir es erkennen und fühlen, .

wie theuer wir erkauft und wie hochwir von Gott be-

gnadiget �ind , und ihn deswegen mit un�erm Leibe und

mit un�erm Gei�te zu prei�en und zu verherrlichen�uchen;
wenn wir in allem; im Kleinen wie im Großen , den

Willen Gottes als den Willen un�ers himmli�chenVa-
ters verehren, und jedem Rufe, jedem Winke �einer
Vor�ehung willig und freudig folgen; wenn wiralles
in Rük�icht auf ihn, aus Gehor�am gegen ihn, aus

Liebe zu ihm thun und tragen , und leiden und genie��en ;
wenn wir uns Je�um zum Mu�ter un�ers ganzen Ver-

haltens vor�egen, uns ganz nach ihm bilden und ihm
immer ähnlicherzu werden , �treben ; wenn wir insbe-
�ondere , gleichihm, mehrfür andere als für uns �elb�t,
leben und arbeiten , und nichts für verloren oder für vers

geblichhalten , was das Wohl un�rer Brüder befördert;
'

: wenn



Non der men�chlichenVolllommenheit. 333

wenn wir als Chri�ten mehr auf das Un�ichtbare als

auf. das Sichtbare �ehen , mehr nah dem, was droben,
als nah dem, was hienieden i� , trachten , und uns

gern alles gefallenla��en, was uns der �eligen Un�terb-
lichkeitfähigerund würdigermachet, es mag uns �chwer
oder leicht, angenehmoder unangenehmvorkommen.

Ja, das i�t chri�tlicheVolll’ommenheit, und zu die�er
Vollkommenheit�ind wir alle berufen, und die�e Voll-

fommenheit können wir alle erreichen, wenn wir das

Licht und die Kräfte, die uns das Chri�tenthum dazu
darreichet , treulich gebrauhen. Sie i�t nicht Fehlere
lo�igkeit, nicht übermen�chlicheReinigkeitund Tugends
�ondern nur Erhöhung und Veredlung un�rer moralis

�chen Natur , willigere und freudigere Erfüllung der

Pflichten, die uns als Men�chen obluegen; �ie i�t ein

näherer, geradererWeg, zu dem Ziele zu gelangen,
das uns allen vorge�ezt i�t.

Endlich, M. A. Z. gehöreauch dießzu der men�chs
lichen und chri�tlichen Vollkommenheit, daß wir im-
mer vorwärts �treben, und uns nie mit dem Grade
der Weisheit und der Tugend, den wir erreicht haben,
�chlechterdingsbefriedigen. Dieß i�t ein Charakter, der

dem Men�chen vor allen übrigenBewohnern des Erdbos

dens, vor allen niedrigern Arten von Ge�chöpfen, eigen
i�t, Die�e werden in kurzerZeit alles, was �ie werden

fönnen, und bleiben dann auf der Stufe , die �ie ers

�tiegen haben , �tehen „ �o lange �ie leben. Der Men�ch
allein i�t einer immer zunehmenden, einer ins Unende

liche fortgehendenVollkommenheitfähig, Nie if er

fo ver�tändig „ �o wei�e, �o tugendhaft, daß er nicht
noch ver�tändiger , nochwei�er , nochtugendhafterwers

den löônnte. Nie hat er �o viel Gutes gethan, daß er

nicht noch mehr zu thun vermöchte, Wer �h al�d in

irgend einem Grade der Weisheit und Tugend völlig
berußiget, oder mit irgend einem Maaße guter Werke

chlechterdingsbefriediget, der verleugnet�eine Natur
und verkennet�eine Be�timmung,Nein, nur der wird

,

�o
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�o volll'ommen, als er werden kann, der �i< nie damit
{meihèält -' dasZiel �chon erreichtzu haben , aber auh
nie verdro�)�en und müde wird, nach dem�elben zu �tre
ben ; nur der , der aus inniger Ueberzeugungmit dem

Apo�tel itt: un�erm Texte -�agen kann! Nicht daß ichs
{on ergriffen' habe; ‘oder �chon vollkommen �ey, ih

‘Jage ihm aber nh, ih beeifere-mih darum, daß ih es

ergreifenmöge, Bezieht �ich gleichdie Volllomnienheit
eines jeden Men�chen , eines jeden Chri�ten auf �eine
Per�on „ �eine ihm eigene, �o oder anders be�timmete,
dage, �eine be�ondern Um�tände und Verhältüi��e; �o
kann dochkeinex je mit Zuver�icht �agen , daß er nun

alles i�t und alles gethanhat, was er nach �einen Kräf-
ten, nach �einer tage, nach �cinen Um�tänden und Ver-

hältni��en werden und thun kounte- und �ollte, und eben

deswegenmuß ein jeder, gleichdem Apo�tel , allé, was

hinter ihm i�t, verge��en „ und nur nach dem, was vor
ihm i�t, �treben , mehr als an das, was er nochwerden
und thun kann, a�s an das, was er �chon gewordeni�
und gethanhat , denken; und dann wird er �eines Zie-
les gewiß nicht verfehlen, dann die Volllommenheit
unfehlbar erreichen, zu welcherer be�timmt und welcher
er fähig i�t. Und dieß �ind die Begriffe , die wir uns

von der men�chlichenund chri�tlichen Vollkommenheit
machen mü��en. _

__Waolletihr al�o „- meine theuer�ten Freunde , wollet

ihr nach der Volllommenheit �treben , �o �eßet euch léin

deal von Vollkommenheit vor , das nur in euerm oder

in irgend einem andern men�chlichenGei�te exi�tirt , aber

In der wirklichen Welt und unter den Men�chen , �o wie

�ie �ind und �eyn kônnen, nicht e: ‘�tiren kann ; keine

Vollkommenheit, die aus den hervor�tehendenZügen
vieler in ihrer Art volll’ommner Men�chen und Chri�ten
zu�ammenge�ezti�t, und die zu�ammenvielleicht nirgends,
wenig�tens in dem Grade und in der Verbindung nicht
Statt finden können, Nein, �trebet nah der Volll'om-
menheit, deren ein jeder von euh insbe�ondrefäbig-
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u welcher ein jeder von euh insbe�ondere berufeni�t,
reylichmü��et ihr als tugendhafteMen�chen, als from-

me Chri�ten viele Ge�innungen , Neigungen, Ab�ichten,
Beinühungen mit einander gemeinhaben. Jhr mü��et
alle anf dem�elben Wege nach dem�elben Ziele laufen z;

alle aufrichtigund redlichdenken und handeln ; Gottes-
liebe und Men�chenliebe muß euch alle be�eelen; die

Pflicht euchallen heilig, das WohlgefallenGottes euh
allen mehr werth �eyn, als alle Güter und Vorzúge
die�er Erde. Aber die Art und Wei�e, wie �ich eure

guten Ge�innungen, Neigungen, Ab�ichten und Be-

�trebungenbei einem jedeninsbe�ondere äu��ern und o�en-
baren fônnen und mú��en ; die Mittel, die Um�tände „

die einem jeden von euh den Weg nach dem Zieleerleiche
tern oder er�chweren; dieProben , die ein jedervon euh
von �einer Aufrichtigkeitund Redlichkeitabzulegen, aufs
gefordertwird; die be�ondern Fälle, in welchen �ich eure

Liebe zu Gott und zu den Men�chen thätig erwei�en �oll ;

die be�ondern Pflichten , die einem jeden von euh nah
�einen Verhältni��en und Verbindungenmit andern obs

liegen: alle die�e Dinge �ind mannichfaltigund �ehr
ver�chieden; in allen die�en Ab�ichten kann und �oll kei-

ner �chlechterdingsdas �eyn und thun und lei�ten , was

der andere i�t und thut und lei�tet ; in allen die�en Stú-
>en i�t ein jedereiner gewi��en, be�ondern , ihm eigenen
Vollkommenheitfähig, Und nach die�er Volll'ommen-

heit �trebe ein jeder,voneuh unabläßig und unermüdet,

Die�e Vollkommenheit kann und �oll er erreichen. Die

i�t kein Bild der Phanta�ie ; kein Ge�chöpf, das �ich
nur für be��ere Welten �chicket. Sie hat auf Erden �o-
wohl ihrenSiz als im Himmel, und findecunter hwa-
chen , einge�chränktenMen�chen eben �owohl Statt, als
unter hdhern, weniger enge begrenztenGei�tern. Ein
jeder �uche al�o �o ver�tändig , �o wei�e, �o gut zu were

_
den, als er bey �einen Kräften und in �einer Lage wer-

den kann: ein jeder �uchedas, was er in �einemStande
und Berufezu thunhat, �o willig

,

�o fleißig, �o treu
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Und unverdro��en zu thun , als er es zu thun vermögend
i�t: ein jeder �uche �einen Brüdern �o nüzlichzu werden,
als es ihnen an �einer Stelle und in �einen Verbindune

gen zu werden, Mittel und Gelegenheithat : ein jeder
�uche �ich über das Jrrdi�che und Sichtbare �o weit zu
erheben, und �ih mit �einen Gedanken und Begierden
�o nahean Gott zu halten , �o genau mit �einem Sohne
Je�u zu vereinigen, und �ich �o ern�tlich zu �einem hôd-
hern Zu�tande vorzubereiten, als er nah dem Maaße
�einer Erkenntniß und dem Grade �einer Gei�tes�tärke
zu thun vermag. So wird ein jeder die Vollkommen-

beit , deren er fähigi�t , erreichen, ein jeder �o gut und

o glük�elig �eyn und werden „ als er �eyn und werden

kann. Und dieß, meine theuer�ten Freunde, dießmü��e
das Zielun�rer eifrig�tenWün�che und un�ers unabläßi-
gen Be�irebens �eyn, Amen,
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